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Joh. Gottſchalk Wallerius,
!

1

derWeltweisheit und Arzneykunſt Doctors auf der

fönigl. ſchwediſchen Akademie zu Upſala, der mediciniſchen Fa

cultåt Ndjuncti, der römiſch kanſerlichen Alademie der Natur:

forſcher, auch des königl.medicin .Collegii zu Stocks

holm Mitgliedes .

Hydrologie ,

SHaſſerreich,
1

von ihm eingetheilet und beſchrieben :

nebſt einer Anleitung

zur Anſtellung der Waſſerproben :

deſſen Gedanken

wie aud

vom

annemarks Geſundbrunnen.

Ins Deutſche überfekt

von

Johann Daniel Denſo,

Königl. Profeffore am Collegio Groningiano zu Stargard

in Pommern, Conrectore an der Stadtſchule, der fånigl.deuts

ichen Geſellſch.in Königsb.auch der zu feipzig Mitgliede.

mit Rönigl. pobinif. und Preußif. auch Churfürſtl. Såchsia

fchen und Brandenburgiſchen PRIVILEGIIS.

***

Berlin ,

Vérlegts Chriſtoph Gottlieb NICOLAI,

1751.
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Vorrede des Urhebers.

Geneigter Leſer!

as Waſſerreich , welches

hiemit ans Licht und vor

die Augen der Naturkun

digen kommet, ift, ſo viel

mir wiſſend if , von keinem vor dieſem aus:

gearbeitet worden. Die Naturkundiger

( phyſici) haben wol von dem Waſſer und

deſſen Eigenſchaften geredet; aud) haben die

Aerzte (Medici), beſonders der fel. Lands,

höfðingundLeibarzt VRBAN HIAERNE,

das Mineralwaſſer beſchrieben , und der

* ) 2 fen
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1

.

fen Nußen vorgeſtellet; auch haben einige

Claturkenner (hiſtorici naturales) vet :

ſchiedene, ſowol wunderbare, als andere

Waſſer genennet : aber noch niemand hat

davon eine abgetheilte Ordnung (clalli
ficario ) vorgezeiget.

Dieſeordentliche Abtheilung natürlicher

Körper , welche zu ießiger Zeit ſehr angenehm

iſt, iſt in ſich ſelbſt nichts anders , als eine

Eintheilung der Körper in Claſſen , Abtheis

lungen , Geſchlechter und Arten , nach Ans

leitung ausgeforſchter und hererzählter allge

meiner , abgetheilter, beſonderer und einzelner

Kennzeichen , nach welchen die Körper entwe:

der übereinſtimmen, oder bald mehr bald wes

niger von einander unterſchieden ſind. Es

kommt daher die Abtheilung ( claſſificatio )

der Körper überhaupt mit der Körper Le

klärungen ,( definitiones) wodurch man ei

nen störper vor dem andern erkennet, und

ſie von einander unterſcheidet, überein . Dies

ſes alles iſt eine bekannteSache. Doch,

da man durch die Claßification, gleich:

ſam wie auf einer Tafel, verſchiedene Kór:

per , und deren Unterſcheid, zu ſehen bekom :

men kann ; ſo hoffet man , daß man auf das

Waſſerreich nichtgånzlich unnüglich einigen

Fleiß und Mühe gewendet haben werde; da

man
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man auf angeführteWeiſevon dem Waſſer

zu handeln geſuchet hat. Vornehmlich , da

man ſich daber auch hat angelegen ſeyn laſſen ,

diejenigen Anmerkungen beyzubringen , WQ=

durch die verſchiedene naturen des Waſſers

deſſen Gebrauch undNuißen , auf einmalvor

Augen geſtellet werden möchten .

Was überhauptwider die Claſification

des Waſſers erinnert werden dürfte, darfaudy

hier nicht anbeantwortet bleiben . Man ſagt

nimlich : Waſſer iſt ja nichts anders als War

fer,undiſt ein Waſſer von demandernin Anſe

bung ſeiner weſentlichen Theile nicht unter's

fichieden ; ſondern aller Unterſcheid zwiſchen

dem Waſſer iſt bloß : zufällig ; daher es ganz

unrecht iſt, daßmaneben dafelbe Waſſer,

welches heute aus ſeiner Springquelle rinnet,

zu einem andern Geſchlechte rechnet , und

morgen , wenn es zu einem Bruche oder zu

einem Sumpfe gelaufen iſt , einem andern

Geſchlechte zuzáhleta

Hierauf antwortet man auf zweyertens

Weiſe : 1), es geſchiehet eben dergleichen im

Mineralreiche. Zum Erempel: ſchwarze

Stauberde kann und muß , wenn ſie rein iſf;

der einen Tag zueinembefondern Geſchlechte,

nämlich den Stauberde-Arten, gerechnet-wer

Dev ; Morgen aber , wenn ſich entweder ein

ſalzig
* ) 3
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falzigtes Weſen, oder ein Bergól mit dieſer

Erde zu vermiſchen Gelegenheit gefunden hat ,

wird ſie zu andern Geſchlechtern ; und in dem

erſtern Falle zu den falzartigen Erdarten , in

dem letztern zu den Bergfetten Erdarten, nicht

aber zur Stauberde, ob es gleich eben ein

und dieſelbe Stauberde iſt, gerechnet. Sol

chergeſtalt iſt es auch mit den andern Mi

neralien beſchaffen . 2 ) Weiß man nicht,

mit was vorGrunde man ſagen kann, es ſey

kein Unterſcheid ziviſchen dem Waſſer. Ver

muthlich iſt dieſerSaß ein Schluß (concluſió)

von der falſchen Meynung und Einbildung,

daß das Waſſer ein Lleinent rer . Man

hat groſſe Urſache zu glauben , daß man hier:

innen weit fehle, und daß hier eben ein ſo

groſſer IInterſcheid , als zwiſchen den Kör:

pern im Mineralreiche Fey . Man findet

ia , daß ein Waſſer entweder aus groſſern

oder kleinern Theilen beſtehe, oder von ei

ner andern Vermiſdung als das andere

Waſſer ſey . Das iſt gewiß , daß die Ver

miſchung ſchwer zu merken und zu finden iſt;

doch kann man von der unterſchiedenenWir

kung Ceffe tus)des Waſſersſowol als anderer

Körper , von deren verſchiedener Natur ei:

nigermaaſſen ſchlieſſen unu urtheilen . Die

Luft iſt auch unſichtbar , aber aus ihrer Wir:

kung
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kung findet man, daß ſie ſich ändert und bis

weilen ihre Elaſticitat verlieret; zuweilen

aber , ber anderer Gelegenheit, dieſelbe wie

der bekommt. Alſo geſchiehet es, daß das

eine Waſſer den Körper aufldſet, das ande:

re gar nicht; das eine verändert ſich, ber

gewiſſen Zufällen auf dieſe , das andere auf

eine andere Art. Dieſes wird zur näheren

Ueberlegung anheim geſtellet , und ſoll in der

Abhandlung ſelbſt, wo es Gelegenheit dazu

giebt , näherer Beweis dazu angeführetwer

den. Ich erinnere nur allein dieſes hiebey, daß

es noch nicht erwieſen Tery, daß von der Ein

miſchung anderer Körper, ( der Luft , der

Salze, der Metalle, oder welche es ſonſt

reyn mögen ,) ins Waſſer, die Theilchen des

Waſſers gar nicht verändert werden .

Daß das allgemeine Waſſer nach dem

Orte , da es angetroffen wird, genennet

wird , geſchiehet wegen des angenommenen

und bereits approbirten Gebrauches: und

iſt dabey zu merken , daß der Ort nicht be

ſonders, ( particularis) ſondern allgemein ,

( vniuerſalis) nicht unbeſtändig ſondern be

ſtåndig rey : und zeige ; daß das Waſſer , ſo

an ſolchen Oertern gefunden wird , ſeiner

Wirkung nach , dem Waſſer , das man an

anden ungleichen Oertern findet, ungleich

ſen.* ) 4
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等

1

fen. Solchergeſtalt iſt das Flußwaſſer auf

der ganzen Welt gleich ,und von dem Quell:

waſſer unterſchieden. Eben ſo unterſchei

det man im Mineralreiche einen Kupfer:

kies oder gelbes Kupfererz, das feine Woh:

rung in einem Spathe hat, von eben dem

Erze und Kiefe, das im Quarze zu Hauſe

iſt: und dieſes allenthalben gleid).

Die Nußbarkeiten des Mineralwaſ

fers ſind mit Fleiſſe vorbengegangen , denn

ein iedes Waſſer hat ſeinen eigenen Nußen,

welchen , ber einem ieden Mineralwaſ

ſer zu beſchreiben, allzuweitläuftig wäre:

und mit der Kürze iſt keinem andern gedie

,net, als dem , der der Krankheiten Ur:

ſprung verſtehet. Es haben auch die Arze,

nenverſtändige (Medici) bereits hierinn , bey

eines ieden Sauerbrunnens Beſchreibung,

ihren Fleiß und Mühe angewandt.

Daß alle dieſer eingerichteten Claßifi

cation des Waſſers, mit deren Anmer:

kungen , ihren Beyfall und günſtiges Urtheil

beylegen ſollten , wäre ungereimt und unnů .

ke zu begehren ; denn auf ſolche Art würde

kein neues Licht hierinn entdecket werden ;

ſondern , wenn ein iedweder, der hiezu Ver

ſtand und Einſicht hat , ſich die Mühemachen ,

und dazu ſeinen beſondern Fleiß anwen :

den
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den wollte, mir und einem ieden feine Ges

danken und Verſuche von dem , was in

dieſem Waſſerreiche geändert werden muß,

mitzutheilen ; das ſollte mein gröſtes Vers

gnügen ſeyn. Niemand begehret in ſols

chen Sachen, die vorher ſchon einigermaaf

ſen ausgearbeitet ſind , einige Volkommens

heit von dem , der darinn arbeitet : fo viel wes

niger kann ſolche von demjenigen verlanget.

werden , der allein das erſte Nachſinnen und

Ausarbeitung zu geben ſucher. So wenig

diejenige , die anderer Arbeit mit vielem Fleiſ

fe und reifein Verſtande durchgehen , und

nachhero dasjenige, was darinn gefehlet

reynmöchte, zu ändern ſuchen , in den Ver:

dacht ſelbſtkluger und eingebildeter Leute ge

rathen können ; ſo ſehr müſſen ſie von denen ,

die Liebhaber der Wahrheit ſind, hochgeach

tet werden .

Ich habe nun zuerſt dieſes Waſſerreich

in unſer lieben Mutterſprache zu dem Ende

mittheilen wollen , damit auch diejenige, wel

che in der lateiniſchen Sprache nicht zu Haus

ſe ſind, ihre Gedanken hierüber zu äuſſern,

geſinnet , To GOttGeſundheitundLeben ver:

u
n

le
ih
et

, na
ch

ei
ni
ge
r

Ze
it

, ſo
wo
l

di
eſ
es

, al
s

da
s
Mi
ne
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Die Waſſerproben ſind deswegenbeya
geleget zu dieſem Waſſerreiche, weil ſie ins

gemein in ſoldier Kürze auf ſchwediſch nicht

bekannt zu feyn gefunden werden. Des

Landeshdfdings und Leibar;tes VR B. HIAER

ne's kleiner Waſſerprüfer iſt meiſtens bloß

allein um der Geſundbrunnen willen geſchrie:

ben worden , nicht aber eben überhaupt auf

allgemeine Art zu probiren, hålt auch we:

nige chemiſche Proben in ſich. Alſo ge

ſtehe ich auch gerne , daß in dieſer Anleitung

viele Proben vorbengegangen ſind ; allein ,

eines Theils die Schwierigkeit, die reagentia

ſelbſt zu bereiten , die auf Apotheken nicht

gefunden werden , eines Theils die Weitläuf

tigkeit in einem Theile chemiſcher Pro

cefle, haben gute Anleitung dazu gegeben.

Ich glaube auch , daß die aufgezählte Pro

ben , wenn ſie, wo es nöthig iſt, wol bewerk

ſtelliget werden , meiſtentheils genugthun

ſollen .

Keine Sachewünſche ich höher, alsdaß

durch dieſe Arbeit , in dem allgemeinen Les

ben und Umgange, einiger Nußen geſchaft

werden könnte: und vor allen Dingen , daß

alles zu GOttes Namens Ehre

gereiche.

Vor:
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Vorrede des Ueberſekers.

Ich habe hiermit das Vergnügen ,

mein, dem Geehrten Leſer,bey

der Ausgabe des deutſchůberſekten

Mineralreichs des Herrn Doctor w AL

LERIVS , gethanes Verſprechen zu erfüllen :

und gegenwärtig deſſen Waſſerreich, in deut:

ſchem Kleide, ans Licht zu ſtellen . Es war

daſſelbe ſchwediſch im Jahre 1748 zu Stock

holm , auf Lorenz Salvius Koſten, in

8, auf 10 Bogen abgedruckt. Wie dasWi

neralreich bey Kennern in Deutſchland be:

kannt, beliebt, und auf deren Anrathen in

den Druck gekommen ſey : habe ich in der

Vorrede deſſelben angeführet. Nunmehr

war man auch begierig, das Waſſerreich zu

leſen : um ſo vielmehr, da dieſe Arbeitung

von
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von niemanden bisher beſonders geſchehen ,

und viel neues und artiges in derſelben zu

vermuthen war. Ich konnte dieſe Arbeit mit

fo viel mehrerer Zuverſicht beginnen , da viele

Hochgeſchätzte Freunde undKenner die Ues

berſegung der Mineralogie durch Offentlichen,

und beſondern Beyfall beehreten ; wofür ich

Ihnen hiemit ergebenſt danke. Ja ich lies

ferte eine Arbeit , das wuſte ich , die zur Er

weiterung der Naturkenntniß gereichete: konn

te ich mir in irgend einem Falle mehr begie:

rige Leſer, und geneigtere Urtheife , als

darinnt, verſprechen ? Ach! wiewünſchte ich,

daß alle diejenige auf neue Entdeckungen in

der Naturlehre begierig wären, denen die

Dhren nach Neuerungen in Glaubensſachen

jucken : und die leider ! ſelbſt nicht achten,

wenn Gott geſchmåhet wird, wenn ſie nur

neugebackene oder vielmehr aufgewärmte

Schwärmereyen zu leſen bekommen.

Ja , fragt man , iſt dieſe Neuerung in

der Naturlehre gegründet ? ich laſſe hievon

die Schrift meines geehrten Gönners und

Freundes, des 5errn Doctor WALLE

RIVS , ſelbſt zeugen , welche durchgeleſen zu

haben keinen gereuen wird. Er zeiget einen

weſentlichen Unterſcheid unter dem Waſſer:

und
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und ob er gleich geſtehen muß , daß wir die

innere Beſchaffenheit des Waſſers, den Uns

terſcheid der kleinſten Theile, und die ver

ſchiedene Natur deſſelben, von forne'nicht ſatt

ſam einſehen ; ſo gründet er ſeine Abhand:

ſung dennoch mit Rechte , auf die befundene

unterſchiedliche Wirkung. Er feßt ſeinen

Leſer in den Stand , dieſen Grund ſelbſt zu

erforſchen ; da er eine genaue Vorſdrift, die

Verſuche mit dem Waſſer anzuſtellen , beils

gefüget hat. Ich gedachte hieber : wie dies

ſe Vorſchrift der Waſſerproben allgemein was

re ; ſo würde es dienlich ſeyn , wennman die

Anwendungen auf ein beſonderes Waſſer ha

ben könnte. Und eben dieſes haben wir von

dem Herrn Urheber auch. Er hat bereits im

Jahre 1737 eine Beſchreibung und Unterſu

chung des, ohnweitUpſala gelegenen Dan

nemarks:Geſundbrunnens, zu Stockholm

herausgegeben : dieſe habe ich , mit Einwil

ligung des Herrn Verlegers, deutſch) benge:

fúget. Solchergeſtalt kann man urtheilen :

entweder,wie weit die allgemeineBeſchreibung

bis auf beſondere Fälle dienlichy; oder, wie ein

iedes beſonderes merkwürdiges Waſſer, nach

der allgemeinenEintheilungdes Waſſerreichs,

zu ſeinem Geſchlechte und zu ſeiner Art zu

bringen , und zu unterſuchen ſey.
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So iſt demnach die gewöhnliche Zahl der

Naturreiche überſchritten. Es hatte bereits

die Gewohnheit eingeführet, daß man nicht

mehr als Drey, nåmlichdas Mineralreich,

Pflanzenreich und Thierreich , záhlete.

Darnach ſind nicht nur die Atzeneybuden und

Gewürzlåden eingerichtet ; ſondern die Ges

lehrten ſelbſt haben ihre Ausarbeitungen nach

dieſer drenfachen Schnur abgemeſſen und ein

geſchränkt. Ich darfden Gelehrten unter o

vielen , nurden VALENTINI UND KOENIG

nennen , ſo haben ſie Beyſpiele, die meinen

Ausſpruch bewähren. Man nennet dieſe über

dem noch die Reiche der Natur; da man ſie

doch nur irdiſcher Körper Reiche håttenennen

ſollen : wie unſer5err WALLERIVS bereits

§. 4. der Vorbereitung ganiz wohl angemerket

hat.

Eben derſelbe giebt aber dafelbft auch yu ,

daß man, wenn man die ganze Natur neh

men wollte, wol mehr als vier Reiche ha

ben könnte. Sobald die gelehrte Welt, wie

man ſicher hoffen kann , das neubeſchriebe:

ne Waſſerreich nicht verwirft; fo bald kann

man die Kühnheit haben , das Feuerreidy und

Luftreich feſt zu ſtellen . Es wird hiebey iegt

nicht mehr zu beſorgen ſeyn , daß man dieſe

&Oc:
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.

Körper, mehr als die Erde und das Wal

ſer, vor Elemente halte. Es ſind alle Vere

nünftige darinn einig , daß dieElementeganz

ein anderes ſeyn muffen , als die vier allge:

meineKörper, die man vordem in den Schu:

len davor ausgab. Doch bin ic) unbeküm .

mert, was , wie viel , und von welcher Art,,

die Elemente ſind. Wir wollen alle Körper

reiche, mit möglichſtem Fleiſſe, ordnen, ein

theilen und unterſuchen ; was übrig bleibt,

wird ſich von ſelbſt abſondern. Da , wo die

Naturkunde, entweder mit dem Zergliede:

rungsmeſſer, oder mit den Vergröſſerungs

gläſern, oder mit dem ſchårfeſten Nachſinnen

ſtille ſtehet; werden ſich die Elemente anfan

gen. Allem Spotte , dem hier das Wort,

Reid ), unterworfen werden könnte, zu ent

gehen , merke ich an : daß ich das, nach der

Naturkündiger Gewohnheit, ein Reich nen:

nen , welches ein Inbegrif ( complexus) vieler

Körper heiſſen konnte, die ,. nebſt beſondern

Kennzeichen verſchiedener Arten und Abån

derungen , unter dem allgemeinen Unterſhei

dungsmerkmale eines einzigen Geſchlechtes

zuſammen kommen.

Ich wage es alſo, mit des Geehrten

Leſersgütigen Erlaubniß, von dein Feus

erreiche
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Erde,

erreiche, ſo weit es die Grånzen einer kurzent

Vorrebe faſſen , einen Entwurf darzulegen.

In dem Vorberichte zeigetman : 1. Daß

Das Feuer kein Element ſen , und daß das ſo

genannte elementariſche Feuer eine unbegreif

liche Vorſtellung mache. II. Was das Feike

er eigentlich vor ein Körper ſen , und in was

vor Vermiſchung er ſich , ſonderlich bald mit

bald mit Luft, bald mit andern Kör:

pern , befinde. ' III. Was es vor eine man:

nigfaltige, von andern Körpern unterſchie:

dene , Eigenſchaften und Wirkungen habe.

IV. Wie kein Körper ohne daſſelbe beſtehen

oder leben könne. V. Wie es zulegt auch

aller Körper Zerſtörung verurſache.

Nach dieſer Vorbereitung macht man

Zwey Theile der ganzen Pyrologie; da

der erſtere vor dem natürlichen , der zweyte

von dem künſtlichen Feuer handelt. Das

natürliche Feuer theilet man wieder, I) in all

gemeines , und II) in vertheiltes Feuer.Das

allgemeine Feuer Betrachtet man theils nach

ſeiner alles erleuchtenden und hellmachenden

Eigenſchaft, und handelt beſonders A ) vom

Lichte: theils auch nach der Eigenſchaft

ſeiner ſchnellen Bewegung , und handelt B)

von der Wärme. Man beobachtet ferner

die
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die ihm nöthige C) Wahrung: erwaget

die ihm zukommende D ) Sdwere: unter :

ſuchet deſſen mannigfaltige, ſowol eigentům :

liche als zufällige E ) Farben : und lehret

endlich von deſſen F ) Weberbleibſeln , als

Rauch , Dampfe, und dergleichen.

Das vertheilte Feuer iſt wieder in drey

Claſſen abzuſondern . Denn die erſte Ab:

theilung handelt von dem Feuer in den Him:

melskörpern. Da ſehen wir , 1. das Feuer

der Sonnen , oder ehemals fo genannten Fir:

ſterne. II, Das Feuer der Schwanzſterne.

III. Das Feuer verſchiedener Erdbålle, po

unſerm ähnlich ſino ; ſonſt Planeten genannt,

IV. Das Feuerunſerer Sonne. Diezweyte

Abtheilung betrachtet das Feuer in unſerer

Luft: 1. Welches von der Sonne kommt.

II. Weldjes uns der Mond zuſchickt. III.

Was wir von den Planeten haben. ( V.Bel

ches die Firſterne aufuns fallen laſſen . V.

Welches der Luft ſelbſt eigen iſt. VI.Wel

ches durch das Zurückprallen der Sonnen

ſtrahlen in ihr entſtehet. VII. Welches von

garten Feuerfangenden oder verbrennlichen

Theilchen , die vonder Erdeaufgeſtiegen ſind,

in ihr brennet. Die dritte Abtheilung be

trachtet das Feuer auf und in unſermErdbal

** ) Te.
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le. I. In der Erde oder dem Mineralreis

che. IJ. In dem Pflanzenreiche. Il. In

dem Thierreiche. Hiebey wird man durch .

gångig die Abtheilung beobachten , daß man

die Körper von einander ſondere , a) die in

ihrem natürlichen Zuſtande, entweder 1) al

ſein vor fich , oder 2) durch zufällige Vermis

ſchung mit andern, Feuer faſſen ; b) die erſtlich

nach vorhergegangenerZubereitung undVer

wandelung brennen .

In dem zweiten Theile, som künſtlichen

Feuer , kommen etwa folgende Szauptſtücke

vor :

I. Vom künſtlichen, ſowol offenen als ver

ſchloſſenen Feuer in der Haushaltung.

II. Vomkünſtlichen Feuer in der Natur

lehre , die auf Verſuchegegründet wird.

( Phyſica experimentalis).

III .Vom künſtlichen Feuer in der Scheis

bungskunſt ( chemia ).

IV, Vom künſtlichen Feuer in der Sehe

kunft und ihren Theilen ( optica ).

V. Vom künſtlichen Feuer in der Feuer

kunſt (Pyrobolia ), welches wieder ſo

wol in Anſehung des Geſchůges als

der mancherley Luſtfeuer, unterſchies

den wird,
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Es iſt zwar an dem , daß der ſelige Dos

ctor 1OHANN ALBERT FABRICIVS, in

ſeinem Entwurfe von der Pyrotheologie,

die er des WILLIAM DERHAMs verdeutſch

ten Aſtrotheologie (Hamburg 1732, 8.)

beygefüget hat , p. 5. von einigen hundert

Schriftſtellern , die vom Feuer, und den das

hin gehörigen Dingen handeln , eine Kennt

nis zu geben ; verheiſſen hat. Aber vielleicht

hat der Geneigte Leſer für mich die Billig

keit , zu urtheilen ; daß keiner gleiches Vor

habens mit mir geweſen , und eine Abhand

lung , nach meinem Vorfaße, neu , und von

vielem Nugen ſeyn werde.

Ich vermuthe aber vielleicht nicht ohne

Grund, den Einwurf: daß mein Entwurf

zu kurz ſey , und die Weitläuftigkeit der ab

zuhandeln nöthigen Sache nicht faſſen wer :

de. Ich diene in ſchuldiger Antwort: daß

ich hier bloß die allgemeine Hauptſtücke ges

feßt, und, um Weitläuftigkeit zu vermei

den, dieAnführungen der Geſchlechter, ( gene

ra) Arten (Species ) und Abånderungen,

(variationes) unterlaſſen habe. Wie denn

auch , nach der mir ſehr beliebten Lehrart des

Herr D.WALLERIVS, in den Anmerkun

gen , alle hieher gehörige Erfindungen , Ver

**) 2 ſuche
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ſuche und Entdeckungen , unvergeſſen bleiben

ſollen. Es ſchien mir voriekt gar unfòrm

lich , zu einem an ſich nicht groſſem Buche,

eine allzuweitläuftige Vorrede zu machen :

und wie hätte ich mich gegen einen groſſen

Theil der Leſer verantworten wollen , wenn

ſie ſich beklaget håtten , ſie würdendurchmeis

ne weitläuftige Vorſpielevon der Leſung der

Hauptſchrift, über die Gebühr lange aufge:

halten ?

ch denke Šfters,und vielleicht nicht unbil:

lig ; es ſeynunmehro einmal Zeit, die unendli

che Menge von Verſuchen und Beobachtun:

gen , welche die Geſellſchaften der Gelehrtenin

Welſchland ; Frankreich , England,

Deutſchland, Schweden und Ruß

land, und ſoviele einzelne Gelehrtegeſamm:

let haben , in gehörige Ordnung und ihren

Zuſammenhang zu bringen : und alſo nach

und nady die Naturlehre in der ihr gebüren

Den vortreflichen Geſtalt zu bilden. Nirgend

wo wird ſich dieſes ausnehmender, als in

Dem Feuerreiche, zeigen , wo eine Zeit her

die witzigſte Köpfe aller Völkerſchaften, über

der Verbeſſerung optiſcher Werkzeuge, und

der Unterſuchung der Electricitåt, beſchåf

tiget geweſen ſind. Es würden alle dieſe Be

mühunt:

1
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1

7

mühungen und Verſuche ein ſtetsrpahrendes,

Kinderſpiel bleiben , wenn man nicht endlich

dieſen vielfältigen einzelnen Beytrag zur Auf

richtung eines daurenden Baues anwendete.

Ich beſcheide mich aber deſſen ſehr wohl,

daß dieſes Werk höchſt unvollkommen blei

ben werde , wo ich nicht unter meinen Ge

ehrten Leſern ſo geneigteGönner und Freun :

de antreffe , die mir durd, gütigen Beytrag

ihrer gegründeten Erinnerungen und An

merkungen , unter die ſchwache Arme grei

fen . Ja ich werde nicht die Dreiſtigkeit ha

ben , dieſes angegriffene Werk ' ans Licht zu

bringen ; wo ich nicht durch das geneigteUr

theil erfahrner Naturkundiger dazu aufges

muntert werde. Ich will auch gar gerne

mit dem ganzen Porhaben zurückebleiben ,

wenn ich in Erfahrung bringe , daß ein er:

fahrener denn ich, dieſe Ausarbeitung über

ſidy nehmen wolle. Ich habe auch, aus dies

ſem Grunde, an die Aerologie ,oder das

Luftreich, noch keine Hand geleget; weil ich,

aufrichtig zu ſagen , lieber durch dieſen klei

„ men Entwurf, groſſe Naturlehrer , zuſowich

tiger aber auch weitläuftiger Arbeiten Verfer:

tigungen zu reizen , als mich ſelbſt denſelber

zu unterziehen, Vorhabens geweſen bin. In

** ) 3 deffeng
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deſſen , wenn mir GOtt Leben und Geſund

heit verleihet, wil ich ſeine Fügung abwar

ten , mid) nach der Stenner und Liebhaber

günſtigem Verlangen einrichten , und nur

wünſchen , daß alles mein Bemühen , in der

Naturlehre, zu ſeiner, als des groſſen Urhe

bers und Künſtlers derſelben , Verherrli

chung ausſchlagen moge.

Und mit dieſem Wunſche, und Anwün

Tchung alles Wohlergehens, úberiaſje Mei

nes Geehrten Freundes, des Secrn D.

WALLERIVS, wohlgeratheneAusarbeitung,

und auch meine geringe Züge, des Geneig

ten Leſers Urtheile undverhofftem Vergnů:

gen.

Geſchrieben zu Stargaro

am 3 May 1750.

Der Ueberſeber.

Vor:
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les das , was init Uugen in der gatra

zen Welt geſehen wird, ſind lauter
Körper. Die über uns ſind , neni

net man himmliſche Rörper ; und

die, welche unter und um uns auf dem Erdballe

gefunden werden , irdiſche Rörper. Die erſtere

werden von den Sternſehern und Aſtronomeitz

die lektere von den Zaturkennern , (biftorici na

turales )betrachtet. Aus der Urſache ſtelle ich die erſtea

re ben Seite, und bleibe bey der legtern ſtehen .

8. 2 .

Alle irdiſche Körper', die ſowot in als auf dem

Erdballe zu finden ſind , find vermiſchte und zus

fammengeſekte Körper. - Die Elemente, oder der

Stoff und die Theile von dem erſten Urſprungedies

fer Körper, woraus ſie vermiſcht und zuſammenges

fekt find , werden nicht mehr einzeln , und vor ſich

allein beſtehend , ſondern in die Körper eingemiſcht

und eingeniſtelt gefunden . Es iſt auch vergebens,

fich darum zu bekümmern , wie man dieſe Elemen= '

"**) 4 te

r
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te wieder finden könne; denn die chemiſche Eleinen

te nennet man nur in gewiſſer Abſicht und reſpe

tiue alſo; es Find aber durchaus nicht philofophia

fche Elemente. Man überlaſſer alſo die Elemente

denjenigen , denen ſie zugehören. Ein Naturfen :

ner, hiſtoricás naturalis ,weiß davon nicht einmal,

und ein Naturkündiger , phyficus , kennet ſie nicht,

$. 3.

Wenn man die irdiſche Körper insgemein be

trachtet , findet man , daß zweyerley Art ſind.

Organiſche,oder nicht organiſche; riaſchinen,

oder einfache Körper. Einfache und nicht

organiſche Körper nennet man die, fo durch Kraft

ihrer Zuſammenſezung und
Vermiſchung weber ſich

noch einen andern Körper bewegen können , fondern

in ſich ſelbſt unbeweglich bleiben . Dergleichen Kör:

per ſind allerley Arten Waſſer und Mineralien ; und

könnte man ſieinderAbſicht todte Rörper nennen .

Maſchinen oder organiſcheKörperſinddie,welche

vermoge ihrer Zuſammenfekung
entweder ſich oder

andere Körper bewegen. Dieſes ſind Pflanzen und

Thiere , und konnten lebendige Körper genen
net werden,

$. 4.

Hieraus flieſſen vier ſo genannte Flaturreis

che: das Waſſerreich, Mineralreich), Pflan:

zenreich undThierreich. Betrachtete man aber die

ganze Natur und die Himmliſche Körper; ( S...)

zugleich ; ſo entſtünden mohl mehr als vier Reis

dhe,
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che : daher man dieſe mit Rechte irdiſcher Róra

per Reiche nennen müſte.

$. 52

Die Wiſſenſchaft, die die Körper dieſer Reiche

(8. 4. ) erzählet und beſchreibet, heiſt Fatur

kenntniß , biſtoria naturalis: welche von der

Wiſſenſchaft, die die Laturkunde oder phyſica

genannt wird , nich : in Anſehung auf den Gegen.

ftand , (obie tumn ) welches einer und derfelbe iſt ,

fondern in Anſehung der Höhe der Wiſſenſchaft,

Welche in der legtern allgemein und philoſophiſc), in

der erſtern aber mehr eingeſchrånft und blus hiſto.

riſch iſt , interfdjieden wird. Ein Klaturken :

ner, hiſtoricusnaturalis , iſt der , fo von den Kör:

pern , die in den vier Naturreichen gefunden werden,

eine Erzählung und Beſchreibung geben kann :

oder der , fo ein Beſiger von der Naturkenntniß iſt.

S.O.

Das Waſſerreich , Regnum aqueum ,

erzähtet und beſchreibet die Körper , welche einfach

Permiſcht, nicht organiſch ( §.3.) ſind, und be

ſtåndig verringert werden . Wird ſonſt auchWare

ferkenntniß , hydrologia , genennetz und derjes

nige ein Waſſerkenner , hydrologus , der dieKór:

per dieſes Reiches zu erzählen und beſchreiben vera

mag

Das Mineralreid ), Regnum minerale,

welches man auchMineralkenntniß , mineralo

gia , nennet , erzählet und beſchreibet die Körper,

**) 5 welche
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welche vermiſcht, zuſammengefeßt, und nicht ors

ganiſch find( . 3.) : we!che ſich beſtändig vermehren

oder wachſen , doch ohne Leben oder einen in eini.

ge Robren oder Adern eingeſchloſſenen Saft. Ein

Mineralkenner, mineralogus, iſt derjenige, der

in der Kenntniß dieſer Körper wohl zu Hauſe iſt.

V. 8 .

Das Pflanzenreich, regnum vegetabile,
erzählet und beſchreibet die Körper , welche mecha

nifch zuſammengefeßt ſind , welche ſich mit einem Ila

ben , undmiteinem inRöhren und Adern eingeſdiloſs

fenen ſichtbarlichen Saft, vermehren und wachſen ;

aber ohne Gefühl und ohne Kraft, fich von einer

Stelle zu der andern zu bewegen, ſind. Dieſes heiß

fet die Kräuterkenntniß , phytologia oderbotani

ca , und der , fo dieſe Kenntniß beſikt, Botanicus,

ein Kråuterfenner.

$. 9 .

Das Thierreich , Regnum animale, et's

zählet und beſchreibet die Körper, welche mechas

niſch erbauet und organiſch ſind; mit einem Leben

und einem in Röhren und Adern umlaufenden fichts

baren Safte ſich vermehren und wachſen ; zugleich

beydes Empfindung und Vermögen , fich von eis

nem Ort zum andern zu bewegen, beſißen. Die

Erfahrenheit in der Kenntniß dieſes Reichs, heiſ.

fet Thierkenntniß , zoologia ; und der , fo bars

inn erfahren iſt, ein Thierkenner , Zoologus.

f. 10.
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1

§. 10 .

Hieraus ( $9.6.7.8.9.) kann man ſehen und

ſchlieſſen , wie , und in welchen Fällen die Körper

dieſer vier Reiche insgemein unterſchieden werden .

1. Das Waſſer wirdvon den Mineralien bar

inn unterſchieden : Erſtlich , daß das erſtere al

lein vermiſcht iſt , und allein in Ubſicht auf ſeine

Permiſchung betrachtet werden kann ; die legtes

reſind bendes vermiſcht und zuſammengeſeket, und

müſſen dergeſtalt in Anſehung dieſer beider Arten

betrachtet werden. Ferner ſtehet auch der Unter

fcheid darinn zu merken , daß das Waſſer ſtets vers

mindert wird , die Mineralien hingegen ſich vers

mehren und wachſen.

2. Die Mineralien unterſcheiden ſich von den

Pflanzen : Erſtlich, indem die erſtere nichtor.

gåniſch , dieſe legtere organiſch ſind. Man be

trachtet ſie auch , wie die Mineralien nicht allein

nach ihrer Vermiſchung und Zuſammenſehung ;

ſondern auſſerdem noch in Anſehung ihres Baues,

und der Verknüpfung ihrer Theile mit einander.

Hiernächſt findet man auch darinn einen Unterſcheid,

daß die mineraliſche Körper weder ein Leben noch

ſichtbaren beweglichen Saft in ſich haben , das doch

ale Pflanzen beſigen müſſen .

3. Die Pflanzen unterſcheiden ſich von den

Thieren ſowol dadurch , daß die lektere, wie man

befindet, ein Gefühl, ſenſatio, beſigen ; als auch ,

daß ſie auſſerdem ein Vermogen Gaben , ſich ſelbſt

von der einen Stelle zur andern zu bewegen , wel

ches
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ches man vis. Solomotiua heiſſet: welche bendeEi

genſchaften den Pflanzen nicht zukommen.

S. IT

Inzwiſchenmuß auch dieſes hieben gemerkt wer :

dent , daß die Natur eben ſowol in ihrer Reiche

Grånzenabtheilung
und Ausmeſſung , als anders

wärts , feinen Luftſprung thut: ſondern es finden

fich Körper , welche gleichſam zwiſchen zwey und

zwer von dieſen Reichen zweifelhaft , wie eineMits

telart und gleichſam ein Einſchiebfel find, durch

welche die Natur ſo almåhlid) von einem Reiche

zum
andern zu ihrem Gipfel hinaufſteiget. Sole

chergeſtalt befindet man , daß die natårliche mis

neraliſche Säfte , auf gewiſſe Art , zu dem

Waſſerreiche gehören , auch hiernächſt unten in una

ferm Wafferreiche angemerkt werden ſollen ; aber

auf gewiſie Maaſſe gehören ſie auch zum Mis

peralreiche. Die Lithophyta oder Steinpflans

zen handelt man ſowol im Pflanzenreiche , als in

dem Mineralreiche, ab. Zoophyta ,oder die Thiers

pflanzen , ſind von andern Pflanzen nicht ſehr une

terſchieden .

S. 124

Die weitere Ubhandlung dieſer vier Nature

reiche ſtelfet man in einem ieden Reiche beſonders .

dar. Hier ſiehet man nur deren allgemeine Uebers

einkunft ( .1. 2. 3.) und ihren Unters

ſcheid ( $ 9.6.7.8.9. 10).

Ge:
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II .

Gedächtniſtafel

Erſte Claſſe 1 Ordnung.

Allgemeines aus der Luft kommendes Waſſer .

1. Flieſſendes 1. Geſchlecht. Pluuiae.

Chau (Arten )
Roos 1 .

Regen Pluuia 2.

Wolfenbruch Fractura nubium 3 .

2. Gefrornes . 2.Geſchlecht. Nix .

Rohreif. ( Arten ) Pruina

Hagel.
Grando S.

Sdnee. Nix 6 .

Erſte Claſſe 2. Ordnung.

Algemeines aufdem Erdballe befindliches Waſſer.

1. Rinnendes . 1. Geſchlecht. Aquae viuae.

Quellwaſſer . (Arten) Aqua fontana

Schichtweiſe quellend W. Aqua periodica 8

Wetterwendiſch. Baffer. Aqua viua aërca 9 ..

Brunnenwaſſer. Aqua putealis

Flußmaffer.
Aqua flutiatilis

2. Stehendes. 2. Geſchlecht. Aquaeftagnantes.

Teichwaſſer. ( Arten ) Aqua ſtagni

Sumpfwaſſer. Aqua paludoſa 13 .

3. Seewaſſer 3. Geſchlecht. Aquae lacuſtres.

Reines Seewaſſer. (Art ) Aqua lacuftris pura 14.

Wetterwend. Seewaſſer. Aqua lacuſtris aërea 15 .

4. Geſchlecht. Glacies.

Herbſteis. ( Arten ) Glacies autumnalis 16.

Frühlingseis. Glacies vernalis 17

Zweyte Claſſe 1. Ordnung.

Kaltes Mineralwaſſer.

I. Geſchlecht.

1.SpirituosMtineralw .(Art.)Aquamineralis fpirituoja.

Flüchtiges Atheriſches Aqua ſpirituoſa ſpiritu ae

Wafler.

I 2 .

4. Kis

thereo volatili

Flüchtiges vitrioliſches Aqua fpirituofa Vitrioli

ſaures Waſſer.
fpiritu volatili 19.

Flüchtiges, alkaliſches Aqua fpirituoſa alcali vó

Waſſer.
łatili 20.

18 .

2. Ges
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22.
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2 Geſchlecht.

2. Grob . Mineralwaſſer. Aqua mineralis cruda.

Erdvolles Waſſer. (Arten) Aqua tophacea 31.

Vitriolwaſſer. Aqua vitriolica
Alaunwaffer .

Aqua aluminoſa

Kochſalz-Waſſer. Aqua muriatica
34•

Alkaliſches Waſſer. Aqua alcalina
25.

Mittelſalz-Waſſer. Aqua neutralis 26.

Salmiak:Waffer. Aqua ammoniacalis 27.

Bergfett-Waffer. Aqua bituminofa
28.

Schwefelwaſſer. Aqua fulphurea
29.

Siftwaffer. Aqua arſenicalis
30.

3. Gerdy lecht.

-3.SauerbrunnenWaſſer. Aqua acidularis.

Elfenartige Sauerbr. (Art.)Acidulae martiales
31 .

Scochſalz-Sauerbrunnen. Acidulac muriaticac 32 .

211EaliſcheSauerbrunnen Acidulae alcalinae 33 .

Mittelſalz -Sauerbrunnen . Acidulae neutrales
34 .

Zweyte Claſſe 2 Ordnung.

Warmes Mineralwaſſer.

1. Geſchlecht.

1. Seine Båder . Thermae fimplices.

Reine Båder. (Arren) Thermaefimplicespurae 35

Spirituoſe Båder. Therm. ſimpl. ſpirituol. 36.

2. Geſchlecht.

2. Grobe Båder. Thermae minerales,

Eiſenartige Båder. (Art.) Thermae martiales
37.

Alkaliſche Båder. Thermae alcalinae
38.

Mittelſalz -Båder. Thermae neutrales 39.

Natürliche Säfte, dieimAnhange beſchrieb. werden .

A

1. Geſchlecht.

1. n7ineralſafte. Succi minerales.

Guhr. ( Arten ) Guhr

Vitriolbunſt.
Spiritus vitriolicus

Bergól Petreolum
3 .

Metalldunſt. Spiritus metallorum

2. Geſchlecht.

2 Pranzenſäfte. Succi vegetabiles.

Honigthau . (Arien .) Ros melleus.

Piano

ܐܕ
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Gedächtniftafel überdasWaſſerreich .

Pflanzenlake.
Liquores plantarum

6.

Harg.

Reſina 7 :

Campher.
Camphora

Kleber.
Gumini

Harzigter Kleber.
Gumini reſina

3. Gorchlecht.
3 Thierſäfte. ( Arten .) Succi animales.

Blut.
Sanguis

Gallertartige Säfte. Lympha

Wafferartige Säfte. Humores

Schleimartige Säfte. Mucu's

Delichte Säfte.
Succi oleoſi 15.

Spirituoſe Såfte.
Spiritus animales 16.

Anhangs 2 Ordnung.

Kúnſtliche Säfte.

1.Gefchlecht.
1. Diſtillirtes Waſſer. Aquae deftillatae.

Deſtiu. Mineralm .(Art.) Aquae deftil.mineralium 17 .

Deſtillirces Pflanzenw . Aquae deſtil.vegetabil. 18,

Deſtillirtes Thierwaſſer. Aquae deftil. animalium 19.

2. Vele.

2. Geſchlecht. Clee .

Uusgepreßte Oele . ( Are.) Olea expreſſa

Ausgetochte Dele. Olea cocta

Deſtillirte Dele.
Olea deftillata 22

3. Kunſtgeiſtet. 3. Geſchlecht. Spiritus

Saure Tunſtgeiſter. (Art ) Spiritus acidi

RiechendeKunſtgeiſter. Spiritus viinofi

Delichte Kunſtgeifter. Spirrus oleofi

Delichte falzigeKunſtgeiſter.Spiritus ſalino -oleofi. 16.

4.Extracte.

4. Gefchlecht. Extracta

Tincturen . (Arten .) Tincturae 27.

Effenzent.
Eflentiae

Elirire.
Elexiria 29,

Extracte.
Extraeta 30.

Decocte.
Decocta

Ausgepreßte Såfte. Şucci inſpiſſati

5. Flüßigkeiten , 8. Geſchlecht.

Salzartige Flüßigt ( Art.) Liquores lalini 33.

Ungeſalzene Flüßigkeiten Liquores inſalli 34

20 .

21 .

28.

.31.

Liquores.



wenn

1

7 Das Waferreich.

Regnum Aqueum.
11

S. I.

as Waffer iſt ein vermiſchter Kors

per , der ſtets vermindert wird.

Bat folgende Eigenſchaften :

1. Iſt es in einer gelinden Wärme flieſſend ; in

der Kälte aber verwandelt es ſich in einen feſten

oder blåttrigen Körper, den wir Eis nennen .

2. Beym Flieſſen feuchtet es zugleich an,humidum :

denn , wenn ſich das Waſſer an andere Körper.

feſt anhänget, und in deren Zwiſchenraume,

poros , eindringet;fühlet man , daß ſolche ger
sa naget worden .

3.Esiſtauchalles Waſſerdurchſcheinend, trans

parens; fowolwenn es flieſſet, als wennes Eis

iſt. Doch hat ein Waſſer mehr Klarheit , als

bas andere ; nadidem es mehr oder weniger mit

andern Körpern vermiſcher ift.

24 4. 3ft



Waſſerreich). 8.1.

4. Iſt es aucy, rowol das flieſſende als das feffe,

folida ,' in einer beſtåndigen Ausdunſtung und

Verminderung.

5. Hat auch das Waſſer keinen Unterhalt oder

Fahrung , wovon es vermchret werden oder

wachſen könnte ; ſondern gerade im Gegentheile

hinterläßt es , ſowol Den Mineralien , als

Pflanzen und Thieren , Nahrung.

1. anm . Dbgleich , wenn hier (n . 4. ) von der Vers

minderung des Waſſers geredet wird , wodurch

unter andern Eigenſchaften die Körper , welche

Walfer genennet werden , erfannt werden können,

eigentlich die relative Verminderung, die täglich

mit und unter der Ausdunſtung geſchiehet , anch

dazu fattfam hinreichend ift; deßgleichen leicht

gefunden werden kann , wenn man ein Glas vou

Waſſer an einem warmen Drte einige Tage ftes

ben låßt, verſtanden wird: Nichts deſto weniger

verhoffe ich , daß ich nicht unangenehm ſeyn möchs

te , wenn ich alle die Gründe und Urſachen , wels

che einige Ueberzeugung davon geben , daß das

Waſſer durchaus vermindert und in Erde ber's

wandelt werde , türzlich anführe. Nemlich :

a ) das Waſſer rottet und faulet wie wir tågs

lich ſehen ; moben wir auch augenſcheinlich finden ,

daß eine reine Erde von dem Waſſer hervorges

bracht wird. b ) .Wenn man in .b)Wenn man in einem Glass

kolben Waſſer deſtiliret , ſammlet fich gulegt,

nad einigen Deſtillationen , auf dem Boden des

Glasfolben , eine irdiſche Rinde, welche bhne

Zweifel bom - Waſſer erzeuget ift. c) Könnte aus

Leimen und Sande mit Waſſer vermiſcht, nimas

mermehr ein harter Ziegelſtein zur Wirklichkeit

gelangen und erzeuget werden ; wenn nicht das

Waſſer felbft durd, ſeine Theilchen die Anzies

bungsfraft groſſer machte , auch felbft bas Waffer

in
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in zurückbleibende Erbe verwandelt wurde. Denn

follte beydem Trucknen und Brennen alles Waſſer

ausgebunftet ſeyn , aus dem Steine , ſo könnte

er nicht zuſammen hången : denn trucener Zeim

und trudener Sand backen niemals zuſammen .

DieNaturkündiger , und befonders MVYSCHEN

BROEK , haben dieſe Sache genugſam bewieſen.

d) Daß die Steine , der Quarz , und inſonderheit

die Kryſtalle, nebſt den achten und andern Steis

nen , aus Waſſer oder dergleichen flieſſenben Mas

terie erzeuget werden , iſt klar und weitläuftiger

in dem Mineralreiche bewiefen . e) Vermiſcht

man zwen Theile Waſſer mit einem heile ſal mi

rabile Glauberi , weiſet ſich gar bald , wie ſich das

Waffer in Salz verwandele: und daß in

allem Salze Erde rey), wird niemand leugnen .

f) In dieſen Gedanken wirb man durch die ausge:

trocknete Sümpfe und Seen beſtårtet, wovon der

Dichter ſpricht, wenn er faget:

vide factas ex aequore terras,

Etprocul a pelago concbae iacuere maringe,

Etvetus inuenta eſt in montibus ancora fummis.

OVIDII Metamorph. L. XV.v.163.feqq.

Sieh, wie hieraus dem Meer ein feſtes Land

entſtand,
Und ferne von der See doch ihre Muſcheln

lagen
Auf hohen Bergen ſich ein alter Anker fand .

Wäre dieſes eine bloffe Austrocknung in Süms

pfen und Seen ; lo müßte daſelbſt, wo vorher

Waſſer gewefen iſt , ein tiefe & Thal oder Vushds

lung gefunden werden : wir finden aber im Ges

gentheile eine Ebene, und die mit dem , was the

dem feftes tand war , gleich ift. Die Erempel

hievon fann man leſen in VRB. HIAERNES

Beantw . Anl. N. 11. Fr. p.282 2. g ) Weiter giebt

man auch dieſes zu , daß ſowol die Mineralien,

als Pflanzen und Thiere, wachſen und zunehmen ;

aber

d

A 2



4 Waſſerreich. S.I.

2

men ?

aber wober ſollte wol dieſer Wachsthum und die

re Vermehrung änders, als vom Waſſer, herkoms

Es findet ſich ſonſt nidits auf unferma

Erdballe, als Waſſer, mineralien , Pflanzen und

Chiere: die leßteren nehmen ju ; alſo muß das

erſtere abnehmen . Wenn aber iemand ſagen wil ;

daß das WaſſerausErbe beſtehe, welches deffen

Incompreſſibilität beweiſet; oder, daß ſich das

Waſſer in Erde verändert und verkehret : ſo fann

dieſes gleichviel feyn. Es iſt genug , daß aus dem

Waffer wirkliche Erde wird , aus welcher aber

niemals wieder Waſſer werden kann.

2. Anm . Alles Waſſer , wobon hier geredet wird , iſt,

wie es ſich auf dem Erdballe findet, nirgend von

allen fremdartigen Theild )en- rein und befrenet,

fondern allezeit und allenthalben mit ihnen vers

miſcht. Alſo iſt die Eintheilung, da man das

Waſſer in unvermiſchte, fimplices, und vermiſchte

cintheilet, gar ſehr unrichtig. Ein reines und uns

vermengtes Waſſer iſt das , welches ganz durchs

ſichtig , ohne Farbe , Geruch) und Geſchmack iſt;

und an fich ſelbſt aus einer fubtilen Erbe und eis

ner flüſſigen beweglichen Materie beſtehet, auſſer

dem aber keine fremdartige Theilchen in fich hat.

Auch dergleichen Waſſer findet man nicht auf

dem Erdboden.

1

S. 2 . am

Das Waſſer. Aquae.

Theilet ſich in zwey Abſonderungen , Claffes.

1 Abſ. Allgemeines Waffer , Aquae com

munes ;

welche man allenthalben findet, und die zu all

gemeinemNußen gebraucht werden.

2, 267.



S. 2.3. Cl.I. Allgemeines füffes Waſſer. 5

2. Ab . Mineralwaſſer , Aquae mine

rales;

Welche mit Körpern oderkleinen Theilchen, aus

dem Mineralreiche vermiſcht ſind, und daher

beſondere Eigenſchaften bekommen.

1. Anm.Daßich die fremden Arten desWaſſers undSåf:

te , welche im Anhange oder dem Zuſätze vorkoms

men , nicht mit unter dem Waſſer ſelbſt aufgefüh:

ret habe ; dazu habe ich die Gründe und Urſachen

gehabt , wovon ich an benanntem Orte reden wers

de. Wollte aber iemand von dieſen bemeldeten

Såften die dritte Abſonderung machen , und ſie

unter die irdiſcheWaſſer aufführen , könnte er es

nad Belieben thun.

V

. 3 .

Erſte Claſſe.

Allgemeines oder füffes Waſſer.

Aquaecommunes. Agric. Aquae dulees : Aquac

fimplices.

Iſt das ohne Geſchmack befindliche und allge:

meine gebräuchliche Waſſer. Hat folgende Eigen

rdhaften :

1. Iſt es durchſichtig , doch zuweilen etwas

trůbe; einiges ausgenommen , wenn es gefroren

iſt.

2. Findet man es ohne einigen merklichen Ges

ſchmack , Geruch und Farbe ; ausgenom .

men , daß es beym Gefrieren meiſtentheils weiß

licht wird.

2nm. Man nennet es deßwegen ungeſchmackt, weil

es nicht gleich, wenn es getrunken wird, einen fenns

baren03



6 El. 1. Allgemeines ſüſſesWaſſer. 1.3.4.

baren Geſchmack hat ; doch kann man nicht leugs

nen , daß es einigen geringen Geſchmack hat, der

von ſtarken Waſſertrinfern wahrgenommen wird.

Wäre das Waſſer gan; rein , ſo wäre es gänglich

ehne Geſchmack. Žllgemein brauchbares Bar

fer nennet man es , Erftlich , in Anſehung beffen ,

daß es überall auf dem ganzen Erdboden gefuus

den wird ; diejenigen einzelnen Derter ausgenoms

men , wo die Natur auf andere Art Waſſer hins

fchaffet. S. Anhang i Abth . 5. 36. 2 : 2. Gers

ner , auch in Unſehung degen , daß es durdigans

gig gebraucht wird: theilsvon der Natur Felbſt,

zur Unterhaltung der Pflanzen und Geſchöpfe;

theils von der Kunſt ,in der Küche, dem Hrauhaus

fe , ben Handwerkern und dergleichen , wozuman

das andere Waſſer undienlich findet.

3

$. 4.

Das allgemeine Waſſer wird in zwen Abtheis

lungen oder Ordnungen vertheilet.

I. Abtheilung oder Ordnung.

Luftwaffee. Ordo I.

Aquae communes aërene, Aquae aëreae.

Iſt das ungeſchmackte und allgemeine Waſſer,

Welches aus der Luft fommt.

b ) Welches, mit irdiſchen Waſſern vermiſcht , nach

der Vermiſchung,etwas weißlicht und trübe

zu ſeyn ſcheinet.

e ) Vom Feuer wird es bald heiß , von der Kälte

balo falt.

d) Löſet alle Seife ganz und gar auf.

e) Bey



. 8.4.5. Gen. I. Luftwaffer, flieſſendes. ?

e) Bey den Thieren und Menſchen löſchet es ſchner:

lich den Durſt, macht aber im Gegentheile, daß

Pflanzen und Gras freudig wachſen .

Zu dieſer Abtheilung rechnet man folgende Ges

ſchlechte, genera , mit ihren Urten, ſpecies,

und Abänderungen , variationes,

$ . 5 .

1. Flicſſendes Lufrwaſſer : Genus 1.

Aquae aëreae fluentes ; Pluuiae.

Iſt unter dem Luftwaſſer,

1. Das ſchwereſte; doch noch leicht genug , wenn

man es mit dem bydroſtatiſden Wägebal.

fen unterſucht. In Anſehung der Schwerevera

hålt es ſich zu dem deftillirten Waſſer als 1.

000 zu o. 999.

2. Hebet man es in einem Glaſe auf; fånget es

erſt nach einiger Zeit an , etwas nebeliebt, hers

nach ſchleimicht und riechend zu werden :

nåch ſtdieſem wirft es ein kleines grünes Sedis

ment ab .

3. In der Deſtillation gehet es ganz leicht über
den Kolben .

4.Von dem Oleo Tartari per del. von der folutione

argenti, und der folutione facchari Saturni ån

dert es ſich nicht, ſondern behålt feine Klarheit

und Reinigkeit: þat aber dieſes {uftwaſſer eis

nige Zeit geſtanden und ſich geſeket, oder iſt

es an einem unreinen Orte geſammlet worden ;

ſo wird es ein wenig von der fol.facch. Saturni,

nicht aber von den andern Solutionen , geändert.

5. Sous

다

24



1 8 Cl. 1. D. 1. Luftwaffer. 8.6,

5. Faulet ziemlich leicht: ausgenommen dasjenige

Luftwaſſer, welches im Mårzmonate , im Früh .

linge, kommt ; da fich den Winter über , weni.

gere fremdartige Theile in der Luft haben ſamm

len können .

N. 6.

Vom flieſſenden Luftwaſſer finden ſich fola

gende Arten .

I. Shau. Species 1.

Pluuia guttulis rarioribus, coelo ſereno, deci

dens. Ros .

Sind kleine Waſſertropfen , welche im Sommer

bey klarem Himmel , dünne und fachte niederfallen .

Man findet :

1.) Morgenthau. Ros matutinus.

Welcher des Morgens niederfällt ; und wird fo

wol von den Dünſten , die Tages vorher geweſen

ſind , als von denjenigen , die über Nacht in die

Luft aufgeſtiegen ſind, gezeuget. Iſt alſo der

Morgenthau der reicheſte an Waſſer.

2. ) Abendthau. Ros veſpertinus.

Fållt zur Abendzeit aus der Luft; und entſtehet

allein aus den Dünſten , welcise den Tag über in

die Luft aufgeſtiegen ſind. Beſtehec alſo nicht aus

ſo vielem Waſſer.

3.) Mittagsthau . Ros diurnus.

Fållt bey Tage , bey flarem Himmel, wenn ſtarke

Hiße gewefen iſt, und die Dünſte in groſſer Menge

in die Luft aufgeſtiegen ſind, und von der Luft ents

halten



$. 6. Gen. I. flieſſendes .

halten werden können . Am allermeiſten alsbenn ,

wenn von Verminderung der Warmc dieſe Dünſte

verdicket werden , und alſonothibendigherunter fal

len müſſen : welches doch ſelten , und wenn es ſich

zutråget , nur ganz klein und in wenigen Tropfen

geſchiehet.

1

i

1. Anm . Da die Erde wol tauſendmal långer , als

die Luft, ihre Wirme behält ; so iſt klar , daß ,

wenn die Luft einiger maſſen zu erkalten anfängt,

auch die Dünfte und Ausdünftungen von der Era

de ſtårker in die Luft getrieben werden müſſen .

Hiedurch wird die Menge der Dünſte in der Luft

ſo groß , daß , wenn ſie von einer kleinen bagus

kommenden Kålte verbicket werden, ſie wiederzur

Erde zurůckfallen müſſen. Und eben dieſesiſt es,

was wir den Thau nennen.

2. Anm. Dieſer Thau , von dem wir hier reben , muß

gar nicht mit dem sonigthau , von welchem im

Unhange gehandelt wird , vermenget werden . Es

muß niemand glauben , daß alles dasjenige , was

fich bey der Nacht oder des Morgens , auf Pflan .

zen oder dem Grafe , auf der Fläche der Erde",

zeiget , Thau fen : denn es iſt meiſtentheils Hos

nigthau . Eben po wenig fönnen wir leugnen ,

daß einiger Shau aus der Ruft toimmt; und bes

haupten , daß aller Thau nichts anders als ein

aus den Pflanzen ausgeſchwister Saft fer . Denn

zuerſt und vor allem kann man die des Abends

niederfallende Tropfen handgreiflide merken, wenn

iemand des Sommers zu abends nach Sonnent

Untergang ausgehet , und die bloßfe Hand eine

Zeitlang in die Luft bålt: oder auch , wenn man

des Abends auf eine Ede ein Pappier heraus les

get, und deffen zunehmendeFeuchtigkeit bemerket.

Ferner wird es auch daher bewieſen , daß manche

AS Pflanze

1

V



10 CI. 1. 2. 1.ie 5.6.Luftwaſſer

Pflanze des Morgens ſdhwerer iſt, als ſie des

Åbends vorher geweſen war. Zu geſchweigen ,

daf in Arabien Pflanzen luſtig wachſen , an eis

nigen Dertern , wo es niemals regnet , und wo :

hin auch feine Fluth , als allein vom Shau , fteigt.

Siehe ALVAREZ in der Beſchreibung Mohs

renlandes.

3. Anm . Hierben iſt auch dieſes zu merken : 1 ) ſo iemand

reinen Chau haben will, muß er denſelben nicht

von den Pflanzen nehmen ; denn der Thau, der an

den Pflanzen fißt, iſt mit Honigthau vermiſchet,

welcher von den Pflanzen ausgetrieben und auss

geſchwiget war. Man muß deßwegen den Thau

in einem reinen Geſchirre , welches man vor der

Sonnen Untergang, am Abende, an einem fla :

chen und ſandigten Drte ausſeßt, auffangen . 2)

Daf doch niemals dieſes Shauwaſſer ſo volfom:

men rein iſt, wie mancherglaubet ; indem die Luft

niemals von anderer Körper Ausdunſtungen rein

iſt, die unter dem Niederfallen der Chautropfen

mit niederſinfen.

2. Regent. Species 2.

Pluuia guttulis frequentioribus, coelo nubiloſo,

decidens, Pluuia ..

Wenn eine Menge Waſſertropfen , bey trůbem

Himmel niederfällt, nennt mans Regen. Das

von findet man :

1.) Staubregen. Pluuia guttulis minoribus.
Stillicidium . Pfetas.

Beſtehet aus gar kleinen Tropfen , die aus nicht

gar hoher Luft kommen , und dichte aber gelinde

fallen.

2.) Rea
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.

2.) Regen. Pluuia guttulis maioribus, Im

ber . Hyetos.

Zeiget ſich in gröſſern Tropfen , die von einer

gröſſern Höhe der Iuft dichte und hart niederfallen .

3.) Schlagregen . Pluuia guttulis maximis

impetuofis
. Nimbus, Broche,

Kommt ſelten , aber mit groſſer Heftigkeit und

Strenge, und Heftigem Winde, aus einer anſehn .

lichen Höhe der Luft: mit ſo groſſen Tropfen , daß

ihr Durchſchnitt oft dren Linien oder zuweilen ein

viertel Zoll übergehet : zuweilen auch , ſonderlich

bey den nigrittern in Afrika, haben ſolche ei

nen Zoll im Durchſchnitte.

1. Anm . Vom Blutregen , Schwefelregen , und an

dern follºin der zweyter Claſſe geredet werden.

Was aber vom Fleiſchregen , da es Fleiſch ges

regnet haben foll ; vom Eiſenregen , Silberregen ,

Goldregen, Steinregen , Geloregen , Schlans

genregen , Brötenregen, Lemusregen , Bammers

tuchregen , Florregen , Wolregen , Seidenres

gen, Kornregen , Siſchregen und dergleichen bes

richtet und geſchrieben wird , das muß und kann

entweder vor die Wirkung einer ſtarken Einbils

dung oder ſehr ſchwachen Geſichts gehalten wers

den. Daß nicht die Steine, welche von Feus

erſpeyenden Bergen ausgeworfen werden , aus

der Suft fommen fönnen , leugnet man nicht ; im

übrigen aber möchte fein ſchwerer Körperin der

Luft ſchweben können . Daß auch kleines Unges

ziefer und anderes Geſchmeiß mit dem Regen bers

unter kommt, davon haben wir genugſame, meis

ſtentheils flågliche Erfahrung. Siebe Tranja

ciones Anglicanae 1. 127. p. 052.

3. ANM ,

1

11
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2. Anm. Wenn die Dünſte in der Luft ſchweben , und

immer nåher und nåber zuſammen kommen, vereis

nigen ſie ſich zuleßtdergeſtalt, daß aus deii Důns

ſten ein Waſſertropfen wird , der , weil er ſchwes

rer als die Luft iſt, niederfallen muß. Geben dies

ſe Dünfte langſam in kleine Tropfen zuſammen ,

ober beginnen die Dunſttheilchen , die am niedrigs

fien in der Luft ſtehen, fich zuerſt zu vereinigen ; fo

kommen die Tropfen in gleider (Grote , das iſt

gan ; klein , herunter : in dieſem Falle entſtehet

ein Staubregen. Fångt aber die Vereinigung

und der Zuſammenfluß ganz zu oberſt in der Luft

an, und fährt dergeftalt fort ; fo vereinigen fich

die fallende kleine Tropfen mit andern Waſſertros

pfen oder Dünſten , die fie allezeit unterweges ans

treffen ; davon ſich die Tropfen immer mehr und

mehr vergröſſern , ie mehr fie die Důnfie vor ſich

finden : Hieraus entſtchet Regen und Schlagres

gen . Solchergeſtalt verſtehen wir , wie oben auf

einem Berge ein Staubregen , unten auf der Ers

de ein Schlagregen ſeyn kann .

3. Anm. Der Regen , ſo leicht er ift, findet ſich doch

niemals von allem fremdartigen befreyet. Wenn

die Regentrofen niederfallen , ſpühlen fie allezeit

andere Ausdunſtungen mit ſich aus der Luft hers

nieder. Daher wird die Luft nach dem Regen fo

leicht und rein . Hier giebt fichs auch zu erfens

nen , baß zwiſchen dem Regenaus einemDonners

wetter und einem andern Regen kein ſonderlich

groffer linterſcheid fer. Diß will ich nur erins

nern , daß es vergebens ſer , fid ) einzubilden ; es

befinde fid) in der Luft ſo viel Salpeter und

Sdwefil, welche zum Entzünden und Loskuals

len des Donners zureichend wåre ; inden man

mehr Urſache zu glauben hat, es finde fich in der

Luft gar nichts , weder Salpeter noch Schwefel.

Doch leugnet man nicht, daß in der Luft beydes

ein
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ein Talzartiges und Feuerfaſſendes ( inflammabile)

anzutreffen ren : denn man kann durch die Kunſt

aus dem Regenwaſſer ein Del befommen , wie

BORRICHIVS in ſeiner arte Hermet. Aegypt.

berichtet, und mehrere verſucht haben . ' Kaum

findet man in der Luft einiges irdiſche, terreſtre,

noch weniger etwas metalliſches. Hierausmag

auch unmittelbar geſchloſſen werden : ie langer

die Dürre angehalten hat, deſto unreiner iſt das

Regenwaſſer ; ie näher ein Riegen nach dem ans

dern kommt, deſto reiner -ift er.

4. Anm. In der Haushaltung iſt zu merken , daß das

Herbſtregenwaſſer das bequemſte zur Gährung :

daß das Regenpaffer das beſte für die Pflanzen

und das Gras it, Gärten undPflangen damit zu

erhalten und zu wäſſern: daß der Regen auch

das dienlichſte Waffer zum Bleichen und Baſchen

gebe : daß das Regenwaſſer beym Brodtbacken

eine beffere Gåhrung als anderes, und weiches

Brodt giebet. Benn Brauen giebt das Regens

waſſer ein wohlſchmeckendes Trinken , welches

aber bald ſauer wird , und den Durſt ſchwerlich

ftitet : beym Kochen iſt das Regenwaſſer gut,

hartes Fleiſch , Knochen und Hülſenfrüchte zu fos

chen. Die übergoſſene ( infufa ) oder abgekochte

( decocta ) Thees und Coffee Getränke werden zwar

vom Regenwaſſer ſtårker, aber nicht ſo angenehm .

1

3. Wolkenbruch. Species 3.

Pluuia, copiofa maffa fimultanea decidens. Fra

Etura nubium .

Wenn das Waſſer aus der Luft nicht Tropfen

weiſe , ſondern in einer Sammlung und in einem

Haufen , Mala, auf einmal, ( wie wenn man

Waſſer aus einem Gefäfſe ſchüttet ,) berabkommt;

rienner
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1

nennt mans einen Wolkenbruch. Und findet

man :

1.) DenWolkenbruch . Fractury nubium

perpendicularis. Procella.

Wenn die Waſſerfammlung ſtrichgrabe 'auf ein .

mal niederfällt.

2.) Den Waſſerwirbel. Fractura nubium
turbinata,

Wenn die Waſſerſammlung in einem Wirbel

von kegelförmiger Geſtalt niederfällt, woben das

Waſſer im Umfange, in der Mitte es aber tros

cen iſt.

1. Anm . Wenn die Dünſte von einem entgegen flebens

Turbo aqueus.

den Winde gegen einander getrieben werden ,

muffen fie fich beftig und bald verdicen : welches

auch geſchiehet, wenn der Nebel gegen einen Berg

getrieben wird; baber die gedruckte und richnells

vereinigte Waffertheilchen auf einmal nieberfals

len müſſen : und alſo entſtehet ein ro genannter

Wolfenbruch. Hieraus iſtflårlich zu verſtehen,

warum ſich der Wolfenbruch öfter ben hohen

Bergen , als andersivo, zeiget. Wenn aber Wols

fen von einem entgegen ſtehenden Winde parals

iel getrieben werden , fo , daß fie eine andere ztvis

ſchen ſich bekommen , ſo wird die dazwiſchen

ſeyenbe, von der einer ankommenden Wolfe an der

einen Seite vor fich bin , von der andern aber,

auf der andern Seite, getrieben : wodurch die

Dazwiſchen ſtehende Wolfe wie ein Rad berumns

gefraufelt wird , und vermoge ihrer Schwere obec

Zuſammendrůdung , ( compreſio ) nieberſteigen

muß. Nach Unleitung dieſer benden Beweguns

gen , derKrauſelbewegung, çircumgyratio, und

der Senfungsbewegung, entſtehet ein gedrehecer

Kegel,

/
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Kegel , conus turbinatus, welcher in der Mitte

gleichfalls ledig und trocken ſeyn muß, weil das

Waſſer , vermoge ſeiner den Mittelpunkt flies

henden Kraft , (vis centrifuga, ) in der Peri.

pherie bleiben muß.

2. Anm. Indem dieſe Art Waffer mit ungewöhnlicher

Macht und Menge niederfallen ; ſo iſt auch flar,

daß dieſe die unreineſten und ſchledyteſten unter

dem Luftrøaſſer feyn müſſen .

$. 7.

.

IL Gefrornes Waffer. Genus II.

Aqua aërea conglaciata. Nix .

Iſt wol, in Anſehung ſeiner Conſiſtenz, feſt,

folida, und nicht flüßig ; iedoch betrachtet man

es hiefelbſt als geſchmolzen und flieſſend. Und al

fó findet man es dergeſtalt:

1. Daß es das leichteſte unter allem Waſſer iſt,

und noch das deſtilirteWaſſer, ſo fleißig es

audj deſtilliret wird, übertrift.

2. Wenn es in einem verſtopften Glaſe verwoahret

wird , fångt es erſt nach einigen Monaten an ,

ſich ein klein wenig zu trüben , unten am Bos

den : reßt aber doch kein Sediment; fondern

nach einer langen Uusdånſtung von zwen oder

bren Jahren , låßt es zulegt eine dünne irbiſdie

grünlichte Rinde nach ſich.

3. In der Deſtillation gehet es ganz und gar,

und zugleich ganz leicht in dem Rolben über ;

doch läßt es ein ganz kleines Zeichen nach ſich.

4. Pendert ſich gar nicht vom oleo Tartari p. d.

auch nichtvon einer diluirten Silberſolution,

1

ober
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oder von der ſolutione facch. Saturni, ſondern

behålt feine Reinigkeit und Klarheit.

5. Iſt ganz unveränderlich , und ſtehet viele

Fahre, ehe es faulen kann.

Anm. So leicht und rein auch dieſes Luftwafſer , das

man von gerdniolzenem Sdynee oder Hagel ber.

kommt , immer feyn may ; ift es doch für die

Menſchen ſehr ungeſund , und ſchädlicher als das

flieſſende Luftwaſſer. Dieſes hat HIPPOCRATES

bereits zu ſeiner Zeit gemerkt : dieſes muffen auch

diejenige, welche in Tyrol und der Schweitz tohs

nen , mit ihrem Schaden erfahren ; weil ſie das

von, nady ihrem eigenen Berichte, geſchwollene

Drüſen und Hålfe bekommen. Doch kann man

nicht ſicher wiſſen , was die Urfache hievon feyn

mag. Diß wiſſen wir , daß in und unter dem

Frieren , die Luft die im Waſſer iſt, ihre Elaſtície

tår empfängt ; ſo , daß in dem gefrornen Bar

per elaſtiſche Luft iſt. Woher kommt aber dieſes

Waſſers Unveranderlichkeit, indem elaſtiſche Luft

die Fäulnis befördert ? Vielleicht möchte ſich in

dieſem Waſſer der Stoff der Kålte , ' materia fri.

geris, befinden, welche zu der verſchiedenen Wirs

kung dieſes Waſſers etwas beytrüge.

$. 8.

Von gefrorenem Luftwafler merken wir

folgende Arten :

I. Rohreif. Species4 :

Nix fluida decidens, coelo ſereno, corporibus

inde adglaciata. Pruina.

Iſt ein Thau , der flüßig niederfällt, ſich an

dieKörper anhånget, und alsdenn von der dazu

kom
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te

%

kommenden Kålte, in Eis verwandelt wird. Ift

alſo nichtsanders, als ein an den Körpern feſtges

frorner Thau. Man findet:

1.) Serbſtreif. Pruina autumnalis anteceden

calore orta .

Zeiget fich zur Herbſtzeit oder im Frühlinge ; und

entſtehet von einem Dunſte, der ſich an Pflanzen

und andere Körper anhånget, und an ihnen , durch

die dazukommende Kålte, feſtfrieret .

Anm .Daß dieſer Herbſtreif nicht vereiſet iſt ( conglaciict)

zu der Zeit, da er noch in der Luft war , iſt dars

aus klar, daß er wie ein Eis, gang aufdem Blat.

te feft figet, als wenn daſſelbe ins Waſſer einges

taucht wåre.

2.) Winterreif. Pruina biberna antecedente

gélu orta .

Wenn die Luft nach einer ſtarken Kålte etwas

gelinder und wårmer wird ,, und die in der Luft

Alieſſende Ausdånſtungen , vapores , an irdiſche

Körper gerathen , welche annoch ihre Kälte (nad

9.6.1.1.Anm .).behalten ; befeſtigen ſie ſich an ihnen,

und frieren feſte an.

Anm . Hieraus findet man die Urſache, warum man

ganz recht ſage: Wenn Wald und Haus bereift,

iſt das Chauwetter nicht weit. Wir wiffen aud

alſo, wie das zugehe , daß die Fenſterſcheiben im

Winter in warmen Zimmern bereifen.

1. Anm . Da der Chau nicht ſo rein gefunden tvird,

( 5.6 . 2 Anm. ) fo hat man auch von dem Reife

nicht viel mehr zu vermuthea : doch iſt lekterer

reiner als erſterer.

2. Anm .

1
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2. Anm . Man muß den Reif nidt mit dem Spinnges

webe , davon im Anhange geredet werden foll,

vermengen .

Species5:2. Hagel.

Nix fluida decidens, coelo nubiloſo, fub defcen

ſu in globulos conglaciata. Grando.

Wenn,inwährendem Fallen,ein Regentropfen eia

ne kalte Luft antrift, frieret derſelbe Tropfen zu Eiſe,

oder zu einem runden opaken Kloffe. Doch fin .

det man mannigfaltigen Hagel; nemlich :

1. ) Sohlen Sagel. Grando globulis cauis.

Iſt ſeltſam , und entſteget von einer eingeſchloſ

ſenen (uft.

2.) Dichten und glatten Sagel. Grando

globulis folidis , ſuperficie polita.

3.) Dichten und mehlidhten sagel. Gran

do globulis folidis, fuperficie farinacca.

Dieſe ſind klein , ſchmelzen baid , und kominen

in trůbem Wetter , wenn es etwas feuchte iſt.

4.) Rernvollen Sagel Grando globulis nu

cleo donatis.

Dieſe Hagelkörner find wol zu erſt in der obern

Juft erzeuget ; haben aber , unter dem Niederfallen

einigen Waſſertropfen angetroffen , welcher um dies

i fen Kern , wie eine Schale , feſt gefroren iſt:

5.) Schneevollen sagel. Grandoglobulis

intrinfece niue donatis.

Wenn der Schnee oben in der Luft erzeugtwird ,

und im Niederfallen eine wärmere Luft antrift, bes

ginnt
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1

1

ginntalsdenn der Schnee zu ſchmelzen : trifft erro

gonnt hat , eine kältere { uft an ; fo mus der unge.

nun , weiter
herunter , 934 dimezen bes

chmolzeneSchnee, ſo viel noch übrig iſt , feine,

Sigur und Dichtigkeit, ſoliditas , behalten :

der - ründum aber befindliche ſchon geſchmolzene

Schnee , zu Eiſe frieren . Solchergeſtalt bildet

fich der Hagel, in welchem inwendig Schnee iſt.

6.) Groſſen Sagel. Grando globulis majori

bus ceraſa sequantibus,

DieſeArt nennt man groß , weil ſie die Gröſſe

einer Kirſche bat , zuweilen auch etwas gröſſer,

oft etwas geringer ift: denn ie höher die Tropfen

herunter kommen , und ie mehrere Tropfen ſie im

Niedexfallen antreffen ; deſto gröſſer wächſet der

Hagel, ehe er unten die Erde erreicher.

3-7.) Ungewöhnlichen Sagel. Grando globu

Elis maximis, oua columbina vel gallinacea

adaequantibus.

Dieſer Hagel, den man von Taubeneyer,

Sinereyer , oder Gånſeeyer Gröſſe findet,und

der die Schwere eines halben oder dren Vierthel

Pfundeshat, kommt allezeit mit einem ftarken

Sturme, welcher die Dünſte zu Waſſer verdicket;

welches wie ein Wolkenbruch , ( 8.6.3.) wenn

nicht eine ſtarkeKälte. Dazu gekommen tvåre, die

dieſe . Maſſe in Eis und Hagel verwandelt hätte,

þåtte niederfallen follen .

*1. Anm . Dadie Waſſertropfen ehe ſie frieren , vieleni

Drucke und Reiben unterworfen ſind , wie fich
11

1
denn
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laribus planis.

denn auch viele Tropfen ſammlen , feft frieren und

zu einem Hagel zuſammen (egen : ſo wird der Har

gel nicht allemal rund , ſondern bekommt eine

andere Figur. Auch hat man in Anſehung des

Sigur folgendeHenderungen des Hagelsgefunden :

1. RunderHagel. Grando granulis globofis.

2. Halbrunder Hagel. "Grando granulis ben

mifphaericis.

3. Platter.Hagel. Grando granulis orbicu

4. Edigter Hagel. Grandogranulis angulatis.

5. Kegelförmiger Hagel. Granda granulis

conicis.

6. Pyramidaliſcher Hagel. Grando granulis

pyramidalibus.

7. Zuſammengebrüc
kter Hagel. Grando gra

mulis comprellis.

8. Ganzirregulairer Hagel. Grando,granulis

irregularibus.

3. Anm. Da der Hagelim Niederfallen vermehret wird,

und zu ſeiner Groſſe wächſet; fo weiß man , wars

um auf hohen Bergen kleiner Hagel, niebriger

aber , in den Thålern , groſſer Hagel fält.

3.Anm . Der Hagel giebt das allerreinſte undbeſte Waſs

fer , alle Unreinigkeiten auszutaſchen ; iſt auch

von ganz anderer Kraft, als das übrigeWaffer.

ta .

3. Schnee.
Species 6.

Nix conglaciata decidens, coelo
nubilolo

, firia .

Nir:

Hat feinen Urſprung von den in der Luft zuſama

mengefrornen Dünften. Wenn man das Eis

mit einem Meſſer ſchabet; werben davon Theile

chen , die dem Schnee gleichen. Hievon findet

man :

1.)Baro
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1.) Sarten Eisſtrahl. Nix , floccis.duris,

radiofimplici nudo.

Beſtehet aus einem odermehrern parallel

Strahlen , welche Garte und Tharf find . 1. fig .

n, I. bezeichnet A. Die Dünſte, welche zuſame

mer in einen Haufen in gerader Linie gefroren ,

den Eisſtrahl entweder ganz ſchmal wie B, oder die

cher , wie G bilden .

2.) Lodern Eisſtrahl. Nix , floccis mollio,

ribus , radio pilojo.

Dieſen möchte man auch einſtrahlichten

Schnee nennen ; fintemal er aus einem einzigen

Strahle, ber doch baaricht iſt , beſtehet : wie Fig .

2. ausmeiſet.

3.) Dreyſtrahlichten Schnee. Nix , foccis

fellularibus, triangularibus.

Beſtehet entweder aus dren Strahlen , welche

in einen Punkt zuſammen ſtoffen . Siehe Fig. 3.a.;

oder aus einer feſten Tlaterie, bie in einen

Dreyed gebildet iſt. Siehe Sig. 3 , b.

4.) Vierſtrahlichten Schnee. Nix, floccis

fellularibus, quadrangularibus.

Scheint aus zweyen , entweder þaarichten , wie

Sig.4.ausweiſet, ober gefüllten , wie Sig. 5. zeies.

get, ins Kreuz übereinander gelegten Strahlen zu

beſtehen.

5.) Fünfſtrahlichten Schnee. Nix, flocais

pellularibus, quinquangularibus,

Beſtehet aus fünf Strahlen: die entweder alle

Kaaricht, wie in Fig. 6.a. ober allein eine haas

richt,

.

B 3
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richt, und die übrigen von Hartem Eisſtrahle ſind,

wie in fig. 6.b. oder auch alle fünf Strahlen ges

füllt haben , wie in fig. 7.

6.) Sechsſtrahlichten Schnee. Nix, floc

cis fellularibus , fexangularibus.

Vom rechsſtrahlichten Schnee ſind eine ganze

Menge Henderungen zu merken , die hier um beſſes

rer Ordnung undDeutlichkeit willen, einigermaſ:

ſen unterſchiedlich, diſtinte, angeführetwerden .

a) Wenn ſich von einem Eisſtrahl fig . 1. B. dren
Stücke übers Kreuz übereinander legen , wird

ein fechsſtrahlichter Schnee, mit ganz einfachen

Strahlen gebildet, Sig. S.

b ) Kommt ein ſtrahlichter Schnee, Fig. 2. und

verbindet fich, mit einem fünfſtrahlichten glatten

Schnee ; ſo wird ein ſechsſtrahlichter Schnee,

mit fünf glatten und einem Haarichten Strahle,

daraus , Sig. 9.

c).Wenn ſechs einſtrahlichte Schneetheilchen ,fig .

2. zuſammen ſtoſſen ; entſtehet daraus ein fechos

ſtrahlichter haarichter Schnee , welcheraus ſechs

þaarichten Strahlen beſtehet, fig. 10 .

d ) Sechsſtrahlichter Schnee, mit gefüllten Sternen

zeigt ſich Sig. il. a.

e ) Sechseckigten feſten Schnee ſiehet man Fig. 11.b.

f ) Sechsftrahlichter Sdyneemit Haarichten Strah.

len , wie in Fig. 10. auch ein zarter ſechseckig

ter oder dichter Stern in der Mitte , zeiget ſich

Sig: 12. eben fe , beynaße wie rund,Fig. 16.
g ) Sechss
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看

i)
"

g ) Sechsſtrahlichter Schnee mit aſtförmigenStrah.

len Fig. 13. a . oder mit blåtterichten Strahlen

von verſchiedener Geſtalt, wie Fig . 13. b .c.

h ) Sechsſtrahlichter Schnee von runden Theilchen

zuſammengeſekt: entweder von kleinern,die gleich

ſam eine Traube abbilden , Sig. 14. a, oder auch

von gröſſern runden Theilchen , die auf ungleiche

Art , aber in eine rechseckigte Figur zuſammens

geſeßt ſind, wie zum Benſpiele Fig.14.b.

Sechsſtrahlichter Schnee mit ausgefräufeten

Strahlen , findet ſich auch in mancherley Geo

ſtalt. Ein Erempel davon kann man in der

Fig. 15. fehen .

k ) Sechsſtrahlichter gleichfam geſchiedener Schnee,

oder mit leeren Strahlen , wird Fig . 17, ges

wieſen.

Nebſt noch vielen andern beſondern 'Techsſeitigen

oder ſechsſtrahlichten Geſtalten , welche man groſſen

Theils in ToH. CHRIST. KUNDMANNI, Rar.

Nat. et artis p.543 . Tab. XV. und PETRI van

MVSCHENBROBK Elem . Phyſ. Tab. XXIV : res

hen kann. Ules dieſes , ob es gleich unter fo vie

len Geſtalten vorkommt, iſt dod) , mit allen den

übrigen , nichts anders, als ein entweder baarich

oder gefüllter , oder einem Rade glei

cher ſechsſtrahlichter Schnee: alles , nachdem die

Theilchen , von ohngefähr , auch die vor. unglei

cherBildung , ſich auf eine oder die andere Artha

ben vereinigen muſſen. Die Urſache aber zu einer

for verſchiedenen Pereinigung der Strahlen iſt an

noch unbekannt.
84 7.) Acht

ter ,

?

3

3
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7. ) achtſtrahlichter Schnee. Nix, floccis

fellularibus, octangularibus.

Ein Erempelvon achtſtrahlichtem Schnee, zeigt

fich fig. 18. wird aber doch auch von anderer Ges

ftalt gefunden .

8.) Zwolfſtrahlichter Schnee. Nix , floco

cis ftellularibus , ſexangularibus duplicatis.

Scheint ein verboppelter ſechsſtrahlichter Schnee

von verſchiedener Bildung zu ſeyn , wie in der Fig .

19. a . und Fig. 19.b. oder auch einem Spinngea

webe gleid) gebildet, fig . 20.

9.)Uchtzehnſtrablichter Schnee. Nix ,

floccis ſellularibus,fexangularibustriplicatis.

Dürfte ein drendoppelter ſechsſtrahlichterSchnee

ſeyn,der von drey fechsſtrahlichten Schneeflocken

zuſammengefekt wåre, fig . 21 ,

10.) Schnee von ungewiſſer Sigür. Nix ',

floceis anomalis.

DieſerSchnee kommt zum öfterſten ; : fann doch ,

wegen des groſſen Unterſcheides, fo fich unter deſſen

Theilchen befindet, nicht zu einer Allgemeinheit ges

zogen werden. Man findet , daß er mehrentheils

Federn, Saar, Vege oder höđerichte Rnoa

ten , vorſtellet.

1. arm. Der, ſo aufmerffam fennt , und nach den

Siguren des Schnees fehen will, kann es am

beſten thun, wenn er iſchwarze Glanzleinwand

oder Wachstuch , wenn es ſchneyet , heraushålt,

und hernach die Strahlen in der Kälte in Dede

2. Anm Dieurſäche von ſo mannigfaltiger Sigur des

Schaces hat manchen, genug gequält. Sollte

nung leget.
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man hieraus nicht hårlich reben , daß alles waſ

fer , fo rein es auch fcheinen mag , ſeiner Satur

nach nicht einerlen fey ? Sollte nicht der Unters

ſcheid der Siguren , entweder von verſchiedenen

ins Waffer eingemiſchten Theilen , oder von dem

ungleid )en Verhåltniſſe der Theile, die das Waſs

fer ſelbſt ausmachen , herkommen ?

3. Anm . Vom Schnee befommt man ein gang reines

Waſſer ; inſonderheit von dem Schnee , der nach

einen ſtarken Winter, da die Erde ſchon vorher

mit Schnee bedeckt war , fågt ;' weil alsdenn wes

nige Uusdůnſtungen in der Luft gefunden werden.

4. Anm . Von der Reinigkeit des Sdincewaffers fliers

ſet deſſen Kraft her , das Salz in gröſſerer Quans

titát , als andereWaſſer thun, aufzulöſen. Deßs

wegen iſt auch das Schneetwaſſer fehr gut zum

Bleichen : es bekommt auch niemandmitanderm

Waffer die Weiſſe in ſeiner Leinwand, als mit

Hagel oder Schneewaffer. Es iſt nächſtdem auch

zum Brauen gar dienlich . Daher fommts audi,

daß man das im mårz gebrauete Trinken vors

befte bålt; aus feiner andern gültigen Urſache,

als weil das Mårzwaffer meiſt aus Schneewaſ

ſer beſtehet, oder wenigſtens damit vermiſchet ift.

6. Anm. Digerirt mandas Schneewaſſer , bis esfaus

let , unb deftilliret es nach dieſem ; fo giebet es eis

nen ſtartriechenden Geiſt, von welchem man bes

richtet, daßer das Goldgar gelinde aufdje. S.

Acta Erud. Lips. Ao, 1890. P. 86.

Anmerkung übers Luftwaffer.

Alles Waſſer , das in der Luft iſt, iſt von der Erdeber

dahin gekommen , wie man von dem aufſteigens

den Nebel ſagt, daß er mit Regen zurüd komme:

man langdieſes auch an einem Glaſe vou Waffee

befinden , daß das Waſſer fich vermindere undaufs

ſteige, wennman es in die freneLuft ftellet. Aber

BS auffer
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auſſer dem aufſteigenden Waffer, ſteigen audyans

deré Dünfte und Erhalaciones von Menchen und

Thieren ; in der Såhrung, von verfauleten Pflans

zen und Thieren , von bituminofis, Mineralien ,

und mehrern , hervor ; welche machen , daß das

Luftwaffer , ohngeachtet es ſo hoch deftilliret wird,

dennoch nicht ſo rein zurüdfommen kann . Vers

gebens bildet man fiú) ein , daß einiger grober

Schwefel , Kochſalz , Salpeter oder etwas anders

dergleichen , in der Luft geſucht werden könne ;

ob man diß gleich nicht feugact, daß ſo wol von

diefem als allen andern Körpern , beſtåndige und

tågliche Ausdånfungen geſchehen : die aber von

den wå ferichten und geiſtigen Theilen dieſer Kors

per, nicht aber von den feſten , und dem ganzen

Compoſito , herkommen . Vergebens ſchreibet

man auch den Sdyarbod ben falzigten Ausdurs

ftungen bey der falzigten See zu ; denn das Waſs

ſer dunſtet zwar aus der See aus , das Salz aber

bleibt zurücke. Doch iſt die Luft bieſelbft feuchter

bei der Salzſee als anderwårts , ſo , daß die Feuchs

tigkeit etwaszur Sache thun dürfte. In derLuft

iſt vermuthlich auch eine Såure , nåmlich die

allgemeine Vitriolfarire, doch aber dergeſtalt ver :

dünnet und diluirt, daß ſie wol viel nußet, at

gar nicht ſchadet. Wird diefe Säure in der Luft

von cirigem Alkali deſtruiret: ſo entſtehet eine

peſtilenzialiſche luft. Obgleich die Dünfte eine

groffe Gleichheit mit der Luft haben , ſind ſie doch

ſehr unterſchiedlich , und die Luft kann niemals in

Waffer, oder das Waffer in Luft verwandelt wers

den . DieSchwere desWaſſers gegen die Schwere

derLuft iſt wie 1000 : 0,00 1 und ein Vierthel, oder

922 : 1 .
P. CASTEL in den Memoires de Tre .

voux M.Dec. 1722. iſt auf den wunderlichen Ges

danken gerathen , daß aller Regen von den Aus.

důnſtungen , fo von den Menſchen ausgehen und

transs
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transfpiriren , herfømme. (Siehe Anhang $. 38.

3.5.) Und dieſes aus dieſen Urſachen : nämlich

erſtlich , weil der meiſte Regen zur Herbſtzeit käs

me , då vornemlich die Me: ſchen am meiſten, den

Sonumer über , ausgebunftet , und ſich zu der Zeit

unter dem bloffen Himmel aufgehalten hätten :

ferner , daß auch die Rechnung und die Menge

der Ausdünftungen von dem Volke in einem lanc

de , mit der Menge des daſelbſt fallenden Regens

gleich ſeyn folle. Es wird nicht ſchwer ſeyn, die

Ungereimtheit dieſer Sypotheſe zu finden : und

möchte man blos fragen , wo alledas Waſſer bleis,

bet, welches von den offenbaren und andern

Seen in die Luft ausdunſtet , wenn es daſelbſt

verbleiben foll ?]

3

1

9.94

II. Abtheilung oder Ordnung.

Erdwaffer.

Aquae communes terreſtres, Aquae ter

reſtres.

Iſt das ohne Geſchmack befindliche allgemeine

Waſſer.

a) Welches man auf dem Erdballe in ſeinen Cas

nålen und Böhlen rinnend, oder ſtehend an

trifft.

b ) Weißlicht und trübe wird , wenn es mit reinem

Luftmaſſer vermiſchet.

c) Långere und ſtärkere Wärme leidet, ehe es fos

chet, als das Luftwaffer: ertråget auch mehues

re Kålte , ehe es erfaltet.

d) Nicht
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d ) Nicht gerne die Seife auflöſet, noch ſich mit ders

felben verſchäumet, und zwar deſto mehr , ie

gröber jene iſt.

e) Für alle lebendige Thiere nöthig und nüglich iſt,

auch zugleich den Durft am beſten löſchen kann.

1. Anm. Das iſt merkwürdig , wie der groffe alwiſs

rende Schöpfer es dergeſtalt eingerichtet und

verordnet hat , daß das Luftwaffer , fo rein es

immer feyn mag,für Menſchen und Thiere dens

noch weniger nůßlich ; ($. 7. Anm.) aber ſehr er:

ſprießlich und nöthig für Pflanzen und Gras ;

( 9.6.4 2nm.) hingegen das Erdwarfer für Thies

re und Menſchen ſowol allezeit leichter zu bekoms

men , als heilſamer und núßlicher ift. Wir fins

den ſolchergeſtalt , das in dem Waſſer nothwendig

einiges írdiſche oder falzartig , irdiſches Salino

terreum , eingemiſcht ſeyn muſe; indem es einigen

Durſt Idfchen , und von dem Menſchen mit Nua

Be gebraudet werden kann. Hieraus kann man

Dergeſtalt ſchlieſſen , daß zwiſchen dem Luftwafs

fer und Erdwaiter ein weſentlicher ( realis ) Uns

terſcheid ſeyn müſſe.

2.Anm . Die Urſache deffen , daß nicht alles Waſſer dte

Seife aufidjet, wollen wiLLISivs und plot

von einiger Vitríolfåute berleiten ; unb berus

fen ſich darauf, daß , wenn man einige Tropfen

vom Vitriolgeifte ins Waſſer träufele , ſo geſchies

het keine Auflöſung , ſondern das alkaliſche Salg

verliehret ſein Dehl, und vereiniget ſich mit dem

Vitriolgeiſte. Wiederum , die Urſache deffen ,

daß nicht alles Waſſer Hülfenfrüchte focheta

will FŘID. HOFFMANN von einer irdiſchen oder

tartariſchen Erde, welche die Zwiſchenråume,

poros , verſtopft , und den Eingang des Waſſers

verhindert, berleiten. Aber, da es ein und baſs

Felbe
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Erdwaſſer,

felbe Waſſer iſt , welches die Seife nicht auflöſet,

und Hülſenfrüchte nicht fochet: ro dåucht uns,

daß , wenn die Säure die Urſache zu dem einen,

und die Erde zu demi andern låre ; ro follte fich

die Säure leichtlich mit dem irdiſchen vereinigen,

und eben ſo in dieſem Waſſer , wie in einigen Saus

erbrunnen , ein irdiſch Mittelſalz, fal medium

terreſtre , bervorbringen , welches doch in dieſem

Waffer nicht gefunden wird. Es ſcheinet daher,

als ob man gröſſere Urſache babe , mit schEVCH

ZERN feſt zu regen , daß alles Waſſer nach ſeinen

Sheilen ſich nichtgleich ſey ſondern das eineaus gros

bern , das andere aus feinern Sheilen beſtehe. Es

giebt auch noch einen andern wahrſcheinlichen

Beweis deſſen , daß zwiſchen dem Waſſer ein wes

fentlicher Unterſcheid ift , lo gleich eins demn ans

dern auch an Farbe und Geſchmack zu feyn fcheia

nen möchte. Zu geſchweigen , daß ſtarke Waffera

trinker , nicht allein zwiſchen Luftwaſſer und Eros

waffer einen wirklichen Unterſcheid im Geldimas

demerken können , denn der Unterſcheid zwiſchen

dieſen iſt kennbar genug; fondern auch zwiſchen

dieſem und jenem Erdwaſſer: ſo , daß fie fagen

fönnen, aus weldier Quelle das Waffer geſdos

fet fey Woraus man eben auch auf einen wes

ſentlichen Unterſcheid zwiſchen den Waſſertheils

chen ſchlieſſen kann.

$. Ia

Zum Erdwaſſer gehören folgende Ges

fchlechte und Arten .

1. Rinnendes Erdwaſſer. Genus III.

Aquae terreftes viuae: aquae viuae.
Iſt es unter dem Erdwaſſer das leichteſte,

doch ſchwerer als reine Luftwaſſer ; und verhält

ſich
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ſich dieſes reitie Erdwaſſer , welches klar rinnet,

gegen das flieſſende Luftwaſſer ( 8.5.1.) wie 1,

004 oder auch i, oor zu 1, 000.

Nach der Ausdůnſtung hinterläßt es allemal eis

niges Sediment, doch bald mehr , bald wes

niger.

3. Geht ſelten oder niemals ganz und gar in dem

Deſtilirkolben über , ſondern läßt etwas auf

dem Boden zurücke.

4. Es ändert ſich mehrentheils von weiffem Weins

ſteinsohle, oder einer diluirten Silberſolu .

tion; oft åndert es ſich auch nicht : es wird

aber alles , von einer diluirten Solution

des Bleyzuckers (ſacchari Saturni) opalar.

tig gefärbt. Von der Infuſion der Branatblu

men åndert es ſich auch an Farbe.

5. Kann es lange genug bewahret werden, ehe es

faulet.

6 ) Ifi allezeit rinnend und ſtråhmend, daheres

auch lebendigesWaſſer genennet wird.

. II.

Zum rinnenden Erdwaſſer rechnet

man folgendes.

1. Quellwaſſer. Species 7.

Aqua viuaperpetuofeaturiens. Aqua fontana .

Iſt das Waſſer , weldes aus eigner Kraft aus

der Erde Hervorſpringt , und beſtändig rinnet.

Man findet :

1) Stets
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1.) Stets gleich rinnendes Quellwaſſer.

Aqua fontana aequabiliter fluens.

Fließt, beyde Winters und Sommers , in gleis

cher Menge.

Anm. Id verſtehehier nicht eine abgemeſſene und gea

naue, fondern blos nach dem Augenmaſſe ges

nommene Gleichheit.

2.) Ungleich rinnendes Quellwaſſer. Aqua
fontana inaequabiliter fuens.

Führt bald mehr bald weniger Waſſer, hatſei

nen Zuwachs und Abnahm , nachdem iedesmal

mehr oder weniger Luftwaſſer herunter kommt.

1. ainm . Die Quellen führen das ſchönſte Waffer ,

welche bey,Sandhůgeln entſpringen : nächſtdem

die , welche aus einigem Shon hervorfommen ,

deren Waſſer ganz klar iſt, im Glare kleine Blåss

lein aufwirft , und ſich mit der Seife nicht verdi:

cket, ſondern dieſelbe gånzlich aufloſet, und an

Leichtigkeit dem Luftwaſſer am näheſten kommt.

Die bekannte Schloßquelle hier zu Upfala , iſt

eine von den ſchönſten Quellen, die gefunden wers

den können. Dieſes Waſſer iſt gegen das Regenwaſs

fer, wie 1 , oo und ein halben , zu 1,000 : ſeineKlars

beit iſt wie ein Kryſtall: es bat faſt gar kein Ses

diment: fein Urſprung iſt in einem Sandhůgel;

iſt aber doch nicht einiges Mineralwaffer:

2. Anm. Je reiner das Quellwaſſer iſt, deſto náher

kommt es , ſeiner Wirkung nach , dem Luftwaffer.

Es ſey im Kochen , was die Erbſen , Bohnenjund

hartes Fleiſch belanget; als zur Thee- Infuſion

und Coffe: Decocten ; deßgleichen auch zumBA

den und mehrern Dingen. (9.6 . 2. 2inm . 3.)

2. Schichte
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2. Schichtweiſe rinnendes Quellwaffer.

Species 8.

Aqua vina periodice ſcaturiens. Aqua perio

dica.

So nennet man das Waſſer , welches zur ges

wiſſen Zeit des Jahres , oder auch des Tages, hers

vorrinnet; Dazwiſchen aber nicht geſehen wird.

Man findet:

1.) Frühlingswaſſer. Aqua periodica vera

nalis,

Welches im Frühlingezu laufen beginnet, aber

im Herbſte aufhöret. Findet ſich in derSchweig

in Menge. Siehe SCHEVCH ZER Iter.alp.p.23.

173. und315 .

Anm. Dieſes Waſſer hat ſeinen Urſprung vott ges

schmolzenem Schnee oder Eiſe, wovon es fich in

den Hohlen der Berge ſammlet, und wenn dieſe

Höhlen mit Waſſer angefüllet ſind , erſt zu laus

fen beginnt. (Es fähret zulaufen fort, den Soms

mer über, ſo lange der Schneeund das Eis von

der Sonnenhitze ſchmelzet ; hört aber auf, nachs

dem aller Schnee geramolzen iſt , oder pieSonne

im Herbſte nicht mehr wirken fann. Läuft dieſes

geſchmolzene Schnee : oder Eiswaſſer durch harte

Felfen oder Sandſteine, ſo bekommt es eine faſt

gleiche Beſchaffenheit mit dem Luftwaffer: rinnet

es aber durch loſere Berge und Erde, wovon

es etwas abreiben oder auflören kann ; fo wird

Das Waſſer hart , und dienet weder zum Waſchen

noch Backen . Exempel findet man davon beym

SCHEVCHZER It. alp . p . 173.

2.)Stundenweiſe rinnendes Quellwaſſer.

Aqua periodica horariq.
1

Rino
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- Rinnet gewiſſe Stunden des Tages , entweder

bey Tage allein oder bey Nacht , oder zu benden

Zeiten ; dazwiſchen aber findet man in dieſen Quel

len kein Waſſer.

Anm . Eine folche Duelle findet ſich auf dem peruvide

niſchen Berge Piro ,undbeiſſet 17ucquio, welche

zur Nachtzeit flieffet, des Morgens aber ben dem

Uufgange der Sonne ſtille ſtehet. Es iſt ſo viel

weniger zu zweifeln , daß dieſe Quelle von dem

Luftwaffer , beſonders von dem niederfallenden

e Shaue , ihr Waffer babe ; da ſie nach neulich ges

ſehebenem Regen, beyde Tag und Nachtquillet. In

Savoyen bey dem SeeBourguet iſt eine Quelle,

welche ztenmal in vier und zwanzig Stunden,

rinnet und zweymal ausbleibet. Deßgleichen in

Weſtphalen iſt eine Quelle, Namens der Polters

born , der zweymal des Tages mit ſolcher Ges

walt rinnet , daß dren Mühlen davon getrieben

werden , aber auch dreymal am Tage ſtille ſtebet.

Dieſe haben ihr Waſſer fomol vom Euftwaffer als

Erdwaſſer , welches fich in einigen Bergklüften

fammlet , und wenn dergleichen Höhle voli ift,

bervorrinnet.

3.) Stundenweiſe rinnendes Frühlingsa

waſſer. Aqua periodica vernalis 'horaria.

Dieſes beginner im Frühlinge zu laufen und ſein

Waſſer zu geben , und allein zu dieſer Zeit nur gea

wiſſe Stunden.

1. Anm. Dergleichen iſt Engſtlerbrunnen in ber

Schweig , der alle Nacht fließt, des Tages ause

bleibt, und zwar den ganzen Sommer über. Bes

gen den Herbſt fließt er überhaupt nicht mehr.

SCHEVCHZER It, alp. p. 404 und 483 .

T 3.Anm .

1
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1

2. Anm. Die Urſache von dieſen und andern Stundens

weiſe rinnenden Quellen iſt dieſe: Wenn P Q

(Sig. 22.) eine Berghöhle, in welcher Das Waſſer

geſammlet wird , bezeichnet, und in einem Gan :

ge A. B.C. rinnet ; und dieſe Kluftnicht mehr als

den Einen AuslaufH.D.K.hat, welcher wie ein

Sipho reflexus , oder ein frummerHeber angereben

werdenkann und muß ,deffen fürzerer Theil H.D.

inwendig in der Berghöhle, der långere aber D K.

au Ten vor ift : ro ift aus der Sydraulik klar , daß

das Waſſer nicht eher Herauslaufen kann , als

bis die Kluft fo doll iſt , daß das Waſſer bis D.

oder die Linie D.C. ftebet ; da denn das Waſſer

zu rinnen beginnet, und ſo lange ſtröbmet , bis

es ausgelaufen iſt : da denn das flieſſen fo lans

ge nachbleiben muß , bis jenes Loch wieder voll

ift; und fo fernerhin.

4.) Sungerbrunnen. Aqua periodica irre.

gularis.

Dieſe beobachten keine gewiſſe Zeit , ſondern

flieſſen und bleiben , nach Beſchaffenheit der Jahrs

zeiten und deren Witterungen , aus. Solcherge

ſtalt bezeichnen ſie mehrentheils theure Zeit und

Hunger : einige, wenn ſie flieſſen ; einige , wenn

fie trocken ſind,

Anm . Linige bedeuten folchergeſtalt theure Zeit, wenn

ſie flieſſen Eine ſolche Quelle findet ſid ) im Sårs

na Kirchſpiele in Oſtdahlen , zwiſchen den Dors

fern 3de und sede , und wird Schoftlod ges

nannt , deffen Fließentheure Zeit bedeuret ;

wenn er aber trocken iſt deutet er auf Rea

gen und bores Wetter. SieheHOLLFRI Dilp .

de Dalekarl p. 27. Eine ſolche Quelle findet man

auch bey Altorf in Deutſchland und anderswo

Dieſe Quellen flieffen nicht öfter , als bis fo viel

Regen
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Regen oder Schnee gekommen iſt, daß das Feld

bavonSchaben nimmt : daber ſie eben dieUrſacheih.

res Flieffens haben , die die theure Zeit machet.

Einige bedeuten , wenn ſie trocken ſind, Miſs

wadhs ; welche auch eben dieUrſache ihrer Waffera

loſigkeit haben , die die Urſache des Mißmach fes ift :

nåmlich , wenn der Himmel dergeftalt verſchloffent

iſt , daß er keinen Regen giebt.

1

3. Wetterwendiſches Quellenwaffer.

Speciesg.

Aqua viua ad motus aëris variabilis. Aqua
viua aërea.

Iſt das Quellenwaſſer , das ſich bey Verånden

rung der Luft veråndert und wunderbar zeiget. Das

von iſt:

1.) Rochendes und polterndes Quellena

waſſer. Aqua viua aërea ebulliens.

Obgleich dieſe Duellen ein eiskaltes Waſſer füh.

ren , fochen und poltern ſie dem ohngeachtet, als

ob ſie über dem Feuer ſtünden.

Anm. Dergleichen iſt der vorbenannte Polterborn in

Weſtphalen , und mehrere. Die Urſache iſt eis

ne unterirdiſche verdünnete (rarefactus) Luft, wels

che beftåndig gegen das Waſſer hinaufgetrieben

wird.

2.) Schichtweiſe tribes Quellenwaſſer.

Aqua viua aërea, diuerfo tempore turbulenta.

Beſonders wenn ein Regen bevorſteher , pflegt

fich dieſes Waſſer zu trůben , oder auf einige ander

re Art zu verändern ; worauf es bey dem Wechſel

des Wetters , ſeine Klarheit wiederbekommt.
Anm .
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Anm . Wenn die äuſſere luft leichter wird , bekommt die

innere Luft eine mehr ausgebreitete und gröſſere

Kraft ; und da reißt und führt ſie das Waſſer mit

fid ), auch zugleid ) einiges Erdartiges , welches

dem Wafer aus dem Grunde bervor mitfolget,

davon es trúbe wird.

* 3 .) X7ach der sebbe und Fluth ſteigen

De und fallende Quellenwaſſer. Aqua vi

ua aërea aeſtuoſa.

Sind die Quellen , die allgemeines Waſſer in

ſich halten ; dod) aber , eben wie die Salzſee, in

ihrem Steigen und Fallen die Ebbe und Fluth bez

obachten .

anm Soldie Quellen finden ſich rund um den Wets

terſee. Siehe TISELII Beſchreib . Haben ohne

Zweifel Communication mit Seen die der Ebbe

und Fluth unterworfen ſind , oder auch mit der

falzigten See .

Anmerkungen über die Quellen .

1. Anm . Einige Quellen führen wenig Waffer , for

daß man deren Rinnen kaum wahrnehmen kann :

einige mehr , ſo , daß man nicht allein deren Rins

nen fiehet , fondern auch ihr ſanftes Sauſen hos

ret : einige fo viel , daß mechaniſche Werke und

Mühlen davon getrieben werden .

2. 2nm . Die Quellen haben auch einen verſchiedenen

Auslauf. Einige, und zwar die meiſten , haben

einen Auslauf und Rinne : einige einen doppel.

ten Uuslauf und zwey Rinnen an einer Seite :

einige einen doppelten Auslauf und zwey Rin

nen , gerade gegen einander ; dergleichen man zu:

weilen auf buben Bergen und Feldern findet.

3. 2nm Das Quellenwaffer hat ſeinen Urſprung vers

muthlid ): ") entweder von dem niederfallens

ben

4
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den Luftvaſſer , welches ſich in die Erde hers

unterdränget , oder durch Rinnen und Spalten

in die Berge herunter rinnet und dort geſammlet

wird ; wie alles Schichtweiſe rinnende Duellens

wafler : ( No. 2. 1. 2. 3. 4. ) oder 2 ) von dem Sees

oder Weltmeerwafier, welches feine Gånge und

Candle unter der Erde hat , und fein Waffer in

einen unterirdiſchen Raum führet , aus welchem

es hernach hervorrinnet ; wie das Waſſer , wels

nach der Ebbe und Fluth. Fteiget und fällt ( No.

3.3.) oder 3 ) von unterirdiſchen Dünſten , vapo.

ribus, welche in hohen Bergen aufſteigen , und

fich daſelbſt verdicken ( condenſiren ) : oder von als

le dieſen drenen oder zwenen zugleich wie alles

gleichrinnende Quellwaſſer (No. 1. 1. welche fo

wol von aufſteigenden Dunſten , als niederfallens

dem Luftwafjer ihren Urſprung haben.

M

4. Brunnenwaſſer Species 10.

Aqua viua ſub terra fluens. Aqua putealis.

Wenn einige Waſſerader, oder mehrere, unter

der Erde laufen , und man durch das Graben an

die Stelle geråth , wohin fie laufen : fo fammlet

fich das daſelbſt rinnende Waſſer in den aufgewors

nen lunnen . Es hat aber doch auſſer dein ſei:

nen Auslauf , durch abführende Adern , unter der

Erde , zuweilen auch über der Erde, da das bes

ſtåndige Ausſcópfen der { cute den Ablauf erfeket.

1. Anm. Alle dieſe Brunnen ſind von ungleicher Bes

ſchaffenheit; ie nachdem das Waffer durch eand

oder Thonerde läuft. Wenige von ihnen reichen

an die Güte des Quellwaſſers: ( No 1. ) .doc)

finden ſich welche, die diß Waffer hoch genug ach :

ten ; inſonderheit, ie mehr und ie zeitiger oderof:

ter ausgeſchöpft oder ausgeråumetwird.

1.

2. anm .

1
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2. Anm . Man hatwol unterſchiedliche Arten zu ents

decken , wounterirdiſche Baffer flieffer , und wors

nad man einen Brunneut aufgraben fann ; allein

fie ſind nicht hinreichend, in einer gröſſern Tiefe,

oder in einer Sandfläche zu zeigen ,wo unter der

Erde Wafer flieffc.

5. Flußmaffer. Species ir.

Aquaviuä intra alueum fiuens, Aqua fluuia
tilis.

Iſt das Waſſer , welches in ſeinem Canale auf

der Erde, von höhern zu niedrigen Oertern rinnet.

Man findet:

1.) Bache. Aqua fluuiatilis , minimo fluens

canale. Riuus.

Kaben einen ſchmalen Canal, welcher zugleich

Tehr flady iſt; daher kaum kleine Fahrzeuge in den

felben flieſſen : Haben gemeiniglichunreines Waſſer.

2.) Flüſſe. Aqua fluuiatilis, maiori Auens

canale, motu vix ſenſibili. Amnis.

Haben einen breiten Canal , fieſſen lanafam ,

die Stunde zwiſchen 2 bis 6000 Fuß, und lenken

fich in einer Långe von 1000 Fuß zu einem bis .

höchſtens 3 Fuß.

3.) Strohme. Aquafluuiatilis, maiorefuens

canale , motufenfibili& prepitu. Torrens.

Haben einen breiten Canal , flieſſen fcharf und

geſchwinde, die Stunde über zwiſchen 6 und 12000

Fuß, und innerhalb 1000 Fuß fenken ſie ſich zu 4

bis 6 Fuß.

4.) Waſſerfall. Agua fluuiatilis, maiore

canale, ſe praecipitans.
Cataracta.

Ift
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To

Iſt das Waſſer, welches ſich ſteil Herab , von

kleinerer oder gröſſerer Höhe Herabſtürzet.

5.) Ueberſchwemmende Strohme. Aqua

fluuiatilis, quovis anno exundans,

Dieſes Waffer ſteiger zu gewiſſer Zeit iin Jahre

über fein Lifer , und oft über das ganze herumlies

gende land.

Anm . Insbeſondere find weit berufen der Tilftrohm ,

der Tiger in Afrika, der Strohm de la Plata in

Braſilien ; welche alle in den Monaten Mayund

Junius überfchwemmen . Die Stróbme Ganaes

und Indus überſchwemmen im September ,

October , und Ylovember ; und fo andere . Siehe

VARENII Geogr. gener.P.305.

3. Anm . Ströhme und Bådhe haben ihren Anfang aus

Duellen (No. 1. 2. 3. ) welche ihr Waffer durch

kleine Bächlein von fich werfen , die , wenn ſie

zuſammen laufen , einen groſſen Fluß machen . Ein

Theil Strohme hat ſeinen Urſprung von Waſſer:

behåltniffen in Bergen , als der Rheinſtrohm ,

die Donau , der po , und mehrere die von den

Tipengebürgen kommen . Wir finden auch , daß

ie mehrere-Berge ein fand hat , deſto mehrere

Strihme fich auch dafelbft befinden . Ein Theil

muß auch ſeinenAnfang aus Seen, als der Ziluss

undWulgaſtrohm ,haben Alle Flüſſe haben eine

merkliche Zunahmevon dem fuftwaſſer.MARIOTTE

Tr. du Mourem . des Eaux p.22. berichtet, daß der
Strohm Seire in Frankreich im trocknen Soma

mer zu fünf um rechs Theilen kleiner iſt, als in

Herbſt oder Frůslinge, oder nach dem Regen .

Alle überſchwemnende Strohme (aufen aus

keiner andern Urſahe , als deßwegen über , weil

ben ihrem erſten Anfange und Urſprunge ordents

lich iedes Jahr ſo viene Regen , oder geſchmolzes

12

1

1

-

64
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ner Schnee und Eis hineinfommt, daß das

Waſſer mehr wird , als es in ſeinem Canale faſs

ſen kann. Dergeſtalt liegt der See Jaire; aus

welchem der Kilus flieſſet, zwiſchen groſſen Bera

gen , auf welchen es zu gewiſſen Zeiten des Jah :

res beſtändig regnet, der Schnee ſchmelzet, und

dergleid en ; wovon nothwendig das Waſſer im

Strohme dergeftalt vermehret wird , daß es über

ſein Seſtade ſteigen muß. Soldiergeftalt wách:

ſet die Wolga von geſchmolzenem Schnee , der

Ganges und Indus vom Regen .

4. Anm . Was das betrift, daß oft die Ströhmemita

ten in ihrem Laufe ploklich ſtehen bleiben , wie es

mit dem Motala Strohme geſchehen iſt , davon

Dr. Blo& ſchreibet ; das kommt 1) von dem ftarı

ten Auslaufe und dem viel geringern Zulaufe her i

2 ) Vom Winde , der den Strohm zurücke treia

bet ; 3 ) von einem ſchnellen ſtarken Winter ; das

pon das bereits gang langſain rinnende Waſſer

theils eine ſtarke Ausdunſtung bekommt, theils zu

Eiſe gefrieret. Was der Sonntagss oder Saby

bathsſtrohm in Syrien angebet , davon joska

Phys L. VII. c . V. und PLINIUS L.XXXI. c. I.

reben ; daß er rechs Tage liefe , aber allezeic am

ſiebenten Tage ruhete: davon iſt nach dieem feis

ne Bekräftigung eingetaufen , daher es auf ihrer

Rechnung ſtehen mag.

3. Anm.Von dem Flußwaſſer iſt das gemeitiglich das bes

fte , welches ann geſchwindeften rinet, (No. 3.)

denn man findet es ſoviel leichtır : wie es denn

auch ſo leichtlich nicht faulet, auch die Wäſche, lo

damit gewaſchen wird, fo viel weiffer machet.

Hingegen das langſam rinrende Flußwaſſer (No.

1. und 2. ) iſt fifchreich , mbartig und ſchwerer ;

welches zwar mit wenige Seife die Kleider bald

rein wärchet , aber nicht weiß macht. Der Ware

ferfall reißt gerneviel /grobe Cheilemit ſich. Insa

gemein
1
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gemein zu ſprechen , iſt kein Flußwaſſer ſonderlich

rein, wo es nicht über einen Fandigten Grund

läuft : das Flußwaſſer aber , welches über einen

bergichten und ſteinigten Grund läuft , wird hart ,

und iſt baltbarer (durabler) als andere Flufwan

ſer ; frieret audy nicht ſo bald zu Eife , iſt auch

etwas Eiſenhaltig. Hieraus kann man die Urs

fache faffen , warum ein in ein Geſchirr gezapfs

tes Flußwaſſer , Feuer gefangen und gebrannt

habeż deßgleichen ,warum es ein andermaleinen
Geruch als Brandeipein von fich gegeben habe,

und einen brennenden Dampf. Siehe BOERHAAVE

Chem . T. I. p .510. Das Flußwaſſer verſchlingt

nicht allein alles das int fich , welches vom Waſs

fer aufgeloſet werden kann , und in der Erde bes

findlich iſt , ſondern führet auch oft andere nicht

aufgelöſte Theilchen mit ſich : empfängt auch von

Thieren , Vögeln , Uas, Excrementen, und ans

dern Dingen ſo vielen Zufat , daß es oft nichts

mehr beherbergen kann.

+

1

S. 12.

II. Stehendes Erdmaffer.
GenusIV.

Aquae terreae ftagnantes. Aquae fta

gnantes.

1. Dieſes iſt unter dem Erdwaſſer: das ſchwerſte

und iſt deſſen Schwere gegen das Regenwaſſer

wie 1, 009 oder 1, 1020 gegen 1 , 000. mehr oder

weniger .

2. Sekt auch balb , wenn es in einem Glaſe ver

wahret wird , viel Sediment , von allerley Art

Waterie,

3. GehtC5
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3. Geht ſchwerlich über, und läßt viele Materie

im Kolben nach ſich .

4. Pendert beynahe allezeit ſeine Farbe, vom weiß

ſen Weinſteinsshle ſowol als von der Sil.

berſolution , wonon es öfters Opalartig ges

färbt mird ; insbeſondere aber und allezeit ån

dert es fich von der folut. fàcch. Saturni, wos

von es weißlich und Milchfarben wird.

5. Kann ſo vielweniger der Fåulniß widerſtehen,

da es vorher mehrentheils ſchon etwas von Fåul

niß in ſich bat.

6. Steht allezeit in feiner Tiefe ftitle , und hat

Feinen Auslauf; daher man es auch todtes uno

ſtehendes Waſſer nennen kann.

.

S. 13a

1. Teichwaffer. Species 12 .

Aqua Bugnans, apparenter tota fluida. Aqua

ftagni.

So nennet man das Waſſer, welches ſehr dick

und trübe faſt grau ausſiehet , und in einiger Tie

fe die keinen Auslauf hat , verſammlet ſtehet. Man

findet :

1.) Grubenwaſfer. Aqua ſtagni, receptaculo

minori.

Stehtin einer kleinen Grube geſammlet , in

Erde over Felſen ; kann daher auch nicht einige

ſtarke Wellen -AuftreibungvomWinde haben : troca

net in warmen Sommern gemeiniglich aus.

2.) Teichwaſſer. - Aqua ſtagni, receptaculo

maiori , minus profundo.
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Iſt in einer gröſſern Höhle, die doch nicht fonte

derlich. tief ift , gefammlet ; wird daher vom Wina "

be etwas gerühret; pflegt abermeiſtens in fehrftar

fer Hiße und Dürre auszutrocknen .

-3.).Rollwaſſer. Vertieftes Seewaſſer.

Aqua Ragni, receptaculo maiori; profundo.

Steht in einer, bald kteinern bald gröſſern , allea

zeit tiefen Höhle, kriegt eine Wellen- treibende Bes

wegung vom Winde; trockner im Sommer nicht

gerne aus ; iſt fattfam fiſchreicha

Anm . Was dieſe Kolf , und dertiefte Seen anbelanget,

ſo find ſie unter einander ſehr unterſchieden. Ein

Theil von ihnen trocknet wirklich im Sommeraus ,

als die , deren Waſſer vom Schnee oder Regen

tommt. Dergleicheniſt der CzirknigerSee in Eties

derkrain , in welchem See man in Jahrsfriſt

fiſchen , jagen, Kornmåhen , undHeu ſchlagenkann .

Ben Inſterburg in Preuffen , A&. N Cur. D. II.

n . 5. findet ſich ein See , welcher brey Jahre

lang Waſſer hålt, dren Jahr aber trocken iſt. In

Italien, Torbidon : BOCCON'obf. nat. obl. 19.

In Amerika, Chiappa : DAPPER America L. II.

C. 16. trocknen gleichfalls aus alle dieſe möchs

ten wol einige unterirdiſche Canåle haben , durch

Welche fie ſu bald auslaufen . Ein Theit trocknet

gar nicht aus ; und diefe Find die meiſten. Hier

in Schweden findet ſich eine anſehnliche Menge

folcherLandfeen. Einige von dieſen ſumpfigten

Landſeen haben ihren Urſprung von einem übers

fteigenden und überſchwemmenden Meertoaffer,

wieder Sarlemer Seein Holland ; oder von Flußa

waſſer, wie man in Aegypten nach dem Ueberfliefs

ſen des tilſtrohms, Waffer an niedrigen Stela

len ſtehen findet. In Amerika iſt ein ſolcher
lands

.

|

.
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1

Landſee so rochwediſche Meilen lang , und 18 Meis

len breit; auſſer 3treifel von den überlaufenden

Weltmeere zurückgeblieben.

2. Sumpfwaſſer. Species 13.

Aqua ftagnans apparenter terra mixta. Aqua

paludoſa.

Dieſes Waſſer ſtehet nicht in einigen Gruben

oder Tiefen , ſondern findet ſich allein daſelbſt, wo

die Erde etwas flach gelegen iſt ; daher hat dieſes

Waſſer aus derErdehervorſtehende Bügel , Büſche,

Mooß und anderes in ſich , und iſt:

1.) Bruchwaſſer. Aqua paludoſa,circa cae

Spites ftagnans.

Steht um Büſche herum , um Bügel und

Strauchmooß , und iſt gleichſam von einem gan

zen Haufen kleiner Gruben um die Gebüſche zus

ſammengefegt.

2.) Moderwaſſer. Aqua, paludoſa, quali.

emollita terra conftansa

Iſt gleichſam , als ob es aus zuſammengemiſch

ten Waſſer und Erde beſtünde, und findet ſich auf

niedriggelegenen Stellen , wo Seimgrund iſt.

Anm . Dieſes Waſſer iſt das allerſchlechteſte , und hat

doch groſſen Nußen. Erſt darinn, daß folches

in naſſen Jahren alle überflüßigeNåffe in fich zies

het ; denn deſſen Urſprung und erſter Beginn iſt

meiſt vom Luftwaffer , geſchmolzenem Schnee und

Eiſe. Nachdem iſt auch dieſes Waſſer der Auf

enthalt vieles lebendigen Ungeziefers. Auſſer dein

hat es auch darin ſeinen groffen Nußen , daß es

qum Mauren , Gypsarbeit und Farberey das

diena
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dienlichfte iſt ; wie man am Sarlemer :Seein sols

land reben fann : und ie mehr fremdartige Din:

ge ( beterogenea ) in dieſem Waffer find , deſto

dienlicher iſt es zu dem Ende. Da aber dieſes

Waffer der Wirkung der Sonne aufgeſtellet iſt,

welche, durch Ausdünftung , das reinefte von ihm

wegnimmt, und das grobſte zurück laft, ferner ,

da es auch feine fonderliche Bewegung hat , fons

dern auf leimichten fumpfigten Grunde ſtehet :

ſo ift es klar , das dieſes Waſſer für die Menſchen

ſchädlich ift.

S. 14 .

.

III. Seewaffer. Genus V.

Aquae lacuſtres.

1. Jit zum Theile bendės rinnenð und ſtehend, for

daß es an beyder Natur participirt.(9.9.10.12.)

2. In Anſehung der Schwere kann man dieſes

Waſſer zwiſchen das ſtehende und rinnende ſtel

len : es verhält ſich gegen das Regenwaſſer,

wie 1 , 006, oder 1, 008 zu i, 000 mehr oder

weniger.

3. Seßt allezeit einiges Sediment , Doch nicht ſo

viel und ſo bald , als ſtehendes Waſſer ; zuweia

len auch weniger , als Flußwaſſer , deſſen Nai

tur das Seewaſſer am näheſten kommt.

4 ) Geht etwas ſpåter åber den Kolben als Quellen.

waſſer , låßt auch mehr Sediment zurück.

5. Hendert ſich zuweilen wenig vom weiſſenWein.

ſteinsohle , zuweilen gar nicht; aber von der

Silberſolution åndert es ſich allezeit , und

noch mehr von aufgelöſtem Bleyjalze oder

Bleyjuder.

6. Fault
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.

6. Fault nicht ſchneller als Flußwaſſer , oder andez

res rinnendes Waſſer.

$. 15.

1. Reines Seewaſſer. Species 14

Aqua lacuſtris fimplex. Aqua lacufiris pura.

Iſt das Waſſer, welches in den meiſten Seen

gefunden wird , und allezeit klar und rein ausſieht ;

ausgenommen im Sommer, da es etwas grün

licht ausſiehet. Man findet:

1 ) Abflieſſendes aber nicht zuflieſſendes

Seewaſſer. Aqua lacuſtris pura , aquam

emittens, ſed non recipiens.

Hatwol oft genug einen anſehnlichen Auslauf

burch einigen Fluß oder Strohm ; aber dieſes Sees

waſſer hat keinen wenigſtens ſichtlichen Zufluß von

andermWailer.

Anm. Håtten dieſe Seen nicht einigen Zufluß von un :

terirdiſchem Waſſer , ſo könnten ſie niemals einen

to ſtarken Ausfluß haben , ohne anſehnlich ver :

mindert zu werden , und abzunehmen. Derglei:

chen ift der Wolgsſee, Odojum , und mehrere.

2.) Zuflieſſendes abernicht abflieſſendes

Seewaſſer. Aqua lacuſtris pura , aquam

recipiens , fed non emittenr.

Hat einen ſichtlichen Zufluß, durch einen oder

mehrere Båche, Ströhme und Flüſſe , dagegen

aber keinen ſichtbarlichen Abfluß.

Anm. Dieſe Seen haben entweder einen ſehr poróſen

und fchwammartigen Boden ; oder liegen in einer

ſtarken Sonnenhige, welche das meifte einflieſ.

fende Waſſer in Dünſten auftreibet: oder baben

unters
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-

unterirdiſche Ströhme , wodurch deren Baffer

abläuft. Solche Seen ſind der Genferſee, und

dasTodre Mece , in welches der Jordan flieffet.

3.) Zuflieſſendes und abflieſſendes Sees

waſſer. Aqua lacuſtris pura, aquam re .

cipiens, et emittens,

Die meiſten Seen ſind von dieſer Beſchaffens

heit , daß ſie beydes einen Zufluß und Abfluß bex

fißen ; obgleich ein Theil einen ſtårkern blaufals

Zufluß; ein Theil einen ftärkern Zufluß, und ders.

gleichen , haben.

2. Wetterwendiſches Seemaffer.Species 15.
Aqualacuftris ad mutationes aëris variabilis,

Aqua lacuſtris aërea.

Iſt das Seewaſſer , welches durch viele wun .

derbare Wirkungen zeiget , wie leicht es von der

Schwere und Leichtigkeit der Luft geändert werde ;

deßgleichen , wie viele elaſtiſche Luft es entweder in

fich halte , oder durch daſſelbe Durchſtreiche. Man

finder:

m.).Polternde und überſchwemmende

Seen. Aqua lacuftris aërea , murmurans

& exundans.

Wenn einige Zenderung in der Luft bevorſtehet,

oder vorhanden iſt, fo beginnt dieſes Seewaſſer zu

poltern , und hoch über ſein Ufer zu ſteigen.

Anm. Wenn die über dem Waſſer vorhandene Luft leichs

ter wird, ais gegen die Zeit , da es regnen will,

und die untere , unter dem affer , einen Auss

gang

-
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gang ſuchet ; ſo ſteiget fie ungehindert durchs

Waſſer hervor, und führet dieſes , und mehren

theils mit Gepolter, mit ſich. Solche Seen ſind

dasDomletſcherthal in Påndten inder Schweiß ,

und mehrere.

2.) Schichtweiſe dides und trůbes Sees

waſſer. Aqua lacuſtrisaërea diuerſo tem .
pore turbulenta,

Gegen die Zeit , wenns regnen will, wird dier

ſes Waſſer dick und trübe.

Anm . Dit geldjicht aus der Urſache , wie das vori:

ge, nur mit dem Unterſcheide, daß hier nicht fu

viele, oder nicht fo ftark verdünnete, Kuft vors

handen iſt.

3.) Wechſelsweiſe lautendes undwunders

liche Figuren zeigendes Seewaſſer.

Aqua lacuſtris aërea ,diuerfo tempore ciulans

& figurata oftendens phaenomena.

Ben Veränderung der Luft lauten und heulen

dieſe Seen , und weiſen wunderliche Figuren , als

Häuſer, Menſchen unddergleichen. Der Waterſee

iſt voll von Beweiſe deſſen , weßhalb man DAN .

TISELII Beſchreibung davon leſen kann.

Anm. Dieſe, von aufſteigenben und fich etwas verdi:

ckenden Dampf und Dúnſten bildende Geſtalten,

ſind die , welche man Walferniren , Seeweiber,

und dergleichen , nennet. Den Knall, den das

Waſſer von fich giebt , wenn die WaTerbla en

fpringen , nennet man Wallerengil oder Waſſets

ſchus.

4.) Wach

11
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4.) PłachEbbe und Fluth ſteigendes oder

fallendes Seewaſſer. Aqua lacuſtris aërea

aeſtuoſa.

Ob gleich dieſe Seen nicht einiges Salzwaſſer

führen ; auch nicht mit der Salzſee eine offenbarliche

Communication haben : nichts deſtoweniger ſind

ſie doch, nach der Ebbe und Fluth , einem Stei

gen und Fallen unterworfen ; vielleicht aus eben

der Urſache , als das Salzmeer.

1. Anm . Die Seen , von denen man fagt, daß fie int

Sommer grünen oder blühen , haben nach gemach:

ten Beobachtungen ihre grüne Farbe entweder von

kleinem Tannen , oder Sichtenlaube, welches ſich

auf das Waſſer legt , oder auch von den Blumen

oder dem Grafe der Wafirgewad )fe. Indeſſen

muß man bey dieſer Gelegenbeit berichten , wasdie

Verſuche an die Hand geben. Alles Wafer , alſo

auch das Lufiwaſſer , mer !! es einige Zeit in einem

Glaſe weggejiellet wird , låßt auf dem Boden eine

grünlichte Materie nach fich , die der gleich iſt , die

fid auf den Seen leben låßt , wenn man ſagt daß

fie in der Blüthe ſtehen. Dieſe arène Materie, ſagt

BOER HA A V E in ſeiner Chemie p. 501. gleiche,

sind finde fich, durch Vergröſſerungsglåſer beobachtet,

kleines in dem Waſſer gewachſenes Meergras zu ſeyn.

Andere Chymiſten glauben , daß diefe materie ſelbſt

von dem Waſſer gezeuget werde : ſintemal 1 ) Wenn

die Seen grünen , find auch zugleich alle Fiſche krani,

fterben auch oft; weld es nicht geſchehen konnte , wenn

nicht einige Berånderung im Waſſer ſelbit wåre.

2) Findet man auch, daß zu eben der Zeit einige Slichs

te Materie auf dem Waffer flieſſe ; ſogar and, auf

demi Salzmieere: welches Del gegen die Sonne,auf

der Waſſerfläche, fich glänzend zeiget, und gleidſam

D Willen

1
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Wellen bildet. 3 ) Wenn man gleid , das Regenwaſ

ſer 4cmaldeſtilliret, feßt ſich doch dieſegruine 172

terie, nach einiger Zeit auf den Boden. Wunders

lich wäre es, wenn das Laub vondem Meergraſe durch

ſo viele Deſtillation nicht ſollte deſtruirt werden . Den

Verſuch kann man leſen in VR B. HIAERNE Tent.

Chem. I.

2. Anm man ſpricht auch zuweilen von Seen, die ſich

in Blut verwandelt baben , welches fic i6o3 ben

Zürch , und 1703 bey Deliz zugetragen hat , da das

Seewaſſer roth geſchienen iſt. Diß kann entweder

bo verfaulten Fiſchrogen oder Milch ; oder von

einer mineraliſchen oder andern Fettigkeit , welche

mit einigem rinnenden Waſſer indie See gefloſſen

ift; aber auch von kleinem rothen Geſchmeiß oder Un:

geziefer , welches in ſo groſſerMenge da gemeſeniſt,

daß es das Seewaſſer bedeckt hat, bergekommen ſeyn.

3. Anm. Was man von bodenloſen Seen ſpricht, iſt

ungegründet; was man aber von Seen fagt , die

jwey oder einen gedoppelten Boden haben , das hat

ſeine Richtigkeit. In Jämtland giebt es Seen mit

jwey Boden , von welchen der eine Boden zuiveilen

hervorflieſſet, und den ganzen See bedeckt, zuweilen,

auf gewiſſe Zeit niederſinkt.

4. Anm. Wie das Seewaſſer dem Flußwaſſer an Gate

gleid, kommt, fo thut es ſolches auch an Nuken.

5. Anm . VonStrohmen und Fläſſen entſtehen an nico

drigen Dertern Scen.

$. 16

IV. Eis. Genus VI.

Aqua conglaciata. Glacies.

1. Eis iſt ſeiner Natur nach ein feſtes Waſſer,

fühlt ſich hart und zugleich raub an.

IT
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1

2. Iſt das leichteſte Waſſer; denn alles Eis flieſ

ſet auf feinem Wafler.

3. Iſt auch das reinefte; denn wenn das Waſſer

zu Eis wird , ſcheidet es gemeiniglich den meis

ften Theil fremdartiger beilchen von ſich ,

ob es gleich nicht allevon ſich ſcheiden kann .

4. Geht ohne einiges Gediment über den Kolben ,

läßt aber doch einiges Zeichen ned, fich .

5. Hendert ſich nicht vom Oleo Tart.p. d . noch von

der Silberſolution , noch auch von der Falun

tione facchar. Saturni.

6. Faulet auch nicht leichtlich.

$ . 172

1. Herbſteis. Species 16 .

Glacies autumnalis folida pellucida. Glacies

autumnalis .

Iſt ganz klar und dichte, folida, ſo, daß mar

kaum einige Theilchen wahrnelmen kann in dema

ſelben ;, iſt auch zähe und elaſtiſch genug.

2. Frühlingseis. Species1721

Glacies vernalis fipulofaparum pelucens. Glam

cies vernalisi

Es iſt wunderbarlich , daß das Eis , welches

auf dem Waſſer borizontal und Scheibenweiſe,

die eine Scheibe auf der andern , nad; und nach

frieret; daſſelbeſich nach dieſem niemals horizona
tal oder Scheibenweiſe, im Frühlinge, theilen

låßt, fondern gerade umgekehrt ſich in Röhren und

dicke Fåden perpendiculair theilet; daher man

ſagt , das Eis ſey röhrartig.
1. Ann .
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1. Anm . In den verfioffencu kalten Wintern , als imJahr

1739 beym Schluſſe des Decembermonats ; int

Jabre 1742 im Februario, und ſo weiter hatman

beobachtet, daß alle Sal ;folutionen , als Borrar,

Salpeter , Vitriol , Alaun , ju Eire frieren ; aber

nicht des Rochralzes und Salmiaks Solution, wenn

fie wohl faturirt, find. Hieraus verftebet man wohl,

warum e$ bart bålt, daß das Salzmeer zufriere,

und wenn im belte mehr Sal} tåre, gefråre er nies

mals : was es aber ſey , das im Salzgeiſte, ( Spi.

ritu ſalis,') das Gefrieren , ( conglaciatio,) Hindere,

weißman nicht. Das es am Spiritu liegen muiſte,

kann wahrſcheinlich daraus geſchloſſen werden , daß

audh pie Salmiaksſolucion nicht frieret, welche

den Spiritum ſalis, aber nicht falcommunein fich hat.

2. anm. Bom Eiſo aus Island , daß es einen widrigen

Geruch babe , und im Feuer brenne , und dergleis

chen , kann man leſen in Act. Hafn. Vol . IV. p . 107

& ſeq. SCHEVCHZER meynet, das isländiſche

Eis fen mit den alpiſchen Eisbergen zu vergleichen .

Itin, alp. p . 285 .

3. anm . Da das Eis leichter iſt , alsdas Waſſer ; ſo muß

auch das Eiswaſſer oder geſchmolienes. Eis von ebea

der Wirkung, als Regen oder Schneewaſſer , ſeyn.

$ . 7.Anm 8. 3. Anm. 4.

4. Anm . Keine beſſere und behendere manier iſt, deſtil

lirre Delevon dem Phlegma abzuſondern , ſo , daß

man das Del gånglich rein bekomnie ; als daß man

alles zuſammen in eine Flaſche eingeſchloſſen, eine

Nacht in die Winterkålte rete: da denn das Phles

gma Eis wird , und man das Del ohne die geringſte

Ungemachlid Feitabgieſſen kann . Niemand darf bans

ge ſeyn , daß die Flaſche zerſpringe; ſo lange fie

nidyt gang vol iſt, und in freyer Luft ftehet , und zu:

gleich oben und unten gleich weit ift: es måſte denn

das Glas recht ſehr untauglich ſeyn.

Zwey
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Zweyte Claſſes

Vom Mineralwaſſer.

DeAquis Mineralibus.

S. 18.

Mineralwaſſer. Aquae minerales.

Iſt ſchmackhaft, aber nicht allgemein gebrauch .

Tiches oder allenthalben befindliches Waſſer.

Katauſſerdem noch folgendesEigenſchaften :

1. Findet man einen Theil ganz klar und durch .

ſichtig ; andern Theils anderes weniger klar.

2. Hat es faſt alleſammt einigen Geruch , wenis

ge ausgenommen.

3. Hat es auch einen beſondern Geſchmack , den

man gleich wahrnimmt.

4. Iſt es auch meiſtentheils mit einiger andern

Farbe , als der reinen Waſſerfarbe, ' begabet.

5. Wird es auch ſelten oder niemals in Eis vers

wandelt.

Anm. Man ſiehet klar , daß dieſe Waſſer alle zu des

Menſden Rußen , und ſeiner Geſundheit wegen; find;

welches man auch aus folgenden Abtheilungen weiter

finden kann. Die vorbeſchriebenen Artendes Waſs

fers find ju einem aligemeinen , dieſe zu einem befon:

dern Gebrauch.

$ . 19 .

|

Erſte Abtheilung oder Ordnung.

Kaltes Mineralwaſſer . Ordo T.

Aquae minerales frigidae. Aquae mine
rales.

D 3 Sind



54 CI.2.0.x. SaltMineralwaſſer. $. 19:26.

Sind die Arten des Mineralwaſſers.

Welche man , beſonders im Sommer, ganz tatt

befindet; doch merkt man , daß ſie im Winter

etwaswarmer ſind.

b ) Participiren allemal von fo etwas , das dem

Mineralreiche zugehöret, welches man auf

verſchiedene Art ausforſchen kann.

Unter dieſer Abtheilung werden folgende Gee

diecter und Arten begriffen.

1

1
9.20 .

I. Spirituds Mineralwaſſer. Genus VII.

Aqua mineralis /pirituofa. Aquafpirituoſa.

1. So nennt man das Mineralwaſſer, welches fein

ſchweres und feſtes mineraliches Weſen bey fich

zeiget ; ſondern bloß etwas ſo leichtes und flüchs

tiges mineraliſches in fich enthält , daß es

bloß bey einer gelinden Wärme , bald aus dem

Waſſer verſchwindet und ausraychet.

2. Hat gleiche Leichtigkeit mit dem Regenwaſſer, mo

es nicht zuweilen leichter iſt; und wird meiſtens

nach der Hand , immer leichter und leichter.

3. Iſt auch ganz penetrant, mehr oder minder

heilſam .

$. 21.

1. Flüchtig åtheriſches Waſſer., Species 18 .

águaſpirituofa ,fpiritu aethereo volatili.

Dieſer



$ . 21, Gen.i. ſpirituoſes. 55

Dieſer ätheriſche Spiritus, welchen man

Spiritus aethereo-elaſticus, und des YiTineralwar

fers Seefe nennet , iſt derſetbe , der ſich im Waſs

ſer durch viele aufſteigende Blåstein zeiget; deßs

gleichen durch den Schaum , den das Waſſer von

ſich giebt , wenn es in einer wohl verſtopften Flaſche

umgerüttelt wird : am beſten aber unterſuchet man

es dadurch , daß das Waſſer allmählich ſeine

Schwere verlieret ; und noch ſicherer durch eine

Luftpumpe.

Anm . Obwol dieſer Spiritus nicht eigentlich denMines

ralien zugehåret; doch gleichwol, da er von und

und durchder Mineralien Zerſtörung erzeuget, und

daßer ins Waſſer gekommen iſt; fu hat man ihn

bier deßwegen anführen müſſen.

Species 19.

2. Flüchtiges vitrioliſches ſauresWaſſer.

Aquaſpirituofa; vitrioliſpiritu volatili.

Dieſes Waſſer Hålt einigen vitrioliſchen ſaú

ren Dunſt in ſich , und wird gefunden :

1.) Flüchtiges vitrioliſches ſaures Wafa

fer, von einem ſubtilen und gefunden

Dunſte.

Spirituoſes Sauerbrunnenwaſſer.

Aquaſpirituofa, ſpiritufubtiliſimo volatili, fa

lutifera. Aqua acidularis Spirituoſa.

Dieſes Waſſer hat einen ganz feinen und füch

tigen Vitrioldunſt in ſich , das wenige erkennen kön

nen. Er findet ſich fowol in dem Geruche desWaſ

fers, inſonderheit nachdem das Waſſer in einer

D4 recht:

14
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recht verſtopften Flaſche umgerüttelt iſt ; als auch

daher, daß es nach der Hand fowol ſeinen Ges

ruch als Geſchmack verlieret; deßgleidjen init

der Infuſion derGallåpfel nach gerade immer ſchwår

ger und ſchwårzer wird , da denn dieſes Wafer zu= " .

gleich einigen richtigen undKryſtalliſablen Vitriol

hålt : denn anders wird dieſes Waſſer mit den

Gallåpfeln niemals ſchwarz. Wovon weiter bey

den Waſſerproben gehandelt wird.

1.Anm . Dieſe iſtdie flichtigeSäure , die von HLAERNE

Acidum vniuerfale, oder Spiritus, mineralis Rector

genannt wird : und iſt deßwegen ſchwer zu erkennen ,

da er fich 1 ) wie ein Alkalí zeiget ; indem er den

Violſyrup grün tingiret, eben wie ein Spiritusſul

phuris volarilis, und deßwegen doch nicht alkaliſch

iſt: 2) wird er mit der Galåpfels Infuſion picht

ſchwärzlid), welches doch , wenn etmas recht v trio:

liſches vorhanden wäre , geſch:ihen müßte. Wer da

weiß , was Verwittern zu bedeuten hat, und die

Deſtruction des Schwefels und Kupferkieſes

verſtehet, dem fåüt es nicht ſchwer zu wiſſen, wober

dieſe flüchtige Vitriolfåure komme.

2. anm. Weil wenige den Unterſcheid zwiſchen dieſem Vio

trioldunſte und dem Spiritus aethereus wiſſen ; ſo iſt

es geſchehen , daß dieſe beyde oft vermenget ſind , und

des einen Probean die Stelle des andern angeführet iſt.

Eben ſo vermengt man oft einen Aůchtigen Vitriol,

davon 9. 25. 1. Anm. 1. geredet wird , mit dieſem

Vitriolðunfte.

2.) flichtiges vitrioliſches faures War:

ſer von groben und ſtigenden Dunſte.

Aqua Spirituoſa, vitrioli ſpiritu craffiori

volatilifuffocante.

Dieſes
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Dieſes Waſſer , welches init ſeinem ftarfen und

elaſtiſchen Dampfe alle lebendige Thiere erſti

chet und tódtet , iſt leicht an eben dieſem ſtarfen

ſtickenden Schwefeldampfe zu erkennen. Man

nennt es zuweilen giftiges Waſſer.

anni. Dergleichen Dampf kommt aus deni tooten W7ees

Charons und Plutons Brunnen war auch

mit ſolchem Dunfte angejúlit. In Italien find auch

ſolche Brunnen nicht ſeltſam .

3. Flüchtiges alkaliſches Waſſer. Species20.
Aquaſpirituoſa alcali volatili.

Von dieſem flüchtigen alkaliſchen Waſſer zeiget

die Flatur zwey Ubånderungen,

1.), Flüchtiges alkaliſches Waſſer von

urindrem und riechenden Salze. Aqua

Spirituoſa, alcali - volatili vrinoſo.

Dieſes urinore Salz im Waffer zeiget ſich zus

weilen mit einem ſtinkenden Geruche , davon es

ſtinkendes Waſſer genennet wird : zuweilen iſt

es ſo verborgen , daß es ſich nicht gerne zeiget , au

ſer wenn die Sedimente dieſes Waſſers Deſtil.

lirt werden ; da man denn gleich an dem Geruche

vernimmt , von was Geſchlechte ſie ſind: eben alsa

denn, kann man auch ſehen , wie daſſelbe mit faus

ren Geiſtern aufgåhret.

Anm. Daß es wirklich Waſſer gebe , das ſolches urinores

Salz in ſich halte , merket mar an dem Saulbruns

nen bey Frankfurt am Mayn , den man als eis

nen Geſundbrunnen gebrauchet, und ſtart laricet,

aber redyt tibel, wie ein geriebener Schweinſtein oder

ſchwar:
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1

ſchwarzer Marmor , ricchet. Dieſes hat auch hen

CKEL in Bethesda Portuofa mit dem Erempel des

Lauchſtädter Bronnens in Deutſchland gewieſen.

Im Yiineralreiche redet man weiter von der wirts

lichen Eriſtenz dieſes Salzes.

2.) flüchtiges alkaliſches Waſſer , von

einer unbeſtändigen alkaliſchen las

terie. Aqua /pirituoſa , alcali volatili non

vrinoſo.

Hierunter wird das Waſſer verſtanden , welches

eine unbeſtåndige alkaliſche Materie in ſich hålt,

welche ben einem gelinden Feuer , balb , in Anſehung

ihrer Wirkungen , verſchwindet. Daher gåhret

dieſes Waſſer kalt mit ſauren Geiſtern , nicht aber

warm ; verliehret auch in der Wärme ſeinen fala

zigten Geſchmack.

Anm . Dieſes alkaliſche Beſen möchte wol eine prados

mipirende alkaliſche oder kalkartige Erde ſena; ents

weder mit ſehr weniger Vitriolfåure, ober mit et

mas flüchtigem & theriſchen verbunden , davon esim

Waſſer auſgehalten wird . Denn , ſobald dieſe flich:

tige Dinge bey einer gelinben Wårine fortgetrieben

werden , wird der Erde Freyheit gelaſſen , zu Boden

zu finten , wofelbft ſie ihre alkaliſche Kraft im Waſ:

fer nicht weiſen kann. Oder richtiger zu ſagen : dieſes

alkaliſche Sal iſt dasjenige , welches unter Evapos

FationundWärme mit dem flüchtigen oder unbes

Måndigem Vitriole zu einem Mittelfalje übergehet.

§. 22.

II . Grobes Mineralwaſſer. Genus VIII.

Aquamineralis cruda. Aquafoſſilium.

1. IT
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1. Iſt das Mineralwaſfer, an dem man ſichet,

daß es einiges grobes und feſtes minerolis

Iches Wefen , oder einige Einmiſchung von den

Körpern , die zum Mineralreiche gehören , in

fich hålt ; die man , ſowol in der Wärme als Kål,

te , leidt genug wieder finden kann.

2. Dieſes Waſſer iſt auch ziemlich ſchwer, und beya

nahe das ſchwereſte unter allen Waſſern .

3. Sit aud; weniger Heilſam , und oft ſchädlich.

8.2323

1. Erdvolles Waffer. Species 27.

Aqua fofilium tophacea. Aqua topbacea,

aquagypſea.

Iſt das Waſſer , welches, wie man befindet, vie

le irdiſche Materie in ſich hålt , welche es , fobald

man es in ein Glas ſeket, bald genug vorzeiget

und deponiret. Die Erde felbft kann von allers

len Erd- und Steinart ſeyn ; iſt doch meiſt eia

ne loſe und kalfartige Erde oder Stein. Siehe

Mineralr. 4te Claſſe 2te Abth. und 2 4. Von

ſolchem Erovollen Waſſer hat man:

1.) Incruſtirendes Waſſer. Aqua tophacea

incruſtans.

Dieſes feßt eine Kinde , um alles dasjenige was

ins Waſſer gelegt wird , an ; eben ſo , wie man

fiehet, daß der Zucker von einem Zuckerbecker um

ein Vegetabile rund herum incruſtirt wird.

2nm. Man findet viel ſolches Waſſers. Hier in Upland

in Gryta Kirchſpiele iſt ſolche Quelle . Der fürſtena

brunn bey Jens iſt von gleicher Beſchaffenbeit.

2.) Per

1.
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i 2. ) Petrificirendes Waſſer. Aqua topha

cea petrificans.

Dieſes Waſſer verwandelt die Körper, die in

daſſelbe geleget werden , zu einer ſteinharten Ma

terie; oder Detrificato : welches dergeſtalt ges

diehet, daß das Waſſer ſeine ſubtile irdiſche

Theilchen in die poros desjenigen Körpers, der

barinn gelegt wird , deponirt; wornåchſt, nachs

dem das überflüßige fluide Wefen ausgedunſtet

iſt, das übergebliebene irdiſche alles zuſammen zu

einem ſteinharten Körper verbunden wird.

Anm . Soldes Waſſer findet man bey Alfeld in dem

Dorfe Langenhalten ſee in Deutſchland , und ans

derswo.

3.) Sich ſelbſt in Stein verwandelndes

Waſſer. Aqua tophacea feipfam lapidi

ficans.

Iſt das Waſſer, welches entweder rinnend oder

träufelnd ſeine Steintheilchen, eins bey das andere

deponirt , und folchergeſtalt dieſelbe zu einem

Steine zuſammen bindet.

2um. Dieſe Steine, bie Tophi oder Stalaktiren genen:

net werden, müſſea mitden Steinen , die vom Waſs

ſer ſelbſt , vermoge deſſen Verwandelung, gezeaget
werden , nicht vermenget werden. Siebe mines

rale. 4 Claile Abth.

4. 2nm. Alle dieſe Ueberziehung , Verſteigerung und

Verwandlung geſchiehet von dreyerley Materie,

nåinlich Salz, Erdeund Waſier ; wobey doch das

Wafer Slos als ein Mittel zu betrachten iſt, durch wels

ches die Erde und das Salz dieſe Werridtung aus:

führet. Die Erde iſt das materiale ſelbſt, und das

Sals

1
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Salz iſt das Mittel , durch welches die Erdtheilchen

beſſer verbunden werden , und die Verhärtung , in

duratio, geſchiehet. LISTER bat angemerkt, daß

60 Pfund von deni Petrificirenden wiid fit vers

wandelnden Waſſer 2 und eine halbe lloje kalfartis

ge Erde , und ein Quentgen Sale in ſich halten .

Es geſchiehet auch dieſes Ueberzichen und Verſtei:

nerung ganz nothwendig mit dreyerley Un tânder ,

I) daß das Waſſer langſam flieſſen miſſe, damit

die ſchwereren Theile zu Voden finfen können ; 2 )

daß die deponirte Theile ſtill liegende Korper ans

treffen müſſen , damit ſie ſo vielmehr zurückgehalten

und retarðirt werden mögent; } i Daß nådidie,

fem das Waſſer felbt, in und mit welchem die Ers

de vermiſcht war, Gelegenheit haben moge , daron

ausjudanßen und ſich abzuſondern:

2. Anm. Iſt alſo klar, daß man hier nicht alles Waſſer,

welches einige Erde in fid hat , verfiehe : denn 1)

iſt eine ſubtile Erde das Conſtituens vum Waſſer ;

und 2) giebt es kaum einiges Erdwalier, welchesvon

aller Erde rein iſt : fondern hier verſtebet man allein

das Waſſer, welches vol don Erde iſt, und ſolche

durch beſondere Wirkungen zeiyet .

2. Miheralwaffet. Vitriolwalce Species22,
Aqua foſſilium vitriolica. Aqua vitriolica.

Das Waſſer , das Vitriol in fich hålt , hat alles

fammt einen adſtringirenden Geſdımack , woran

man es leicht erkennenkann . Man findet :

1.) Cảmentwaſſer. Aqua vitriolica cupren .

Hålt Kupfervitriol; welches fid zeiget , wenn

man ein reines oder polirtes Stück Eiſen 'Dahins

ein legt, worauf ſich bas Kupfer mit ſeiner rothen

Farbe
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Farbe prácipitiret. Hiervon heißt diß Kupfer

Camentkupfer. Siehe Mineralreich , vom

Rupfer.

Anm. Solches Waſſer findet man in Kupfergruben. Das

bey Zeuſol in Ungarn iſt fattfam bekannt. Dat

das prácipitirte Kupfer eben die Figub , die das Eis

fen hatte, welches ins Waſſer gelegetwar, bekommt ;

Hat dieſe Urſache,daß die Vitrivlſäure das Kupfer

fabren låft, und ſich mit dem Eiſen aſſociiret : das

ber ſo viel Kupfer prácipitirt wird , als Eifert aufge:

loſit wurde ; und dieſes dergefalt, daß das erſtere

des lekteren Raum einnimmt, die eine Partikel an

der andern Stelle : daher das Kupfer per combina

tionein eben die Figur, als das Eiſen Batte, bekonv

men muß.

2.) Eiſenvitriolwaſſe
r.Schwarzquellen.

Aqua vitriolica martialis.

Hált Eiſenvitriol , und wird daher von der Gall:

åpfel Infuſion allezeit ſchwarz ; welches lo ficher

iſt, daß das Waſſer , ſo davon nicht ſchwarz wird,

auch kein Eiſenvitriol in ſich hålt , vungeachtet es

beydes Geruch und Geſchmack davon hat.

1. Anm. Dieſes Waſſer , welches Eiſenvitrip! fübret,

muß man mit dem flüchtigen Vitriolſäure Waffer,

($ 21.2 .) nicht vermengen : denn flüchtige Vitriols

faure findet ſich in allen Saucrbrunnen ; giebt aber

nieniais Vitriol von fidy , weil das ganze principium

conſtitutiuum , nåmlich dieEiſenerde,nichtda iſt. Da.

gegen macht dieſes Eiſenvitriol-Waſſer, wovon mir

hier ſpreden , martiglifche Brunnen , weldje ihre

Ocher und Eiſenerde augenſcheinlich weiſen . Hier

in Schweden findet man eine ganze Menge ſolches

Eiſenvitriol:Waſſers. Es wird nicht allein von der

Infuſion der Gallapfel ſchwarz, ſondern auch von

Lichens
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Eichenlaube, Thee , Ellen und andern Adſtrin.

girenden Kräutern .

2. Anm . Ein Theil dieſes Waffers , welches viele Ocher

bat , pflegt die Körper , die dahin eingetegt werden ,

mit einer gelben Farbe zu fårben , daher nennt man

e$ fårbendes Waſjer.

3.) Zinkvitriol-Waſſer. Aqua vitriolica

Zinci.

Hålt Zink oder weiſſen Vitriol. Aendert ſich

nicht vom Violſyrup , brauſer auch mit feiner

Säure auf, und hat doch einen aðſtringirenden

Vitriolgeſchmack. Prácipitirt feine Zinterde mit

alcali fixo, und wird am beſten aus der gelben

Tinctur , welche es' den Körpern giebet, wenn

die prácipitirte Erde mit demſelben cảmentict

wird , erkannt. Conf. GMELINS diſp. de Acja

dulis Teinacenſibus.

1. Anm. Es giebt auch éublich ſolches Waſſer , welches

beydes Kupfer und Eiſenvitriol hålt; da aber mehs

rentheils eins davon die Oberhand bat, ſo bedarf es

nicht, daß man davon eine beſondere Abånderung

mache

2. Ann . Was man von metalliſchen Brunnen ſpricht,

das gehöret alles bieber , ausgenommen die arſeni.

califche: denn kein Metall kann vom Waſſer aufs

gelåſet werden , und in einer Solution ſuſpendiret

werden , es ſey denn daſſelbe in forma falina. Da

aber keine andere Metalle , als Kupfer , Eiſen und

Zink, von einer unterirdiſchen gelinden Vitriolfåure

aufgelóſet werden können ;ſoliſt klar, daß keine andere

natürliche Vitriole, und folglich kein Vitrioltvaſſer ,

als das berehrte, gefunden werden können . Alles alſo,

was man ſpricht und freibet von Goldbrunnen,

Die Gold balten , Silberbrunnen , Zinnwalſer,

Bleys
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Bleywaſſer , Spießglass und Que& filberwaſſer ;

iſt Fabelwerk. Vielleicht kann man nach der Auss

dunſtung , aus dem Reſiduo, einiges Metal hers

vorbringen , wie CHR. Š. Wolfp beym Radebers

gerbrunnen, begegnete , da er nach vieler Arbeit

einige Goldkörner heraustriegte : diß iſt aber deßwes

gen nicht reducirt .

/

3. Alaunwaſſer. Species 23.

Aqua foſilium aluminoſa. Aqua aluminaris.

Starkes Alaunwaſſer kann man ohngefähr am

Geſchmacke kennen ; doch iſt allezeit das ſicherſte,

daß man daſſelbe ausdunſten laſſe, und hernach be

obachten , ob man beim Feuer einige Verhöhung,

(intun:cfcentia) an demweiſſen übergebliebenen, re

fiduo, wahrnehme, Unders iſt es ſchwer, den

Alaun zu unterſcheiden .

Anm. Alaurwaſſer findet man nicht ſo oft, als ge

ſagt mird ; doch findet man es in Alaungruben.

In Siberien ſoll ein ſtillſtehender See rern, welcher

weiß Waſſer hat , und ſüßlich vom Geſchmacke iſt ;

an dem Ufer dieſes Sees ſou ſich der Alaun , in den

heiſfeſten Sonimertagen , wie candirter Zucker ane

ſeben.

4. Kochſalz - Waſſer. Species 24.

Aquafoſſiliumſalis communis. Aquámuriatica .

Da das Kochſalz eins der nöthigſten Salze iſt,

fo hat auch der gútige Schöpfer davon einen ſo reis

den Vorrath überlaſſen wollen : denn das Salz

waſſer findet ſich am meiſten in der Welt. Man

Fann es auch durch die Silberſolution alſobald

erfen .
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erkennen, welcheſogleich prácipitirt wird, von dem

Waſſer , in welchem Kochſalz gefunden wird. Man

har :

1.) Meerwaſſer. Aqua muriatica marina.

Iſt im ganzen Ocean und in allen Meeren .

Man findet doch in Ocean und andern Meerer

an einer Stelle mehr Salzigkeit als an der andern .

Dem Æquator näher und bey den füdlichen Ländern

iſt mehr Salz in der offenbaren See , ale ben den

Xrdpolen und den nordlichen Ländern. Hier in

Schweden , bey Carlscron , hålt das Waf

fer ein Drenßigtheil Satz: bey Warberg ein

Sechszehntheil: ber Udewalla und inſonderheit

Gullmarsbårg giebt es ein Zehntheil Salz.

Siehe SWEDENBORGS Miſcell. p . 103.&c. Bei

den nolländiſchen Küſten giebt es nicht viel mehr.

In der mittelländiſchen See und dem (panis

Tchen Meere giebt es ein anſehnliches. Wober

tommt diß : das wiſſen wir wol , daß kalt Waſe

ſer weniger Salz als warmes auflöſet; aber ſo

wiſſen wir auch , daß in einem Pfunde Waſſer,

meļr als ein Coth Salz aufgelófet werden könne.

Wäre alſo hier in Norden Zugang vom Salze, ro

iſt kein Zweifel, daß nicht der Belt daſſelbe aufs

löſen und in fich behalten ſollte.

1. anm. Das Seewaffer iſt auf dem Grunde falzig,

ter als oben am Tage : denn das Salz Fenket ſich

zu Boden , aud) wird das Waſſer vom Strohms

waſſer und Luftwaffer diluiret.

2. Anm. Im Sceivaffer iſt auch etwas Salpeterartis

ges ; denn der Spiritusfalis, pom Meerſalse löſet
E Solo
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Gold auf; welches nicht geſchehen könnte, wenn

ntcht Salpeter darinn wäre. Wober dieſer Sals

peter komme , iſt noch nicht gewiß ausgemacht.

Siehe Mineralt. vom Salpeter.

3.Anm. Daß das Waſſer an einigen Drten dunkel aus:

fiebet , kommt von deſſen Tiefe ber , wodurch die

Sonnenſtrahlen verſchludt werden . Daß es,

wie im rothen Meere , roth låſſet, fommt von

einem rothen Sandgrunde , und flarem Waſſer

her. Daß es wieder , wie bey Afrika ,grün ſcheis

net, verurſachet das Meergras .

4. Anm Woher das Meer ſeine Salzigkeit habe , iſt

annoch ſo gewiß nicht ausgemacht. Es ſcheinet

aber doch , rowol aus der Menge des Salzes,

das im Weltmeeregefunden wird , als daher, daß

die Meerfiſche allein im Salze leben und ſterben ,

oder doch wenigſtens frank werben im füffen Waſs

ſer: als auch aus der Compoſition des Salzes,

nämlich von Erde und Waſſer, daß das Salz im

Weltmeere vom erſten Anbeginn herzuleiten ſey.

5. Anm. Das iſt eine ſehr gewünſchte Sache, um der

Seefahrenden willen , das Salzwaſſer in reines

und gutes Waſſer zu verwandeln. Durch eine

einfache Deſtillation wird es wol fuß , hat aber

die Unbequemlichkeit, daß es feinen Durſt los

ſchet. Das Salz mit Weinſteindl oder oleum

Tartari p. d . zu prácipitiren , unddas Waffer

mit Zufaße von leimichter Erde zu deftitiren , und

nach dren Tagen zu filtriren ; giebt wol reines

Waffer , iſt aber nicht ſo, brauchbar und durftløs

ſchend als Quellenwaffer : denn wenn alles falza

artige aus einem Waſſer iſt, löſchet es keinen Durſt.

Wie weit GAVTier in Paris mit ſeiner neuen

Erfindung zu deftilliren dieſe Sache zu einiger

Dollkommenheit gebracht habe, davon kann man

leſen Journal desStavans Ann. 1718. mens. Jun.

2.) Sala
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2.) Salzichtes Quellenwaſſer. Aqua mu .

riatica fontana.

Iſt reiner als das Meerwaſſer , giebt auch rei.

neres Salz, ob es gleich zum allgemeinen Gebrauch

etwas ſchwächer iſt.

Anm . Manberichtet, daß einigemal ein Salzregen in

England gefallen ren ; aber auſſer Zweifel, ſcheis

net es nichts anders , als Meerwaffer geweſens

zu ſeyn , welches von einem ſtarten Sturme gegen

die Klippen geſchlagen , ſo in die Luft gekommen ,

und von hiernächſtdem wie endrer Regen nieders

gefallen iſt.

5. Alkaliſches Waſſer. Species 25

Aquafofilium alcalina. Aqua alcalina. ·

Diß Waſſer zeigt ſein alkaliſches Weſen das

rinn , daß es mit allen ſauren Säften aufgåhret,

und den Diolſyrup grün fårbet. Man findet:

1.) Alkaliſches Brunnenſalzwaſſer. Aqua
alcalina pura .

Bålt wirklich einiges alkaliſches Salz in ſich,

und kann man aus dem reſiduo nach der Ausdún

ſtung ein Mittelfalz, oder wenn man Vitriolſpi.

ritus dazu thut , ein Sal mirabile hervorbringen.

Anm . Man kann einigermaſſen beweiſen , daß dieſes

alkaliſche Salz von den alkaliſchen Theilen des

Kochſalzes her , oder wenigſtens einerley Statut

und Urſprungs mit demſelben iſt: man låßt es

aber dem Mineralreiche vom Alkali, über. Das

iſt klar, daß es in der Statur alkaliſches Sal

ohne Zuthun der Kunft giebet.1

1

2.) 21.
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?

terrea .

2.) Ulkaliſches Erdwaſſer. Aqua alcalina

Von dem reſiduo dieſes Waſſers, fann nach der

Ausdånſtung fein Mittelfalz bereitet werden , ſons

dern es zeiget ſich alſobald auf dem Boden eine

kalkartige Erde , welche mit fauren Geiſtern auf:

gåhret.

2nm . Eine ſolche kalkartige alkaliniſche Erde zeiget

ſich faſt in allen warmen Bådern , wenige ausa

genommen . Bovon im folgenden ein mehreres.

6. Mittelfalzwaſſer . Species 26.

'Aqua foſſilium falis Neutri. Aqua Neutralis.

Das Waſſer, ſo dieſes Salz enthält, gåhret

weder mit ſauren noch alkaliſchen Säften auf ;

iſt am Geſchmacke etwas bitter ,, und Täßt nach der

Uusdunſtung ein Salznach , welches ſich in parals

lelipediſcher oder anderer Figur kryſtalliſiret.

Man findet :

1.) Rainer bien Mittelſalzwaſſer. Aqua
neutralis pura.

Hålt menige oder gar keine kalfartige Erde in

fid ); daher diefes Waſſer auch wenig oder gar nicht

dick und weißlicyttrůbe wird vom Oleo Tartari p.d.

2.) Ralkartiges Mittelſalzwaſſer. Aqua
neutralis calcarea.

Beſikt zugleich mit dem Mittelſalze einekalfars

tige Erde, daher dieſes Waſſer mit dem Olco Tara

tarip. d. dicke wird und coaguliret.

Ann . Dieſes Mittelſalz kommt dem Sal mirabile Glav .

beri am nächſten , und beſteht der Unterſcheid

1

1

allein
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allein in der Falfichten oder Freideartigen Erbe,

welche in einem Theile dieſer natürlichen Mittels

ſalze ift. Hieraus kann man fchlieſſen , daß dies

fes Mittelſalz von einer Vitriolfåure, welche

mit Alcali falis marini verbunden iſt, und mehr ober

weniger kalfartiges in fich admittirer hat, erzeus

get wird. Davon weiter im Mineralreiche vom

Mittelſalze.

7. Salmiaksuvaffer. Species 27.

Aqua foſſilium falis Ammoniaci, Aqua Amma.

niacalis.

Einige teugnen , daß es in einigen Waſſer in

Der Natur den geringſten Salmiak gebe. Imli.

neralreiche in der zten Cl. vom Salmiak,

wird gewieſen , daß es natürlicher Weife Salmia

ak gebe ; und folglich iſt es klar, daß ſich eben

falls auch Salmiakswaſſer finden müſſe: und daß

es fich wirklich finde, zeiget HENCKEL in Bethesda

Portuoſa , fowol am Lauchſtädter - als Gieß.

hůbel-Brunnen. Man kann oft dieſen Salmiah

nicht auf andere Art merken , als daß man eine

davon bereitete Luna ' cornua examinirt. Sonſt

iſt es nicht ſchwer , den Salmiak im Waſſer zu fin

den , weil die Solutio Veneris ohnverzüglich vom

Salmiakwaſſer geåndert und grün gemacht wird.

Anm . Vorher iſt angezeigt, ( . 21.3 ) daß es im Mis

neralreiche natürlicher Weiſe alkaliſche flüchtige

Salze gebe, und iſt im Mineralreiche, 3 Cl. 1.Abth .

weiter bewiefen : daß es auch eine unterirdiſche

Såure gebe , daran ift fein Zweifel: und mehr,

denn dieſe zwen Theile, werden zur Erzeugung des

Salmiats nicht erfordert. Hier muß man auch

berichs

1
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berichten , daß ungelöſchter Balk und Kochſalz

vermiſcht und etwas gebrannt, ein Salz , das

dem Salmiak nicht ungleich iſt , hervorbringen :

werden ſie bende , da von beyden gleichviel ges

nommen wird , vermiſcht und deftillirt , geben ſie

ein flüchtiges alkaliſchesSalzvon ſich , falurinofum .

Anm. Daß man hier das Salpeterpaſſer und Bors

raswaſſer vorbeigegangen iſt , dazu habe ich die

Urſache, daß noch niemand dergleichen Waffer

bat vorzeigen können ; es möchte auch, ſonderlich

das Borraswaſſer , Towerlich zu finden rena .

8. Bergfett-Waffer. Species 28.

Aqua foſilium bituminoſa. Aqua bituminofa.

Dieſes Waſſer enthält etwas fettiges unb im

Feuer brennendes. Man findet :

1.) Bergblichtes Waſſer. Aqua bitumino
ra Petrolei.

Dieſes bergòlichtes Waſſer giebt zuweilen einen

Dampf von fich, der, wenn licht daran gehalten

wird , Feuer Faſſet und brennet. Dieſe heiſſen das

Her brennendeQuellen ; und eine dergleichen

findet man ben Cracau in pohlen. Siehe

THÜMMIGS Verſ. P. I. p. 26. Zuweilen liegt

und flieſſet dickes Bergdl auf dem Waſſer , wie

bey Edimburg in Schottland.

2.) Bergpechichtes Waſſer. Aqua bitumi.

noſa Asphalti,

Ein merkliches Erempel von ſolchem Waſſer

findet ſich im todtentmeere, (mare mortuum ,) wel

ches mit feinen Ausdunſtungen feines Lebens

ſchonet. Das Bergpech iſt hier in ſolcher Mens

ge , daß alles , was in dieſes Meer kommt, aufdem

ſelben
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felben ſchwimmet, und nicht unterſinkt. Sonſt

findet man auch Duellen mit Erdpech, wie leis

Delbad in der Schweig. SCHEVCH ZER Hy

drograph. p. 311.

Anm . Hieber möchte auch das bittere Waffer , aquae

amarae , gehören , denn des groben Bergfettes

Sheilchen machen das Waſſer bitter. Hievon bat

des Salzmeeres Waffer feine Bitterfeit. fegt

man zu 23 Unzen rein Waſſer 6 Unzen Kochſalz,

und 48 Gran Steinfoblen Spiritus , fo bekommt

das Waſſer den Geſchmack der Salzſee.

3.) Rothes Waſſer. Blutwaſſer. Aqua

bituminoſa rubra.

Dieſes Waſſer pfleget nur eine gewiſſe Zeit ei

nige Köthe oder eine rothe übergezogene Haut zu

zeigen.

1. Anm . Die rothe Farbe, womit Blutregen und Seen

und andere Waffer fich zeigen , kann von dem

Wennig nicht hergeleitetwerden ; auch nicht von

cinigem eiſenartigen Weſen , oder von etwas irs

diſchem : denn feines von denſelben Alieffet auf

dem Waſſer , und feines davon fann durch Auss

dunſtungen in die kuft kommen. Sondern , wie

man an Bächen und Zeichen fiehet, formirt ſich

dieſeröthliche glänzende Haut allein von den fets

ten Ercrementen der Chiere; und bey den Sau.

erbrunnen entſtehet eine dergleichen Haut von

bergfettichten mit dem Waſſer flieffenden Såften :

lo foramt auch der Blutregen von fettigen Auss

důnſtungen , und das Blutwaffer von einer fets

tigten Haut. Db aber dieſes Fett aus dem Thier:

reiche oder Mineralreiche, ober aus beyben fer ,

tann man noch nicht gewiß beſtimmen .

64 2. Annis,
4
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2. Anm . Diefer Blutregen und diß Blutwaffer muß mit

dem Blutregen und Blutwaſſer, welches von

Würmern und Ungeziefer berfommt , nidt vera

miſcht werden. ( $ 6.2. Unni. 1. 8.15 . 2. Anm .2.)

4.) Schwefelregen. Aqua bituminofa pluens.

3ft fein Schwefel, fondern ein bituminoſes und

Tel
en , welc

hes
aus der Luft ko

mmt
.

1. Anm . Im B. Mofe 19 , 5. im 3.1
7of

e
29 , 23 .

und anderparts in der heiligen Schrift, wird

vom Schwefelregen geredet. Ben den weltlichen

Scribenten meldet davon auch SeANGENBERG

in Chron .Mansf. T. 1. p . 395, der da berichtet, daß

€8im Jahre 1658 in Mansfeld Schwefel geregs

net habe . WORMIVs in Mufeo C. XI. erzählet,

daß es im Jahr 1646 gleichfalls in Kopenhagen

Schwefel geregnet habe . CATONIVS in ſeiner

Diſp. de Tellure berichtet , daß es hier in Uprale
im Jahre 1705 Feuer geregnet habe ; und mehrer

rei Schwefel findet ſich wol nicht in der Luft,

aber daß fette Sheildyen darin gefunden werden,

daran iſt fein Zweifel. Das es bergfettige Dinge,

welche in der Luft Feuer gefaßt und gebrennet has

ben , über Sodom und Gomorrha geregnet has

be; das fanu man am beſten aus der Lage des

Ortes am tobten Neere , wofelbft Grüfte vol Bergs

fett in Siddinis Chale waren , Gen. 14, 10. conf.

SEfrå 10,9 . erkennen : defgleiden aus dem vielen

Bergpeche ,' weldies noch bis dieſen Tag auf dem

tootenMeere flieſſet, weldjes ber Auslaufvom Fluf:

Te Jordan ift. Daß die materie , ſo in Kopens

bagen im Regen niederfiel , von fetten bitumis

13ten Sachen war , findet man daraus, daß fie

brennete , und weder mit Waſſernoch Bewegung

geldſchet werden founte. Der Feuerregen in lips

fala war nichts anders als eine brennende fette

Donnerwetter materie , deren fo viel war , daß

1

fic
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fie von der Atmoſphäre bis zur Erbe herunter

reichte. Hieben mag man das merken , daß der

Donner nicht von Salpeter und Schwefel ents

ſtehet ; derin fchwerlich wird man dergleichen in

der Luft finden , wol aber aus öblichten und

fetten Theilchen . Bey ER. HOFFMANN in defa

fen Obferv. Pbyfic. Chym . L. III. Obf.is kann man

von Donner und Blibftrahten , ohne Salpeter und

Schwefet, lefen , ſondern allein aus dem Balfamo

fulphuris Terebintbinato ,der in einverſtopftesGlas

eingefehloffen und einer ſchnellen Hige ausgerekt

wird.

12tnm . Gelber Schwefelregen , welcher aus gelbem

Pulver beſtehet , wovon zuweilen berichtet wird,

iſt nichts anders denit zarter gelber Blumenſtaub

oder Pulver von Tannen , Sichten oder andern

Bäumen und Gewachſen . Siehe scheVCHZER

Meteor. p . 14 .

1

1

Tha

9. Schwefelwaffer. Species 29

Aqua foffiliumſulphurea. Aqua fulphurea .

Aus dem vorhergehenden ( Anm. 2. ) findet

man , daß alles getbe , fo man auf dem Waſſer ſie

Þet , nicht eben Schwefet iſt; nichts deſto wenis

ger findet man auch Waſſer , welches wirklich

Schwefel in ſich hålt, obgleich folches felten iſt.

Dieſes Waffer fårbt das Silber ſchwarz , und läßt

nach der Uusdůnſtung ein refiduum , welches im

Feuer mit blauer Lohe brennet , und mit Weina

ſteinſalze zum hepar ſulphuris wirb .

10. Giftwaffer. Species 30.

Aquafofilium arſenicalis. Aqua arſenicalis,

DasE 5
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Das einzige von allen halben und ganzen Mes

callen, welches, ohne in vitrioliſcher Geſtalt zu

ſeyn , aufgelöſet werden kann ; iſt das Gift oder

Arfenicum , wozu 14 oder 15 mal ſo viel warmes

Waſſer, wol aber 40 mal ſo viel faltes , erfordert
wird .

Anm . Daß es dergleichen giftiges Waſſer gebe, davon

hat man wol feinenzuverlåßigen Beweis. Es

iſt glaublich , daß es der gütige Gott fo geordnet

babe, daß wo dergleichen Waffer zu finden , der

ſelben ſehr wenig iſt. Das meiſte , dasman vor
giftig ausgiebt , iſt kein anderes als das vitrioli ,

rde ſtinkende. Siehe 5.21 . 1. 2 .

1

S. 24.

III. Sauerbrunnenwaſſer. Genus IX .

Aqua mineralis Spirituoſa et cruda. Aqua
acidularis.

I. Iſt das Waſſer , welches zugleich einiges , beys

des ſpirituoſes und grobes , Mineralwohl zu .

ſammen vermiſcht in ſich hålt ; doch dergeſtalt

mehrenthei!s ,daß in Anſehung des Waſſers

das ſpirituoſe in gröſſerer Proportion als

das grobe, mineraliſche iſt.

3. Iſt es faſt von gleicher Leichtigkeit als das Quel.

lenwaſſer , und wenn es eine Zeitlang in einem

Glaſe ſtehet, wird es immer leichter und leichter.

3. Findet ſich nicht anderswo, als in Quellen , und

ſpringt von ſich ſelbſt aus der Erde hervor.

4. 3ft fehr heilſam und heilend , wenn man es

recht gebrauchjet ; aber ſchåblich, wenn man ſich

deſſen übel oder vergebens bedienet.

9.25.
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1. Eiſenartige Sauerbrunnen. Vitriots

fauerbrunnen. Species 31.
Acidulae martiales. Acidulae vitriolicae.

Halten wol nicht einiges grobes Eiſen , wie ei.

nige meynen möchten , ſondern blos ein Eiſenvitri

ol , welches ſich mehrentheils dadurch zeiget, daß

das Waſſer Tintenartig ſchmeckt , und von der

Gallapfel- Infuſion entweder ganz ſchwarzlich,

wenn mehr Eiſenvitriol im Waſſer iſt ; oder Purs

purfarben wird , wenn man weniger davon fins

det. Auſſerdem låſſet dieſes Waſſer allezeit eine

gelbe Ocher oder materie , auf dem Boden nach

ſich , wenn es einige Zeit in einem Glaſe geſtanden

iſt , weldie Materie ſich auch genugſam , bey der

Quelle ſelbſt und in deren Rinnen ſehen läßt. Von

eiſenartigen Sauerbrunnen find folgende Aenderun .

1

gen bekannt.

r.) Flüchtige Eiſenvitriol.Sauerbrunnen .
Acidulae martiales vitriolo fugaci.

Halten einen wirklichen Vitriol in ſich , der

doch auſſer dem Waſſer hiernächſt verſchwindet,

wenn ſich die Eiſenerde zu Boden leget, und die

vitrioliſche Säure ſich mit einigem alkaliſchen

Stoffe verbindet. Dieſes verliehret nach der Hand

in der Luft ſeinen Geſchmack von Einte; und ie

långer es in der Wärme ſtehet, deſto wenigerwird

es von den Gallåpfeln gefärbet.

Anm . Einen ſolchen Vitriol halten die meiſtenSauers

brunnen in fich

2.) Gang
1
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2.) Ganz eiſenartige Sauerbrunnen. Aci

dulae martiales fimplices.

Laſſen nach der Ausdůnſtung allein eine geibe

Oher, welche , wenn etwas davon in reinem Zufts

waſſer oder in deſtillirtem Waſſer aufgelöſetwird,

weber mit dem Violſyrup noch dem Sublimat,

etwas alkaliſches zeigen . Und obſie gleich noth .

wendig , ſowol mit einigem flüchtigen ätheris

fchen ( S. 21.1) als zuweilen auch init einem Puchti.

gen Vitrioldunſte ( $. 21. 2. ) mehrentheils aber

mit einem flüchtigen Vitriol , begabt ſind; ( 5.21.

2. Anm . 1. ) lo fårben ſie doch , aus andern Urfa

chen , den Violſyrup nicht grün ."

Anm . Wenn man fleißig nachſuchte und nachforſchte,

follte von dergleichen Sauerbrunnen hier in Schwe:

den guter Vorrath iverden ,

3.) Alkaliſche eiſenartige Sauečbrunnen .

Acidulae martiales alcalinae.

Gahren wol mit ſauren Säften nicht auf, laf

fen aber dochy, nach der Ausdůnſtung eine State.

rie , welche, in anderm reinen Waſſer aufgelöſet,

fowol. mit dem Violſyrup als Sublimat, ihre

alkaliſche batur zeiget. Sein flüchtiges

Vitriol und ſeinen alkaliſchen Stoff zeigtes auch

darinne, daß es den Violſyrup gleich grün,

Lakmus aber , oder Tourneſol roth fårbet.

2nm. Soldes Waſſer iſt im freyenwalder Bruns

nen , wo das Sediment mit Fauren Säften gåh:

ret ; ſolches iſt das Radeberger Brunnenwaſſer;

deßgleichen Medewi, Wicksberg und Dannes

marks, und mehreres ſchwedifches Gefundbruns

nenwaffer
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nenwaſſer , obgleich deren Sedimence , ſo viel

man bis lego weiß , mit Fauren Säftei nicht

gåhren.

4.) Bergfette eiſenartigeSauerbrunnen.

Acidula martiales bituminoſae.

Sind die, welche in ihrer Kinne oder nach der

Ausdünſtung, eine fette Ocher nad) ſich laſſen . Då:

þer kommt es auch ,daß ſie den Violſyrup roth

fårben ; zu einem Beweiſe von der vorhandenen

Bergfettſäure; vom Sublimat und Wein.

ſteinſalze åndern ſie ſich nicht , weiſen aber alles

zeit eine glänzende fette Haut, die auf dem Waſs

fer ſchwimmet.

Anm. Mon ſolcher Beſchaffenheit ſcheint die Loka Ouels

... le in Wermeland zu ſeyn , daber ſie auch ihre

meiſte Kraft im Emolliren hat.

1. Anm. Sehr wenige Sauerbrunnen halten einen ab .

geſonderten und richtigen Vitriol in ſich , und den

in ganzgeringer Quantität, ſo , daß man faſt

niemals von einem Sauerbrunnen , ſehr wenige

ausgenommen , einen kryſtalliſirten Vitriol pros

duciren kann. Da fich aber eine Vitriolſäure

und eineeiſenartige Erde, bon welchen der Eiſen

vitriol zuſammengeſetzt wird , in angeführten

Sauerbrunnen befindet : fo fagt man , in Anſes

hung dieſer beyden Theile , daß fie Vitrioliſch find ;

und in Abſicht auf die Dcher , oder den eiſenartis

gen Theil, nennt man ſie Eiſengrtig. Was die

Flüchtige Vitriol-Sauerbrunnen anbetrift, ſo kann

man nicht leugnen , daß nid t einiger Vitriol,oder

Vitriolſäure , unter der Evaporation , oderauf

die Art verſchwindet, daß ſich die Bitrtolſäure

init einigein alkaliſchen Stoffe verbindet , und die

Eiſentheilchen hinterläßt : ' eben , wie man ſiehet,

wenn

JE
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wenn man den Tartarus vitriolatus preparirt;

daher es fommt, daß hiernächſt in einigen Sau .

erbrunnen ein Mittelſalz hervorgebracht wird.

Solchergeſtalt bekommt man den Vitriol nicht,

ob er gleich wirklich im Wafſer feyn fann ; und

daher kann man zuweilen , obgleich unrecht, dies

ſen Vitriol flüchtig nennen.

2. Anm . Daß auch zuweilen einiger Kupfervitriol in

Sauerbrunnengefunden werde , das zeiget C. FR .

LOE w mit einem Erempel vom Binkafelds Saus

erbrunnen in Ungarn , wovon in A &tis Nat. cur .

T. IV . app.p.s. geleſen wird. Dom Zinkvitriol

findet ſich ein serempel vom Teinacher Brunnen ,

wovon GMELIN in Diſp. de acidulis Teinacens.

Da dieſes aber annoch nicht ſicher iſt, ob man die

feunter die heilſameSauerbrunnen rechnen könne ;

lo habe ich ſolche hier nur nennen wollen , ohne

ſie unter die Sauerbrunnen- Arteo aufzuführen .

Species322. Kochfalz- Sauerbrunnen.

Aqua acidularis muriatica . Acidulae murió

ticae.

Sind die Sauerbrunnen , die auſſer dem flüch

tigen åtheriſchen , nebſt dem flüchtigen feinen Vis

triolsdampf (S. 21. 1. 2.) oder dem Hüchtigen Via

triol ( I. 1.) einiges Kochſalz nebſt anderen dazu

gehörigen Ingredientien , in ſich halten . Dieſe

fårben auch wol den Violſyrupgrün , verrathen

aber ihren Halt durch eine Silberſolution dis

luirt , aus welcher ſie ein weiſſes Pulver oder

Silber auf dem Boden niederſchlagen. Von dies

fen Sauerbrunnen ſind folgende Abänderungen be.

tannt :

1.) Eifeno
1
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1.) EiſenhaltigeRochſalz-Sauerbrunnen.
Acidulae muriaticae martiales.

Zeigen ihren vitrioliſchen Stoff dadurch , daß

ſie von der Gallåpfel- Infuſion ſchwärzlich wer.

den , deßgleichen nachder Ausdünſtung eine gelbe

Ocher hinterlaſſen.

Anm. Ein Theil ſolcher Brunnen rechnet LISTIR ÍU

feinem Tractat de Aqu. med. Angliae, her.

2.) Alkaliſche Rochſalz -Sauerbrunnen.

Acidulae muriaticae alcalinae.

Von dieſem gåhret entweder das Waſſer , oder

fein refiduum , nach der Ausdůnſtung, mit fauren

Geiſtern , und zeiger dadurch ſeine alkaliſche Na.

tur ; welche auch zum wenigſten von der Prácipis

tirung des Mercurii ſublimati oder der grünen

Farbedes Violſyrups erhellet.

1. Anm . Dieſe Ingredientien findet man im Tönnſteis

ner Brunnen ( acidulae antoniacae, ) und andern.

2. Anm. Db man nicht die übelriechenden Sauers

brunnen ( Fontes falfi foeridi) von welchen bemels

deter LISTER in eben dem Buche redet , p. 34.

bieber rechnen müſſe , weiß man nicht gewiß .

3.) Mit Mittelſalge vermengte Rocha

falz - Sauerbrunnen. Acidulae muriatie
cae neutrales,

Weiſen ihr Kochſalz, nach der Ausdünſtung, in

kubiſchen Figuren kryſtalliſirt; das Mittel.

falz aber in parallelipediſchen , mehr oder wee

nigerſeitigen Kryſtallen , dieimFeuer weder gnia

ſtern noch ſpringen . Das Waſſer ſelbſt wird mit

bem

3

7
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dem Violfyrup grün , aber , wenn man einigen

fauren Spiritusdazu gieſſet, ſpühret man weder

mit dem Waſſer felbſt, noch deſſen refiuuo einige

Gåhrung.

Anm . Ein Erempel von ſolchen Brunnen haben wir

am Kornhauſer Brunnen , ( Hornafianae acidu

lae) Hageburger Brunnen ( acidulae Razeburgen

fes ) Stasfurter ( acidulae Stasfurtenfes) und ans

dern Bruunen mehr,

1

3. Alkaliſche Sauerbrunnen . Species 33.
Aqua acidularis alcalina. Acidulae alca

linae.

Sind die, Ideiche mit allen ſauren Geiſtern und

Såften mehr oder weniger gåhren , und nach

Ausdünfrung eine mit eben denſelben Säften gåh

rende materie nach ſich laſſen . Sie fårben den

Violſyrup grům . Sie halten wol alle das fludio

tige åtheriſche Wefen , und den flüchtigen Schwes

feldunft in fich ; fie find aber darinn unterſchieden,

daß ein Theil von dieſen alkaliſchen Sauerbrun

nen allein eine flüchtige alkaliſche materie ent

halten ( S. 21. 3. 2.) welche neulich aus der Quelle

geſchöpft mit ſauren Geiſtern gåhren, nicht aber

wenn ſie eine Zeitlang in der Luft geſtanden ſind.

Ein Theil enthält ein beſtåndig #kali oder alkas

liſche Materie, und dieſe gåhren allezeit mit

Saurem . Von dieſen Sauerbrunnen findet man

1.) Unvermiſchte alkaliſche Sauerbruns

nen. Acidulae alcalinae implices,

Sind
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Sind ſolche, welche nicht etwas eiſenareiges, oder

falfigtes oder anderes falzartiges Senſibles in fich

haben , ſondern allein mit ſauren Geiſtern gåhren ,

und die alkaliſche Salzſolutionen nicht pracipitia

ren , auch kaum , nach der Ausdunſtung einiges

refiduum nachlaſſen .

Anm . Hieher gehöret das Selzer : Waſſer ( acidulae

Selter ande.)

12.) [Eiſenhaltigealkaliniſche Sauerbruna

nen . Acidulae alcalinge martiales.

Dieſe feßen allezeit eine gelbeOcher, und wer .

den nach der Gallåpfel. Infuſion dunkel oder

Purpurartig gefårbet.

1. Anm. Von folcher Catur iſt das Pyrmonter,

Wildunger, Schwalbach, er und Spaa :Waſſer ;

ob gleich das leßte baneben auch etwas falts

artiges hålt.

s. Anm . Derüberwiegende eiſenartige Halt, der in

den alkaliſchen eiſenartigen Sauerbrunnen iſt,

( Siehe Spec.i. var . 2. ) ſcheidet ſie von dieſen eiſens

haltigen alkaliſchen Brunnen , ben welchem das

Alkaliſche Salz den Vurzug bat. Daherkommt

es auch , daß die vorige, wie dieſe thun, nichtmit
Fauren Geiſtern aufgåhren .

lo

3.)KalkartigealkaliniſcheSauerbrunnen .
Acidulae alcalinae calcareae.

Segen allezeit, roenn ſie einige Zeit verwahret

geſtanden ſind, etwas kalkartiges am Boden . Sie

gåhren mit ſauren Geiſtern und Säften , undwer

den von ſtarfen alkaliſchen Saisſolutionen ,

F ziema

*

).
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ziemlich trube und milchfarben , mit gröſſerer oder

wenigerer Coagulation ,

2nm . Solchergeſtalt zeiget fich das Carbenſer, und

Büchenſeer: Waſſer , welches man auch ſonſt

Buchſäuerling nennt.

4. Mittelſalz -Sauerbrumen . Species 34 .

Aqua acidularis ſalis neutri, Acidulae neu
trales.

Gahren nicht mit ſauren Säften , ſind am Ger

fchmacke bitter , und fårben mehrentheils den Vis

olſyrup grün : laſſen nach der Ausdünſtung ein

Salz,welchesentweder in cubiſcher, oder paralles

lipediſcher oder pyramidaliſcher, oder auch ans

derer figur ,von mehroder wenigern Seiten,verån

derlich genug, kryſtalliſirt, und im Feuer weder

gniſtertnoch glühet, auch weder mit ſauren noch

alkaliſchen Säften aufgåhret. Da dieſes Baſe

ſer zugleich mit ſpirituoſen Theilen vermiſcht iſt;

fo gehöret es hieher , und wird gefunden :

1.) Unvermiſchte Mittelfalz- Sauerbrun

nen . Acidulae neutrales fimplices.

Hendert ſich nicht vomweiſſenWeinſteinsdle,

auch nicht von der Gallåpfel. Infuſion ; es gåh.

ret auch weder das Waſſer ſelbſt , noch was zurüd

bleibet , nach der Ausdünſtung, mit ſauren Geis

ſtern .

Anm. Dergleichen möchte das Waſſer ſeyn , ſo man

ben der Stadt Umea findet. Siebe der Königl.

Wiſſenſch . Akad. Kandi. Scodholm 1740. P.

245 .

2.) Eiſena
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2.) Eiſenhaltige Mittelſalz -Sauerbruns
nen. Acidulae neutrales martiales.

Werden von der Gallapfel- Infuſion ſchwarz

und dunkel , zeigen aber im übrigen die Probe und

den Halt des Mittelſalz - Waſſers.

Anm. Erempel von ſolchen Brunnen findet manbeym

LISTER de Font. Med . Angliae p. 41. 42 .

3.) Alkaliſche littelſalz -Sauerbrunnen.
Acidulae neutrales alcalinae.

Gåhren etwas mit ſtarken ſauren Geiſtern ; wee

nigſtens gåhret ihr nach der Ausdunſtung geblie.

benes Sediment, falls nicht das alkaliſche gar

flüchtig iſt. Der Violſyrup wird hier allezeit

grünlich.

Inm . Solchergeſtalt zeiget ſich das Egerwaſſer:

4.) Ralkartige Mittelſalz -Sauerbrun .
nen . Acidulae neutrales calcareae.

Werden alle , wenn ſie mit weiſſem Weins

ſteinóle vermiſcht werden , dicke und weißlicht,

und zuweilen gerinnen fie faſt zuſammen.

Anm . Solche ſind der Sedliger , Seidſchüßer und

IN

ebshamer Sauerbrunnen .

1. Anm . Es find frenlich unter den erzählten Geſunds

brunnen Waffern , welche auch andere Mineras

lien zugleich in fich halten : wie zum & fempel

HENCKEL berichtet , in Berbesd. Port, daß in eis

nigen Salmiak, in andern flüchtiges alkaliſches

riechendes Sals , ( Sal alcali volarile) und fo wei.

ter , befindlich feyn ſoll : allein wir müſſen uns

hier nach den meiſt überwiegenden Sheilchen richs

ten , und daber die kleinernund inſenſibeln vors

bep geben. Mittler Zeit ſeben wir, daß die Ges

ſund1
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fundbrunnen nicht allein in Anſehung despro Ceno

tum , fondern auch in Unſehung der Ingredientien

unterſchieden ſind.

2. Anm . Es giebt einige Waſſer , welche man auch

Sauerbrunnen nennet, aber die Fein Mineral in

fich halten , ſondern allein etwas flüchtiges åtheris

rches und einen flüchtigen Schwefeldunſt, daher

man fie rechnen muß zu §. 21. 1 und 2 .

3. Anm . IN HIAERNENS kleinem Waſſerprüfer p :10 .

finden wir den Unterſcheid zwiſchen Sauerbruns

sen undGeſundbrunnen , daß man die Geſunds

brunnen nennet , die unvermuthlich hier oder bort

entſpringen , und nicht lange Jahre zu dauren

pflegen ; Sauerbrunnen aber , diebeſtåndig is

re Kraft beweiſen. IN LINDERS Gedanken fin

det ſich ein Unterſcheid zwiſchen den Schwarz:

quellen und Sauerbrunnen ; welches eben ders

Telbe iſt, welcher Eiſenvitriolwaſſer ( S. 23. 2. 2.)

und Sauerbrunnen unterſcheidet. Alle dieſer,

und mehrerer Unterſcheid , hat ſeinen guten Grund,

und wird hier deßwegen angemerkt, daß ein ies

der die Nothwendigkeit vor dem flüchtigen åthes

riſchen Weſen ,von einem flüchtigen Vitriol und

Schwefeldunſte, wiffen möge , ehe daraus ein

Sauerbrunnen entſtehet ; find dieſe weg , ſo wird

das Brunnenwaſſer unter grobesMineralwaſher

gerechnet.

4.Anm . Es wäre zu wünſchen , daß wir in unſern

ſchwediſchen Sauerbrunnen einige beſtimmte In:

gredientien båtten ; nad) dieſen konnten wir von

derer Wirkung in verſchiedenen Krankheiten mit

mit Gewißheit urtheilen : wir wurden auch deffen

gewiß fenn , daß ſie alle , wo nicht in Anſehung

ihrer Ingredientien , dod) in Betrachtung der

Quantitåt, genugſam unterſchieden ſind.

1

T

S. 26 .
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S. 26.

Zweyte Abtheilung oder Ordnung.

Ordo II.

Warmes Mineralwaſſer . Båder.
Aquae minerales calidae. Thermae.

2) Sind unter allen Mineralwaſſern die , welche

man allezeit mehr oder weniger warm , und

allezeit von gröſſerer Wärme als anderes Waſ

ſer , befindet.

b ) Halten mehrentheils fremde Theilchen , diedem

Mineralreiche zugehören , in ſich ; ſind doch

zuweilen davon befreyet, ſo , daß man ſie nicht

wahrnehmen kann.

§. 27 .

1. Feine Båder.
Genus X.

Thermaefimplices.

1. Zeigen weder in der Prácipitation noch Res

action einiges grobes mineraliſches Weſert

2. Haben ſie gleiche Leichtigkeit mit dem Iuftwaſſer.

3. Sind ſie auch ganz penetrant.

in ſich .

8. 28 .

1. Reine Bader. Species 35.

Thermae fimplices purae.

So nennet man die Båder, welche kein Salz,

keinen Schwefel, 'und, was noch mehr iſt , keinen

Ditriolgeiſt, oder einigen Mineraldampf,

53
aus



86 CI.2.D.2 . WarmMineralw . . 28.2 .

ausgenommen einiges åtheriſches Weſen, in ſich hal

ten ; Daher kommts, daß diefes Waſſer weder vom

Violſyrup , noch Lakmus, noch Tourneſol,

oder Gallapfeln , oder Sublimat, oder eini

gem andern Dinge feine Farbe ändert.

Anm . Daß es auch ſolche reine Båder gebe, hat man

Erempel am Pfefferbade im Schweigerlande,

(tbermaepiperinae vel fabarienſes ) SCHEVCU ZER

Itin. alp . 1704. p . 149. et ſeqq. Auchdas Schlans

genbad in Serien , iſt von dieſer Beſchaffenheit.

2. Spiritusſe Bader. Species 36.

Thermaefimplices ſpiritunjac.

Sind die, welche durch die Drácipitation zeigen ,

daß ſie nicht einigen groben mineraliſchen Stoff

beſiken , daßer ſie auch nach der Ausdünſtung , nicht

einiges Sediment nach rich laſſen : ſie zeigen doch

ihr flüchtiges Vitriol ſowol durch den Geſchmack,

als auch durch die Purpurfarbe, welche fie von

der Gallåpfel - Infuſion bekommen.

Anm . Solcher Art Båder find in Italien die Pifanis

fchen , Tettuccigniſchen und Tocarinifchen .

1

J. 29.

II. Grobe Bäder . Genus XI.

Thermae minerales.

1. Dieſes Waſſer zeiget alſobald , entweder bey der

Quelle ſelbſt, oder durch die Précipitation,

feine aus dem Mineralreiche empfangene In

gredientien.

2. Sind
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2. Sie ſind auch deßwegen ſchwerer , als die feine

Båderwaſſer , und werden erſt allmählich , wenn

ſie in einem Glaſe ſtehen , leichter ..

3. Sind ſowol inwendig als auswendig zu ge

brauchen , heilſam , wenn nur der Gebrauchmit

Verſtand geſchiehet.

§. 30.

Species 37

r. Eiſenartige Bäder. Vitrioliſde Båder.

Thermae minerales martiales , Seu Vitriolicae.
Thermae martiales.

Möchten wol zuweilen mit ſauren Säften , eini

ge kleine Gährung oder Aufblehung zeigen ; haben

doch dieſe beſondern Eigenſchaften, daß ſie Lin

tenartig ſchmecken , eine gelbe Ocher regen , und

von der Gallåpfel.Infuſion dunkel oder ſchwårz

lich werden . Man findet:

1.) Wit Rochſalze vermiſchte eiſenarti
ge Båder. Thermae martiales muriaticae.

Zeigen allezeit ihr Kochſalz, ſowol darinnen , daß

fie alle Silberſolution prácipitiren , als

auch darinn , daß ſie nach der Wusdünftung ein

kryſtalliſches Salj, welches im Feuer gniſtert,

und von cubiſcher Sigur iſt, hinterlaſſen . Zei.

gen auch , nach der Uusdůnſtung, ihre Oder.

Anm . Von folcher Art iſtWisbaden , welches doch

zugleich einiges Alkali hålt.

2.) Alkaliſche eiſenartige Bäder. Thermae

martiales alcalinae.

84 Vers
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Verhält ſich wie alkaliſche eiſenartige Saus
erbrunnen . ( S. 25. 1. 2. )

Anm. Von folder Natur ift das Emſer Bad .

2. Alkaliſche Bader. Species 38.

Thermae minerales alcalinae. Thermae alca .

linae,

Gahren alle mit ſauren Säften ſowol als deren

Sedimente und Evaporction ; werden alle

vom Oleo Tartari p. d. zu weißlichter Farbe ges

åndert, und einige beynahe coagulirt. Fårbt

den Violſyrup grün , wird aber von der Gallo

åpfel. Infuſion nicht geändert. Es ſind :

1.) Unvermiſchte alkaliſche Bäder. There

mae alcalinae fimplices.

Sind von der Beſchaffenheit, wie die unver.

miſchte alkaliſcheSauerbrunnen. (S.25. 3. 1.)

Anm .Im Topliger Bade findet fich weder Kalk noch

Vitriol, ſondern allein Alkali.

2.) Raltartige alkaliſche Bäder. Thermac
alcalinae calcareae.

Dieſe erkennt man auf gleicheArt, als die tale,

artige alkaliſche Sauerbrunnen. ( 9.25.3. 3.)

Anm. Das Bollerbad in Aurtenberg , und das

Carlsbald geben von ſolchen Bådern genugſames

Zeugnis.

3.) Schwefelartige alkaliſche Båder.

Thermae alcalinae fulphureae.

Weiſen augenſcheinlich ihre feine Schwefelblus

men , ſo rund ums Waſſer an den Wänden als

anderss
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anderswo; als auch dadurch , daß fie alles reine

und feine Silber ſchwarz fårben. Das alkali.

( che zeigen ſie auf die Art, wie vorher berührt iſt.

2nm . Das bekannte Bad ben Aachen ( Aquiae granen

fes) iſt von dergleichen Natur, hålt auch zugleich

etwas Mittelſalz. Bieber, gehöret auch das

Sirſchberger Bad.

3. Mittelfalz Båder. Species 39.
Thermae mineralesfalis neutri. Thermae neu

trales.

Weiſen ſich in Anſehung des Mittelſalzes eben

ſo wie die Mittelſalz - Sauerbrunnen , ( §. 25.

4.) und finden ſich im übrigen :

1.) Eiſenhaltige Mittelſalz-Bäder. There
mac neutrales martiales.

Welche ſich wie eiſenartige Mittelſalz - Sauer:

brunnen (S. 25. 4.2.) verhalten.

Anm . Die Badenfche Båber in der Schweiß , von

welchen scheVCH ZER Epb. N. C. Vol. II. app:

redet , haben hier ihre Stelle.

2.) Tit Rochſalz vermiſchte Mittelſalgs

Båder. Thermae neutrales muriaticae.

Man erkennt dieſe auf eben die Urt , als diemit

Mittelſalz vermiſchte Kochſalz-Sauerbrunnen ( 9.

25. 2. 3.) Nach der Ausdünſtung findet ſid, eine

Menge von benden Salzen .

Anm. Die Båber Båth und Burtonwells ( Borboni.

enfia d ' Buchoſteinenſia ) ſind von dieſer Bes

fchaffenheit. LISTER defontibus medicis Angliae

P. 44. 45 Valleri Tent. Pb.; Cb. p. 188. 204.

3.) 21.$ 5
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3.) Alkaliſche Mittelſalz. Båder. There
mae neutrales alcalinae.

Zeigen ſich eben ſo wie alkaliſche Ilittelfalz.

Sauerbrunnen ( ſ. 25. 4.3. )

Anm . Hier hat der beym Carlsbade gelegene Mühl

brunnen feine Stelle.

Anmerkungen von Bedern.

1. Anm. In allen dieſen Bådern iſt auch etwas fowo!

åtheriſches als ſonſt ein ſpirituoſes Weſen. In den

meiſten ſind auch mehrere Ingredienrien , als ges

nennet find, zu finden : da man aber nicht im

Begriffe iſt von befondern Brunnen eine Bes

ſchreibung zu machen ; ſo bleibtman hier ſtehen

bey den vorzüglichen Theilen .

2. Anm . Woher das warme Waffer feine Wärme

babe , davon find viele , zum Theil vergebene,

Meynungen. Das iſt nicht unbekannt, daß die

Schwefelkies - Kaufen ben den Schwefelbrús

chen heiß werden und oft brennen : eben dieſes

geſchiehet oft ben der Alaunerdeund den Schies

ferhaufen . Steinkohlen fangen oft bon fich

ſelbſt Feuer. legt man pulveriſirten Schwefel

und Eiſenfeil Spahn zuſammen in ein Glas , und
gieffet Waffer drauf ; ſo wird nach einigen Stuns

ben die Hiße ſo groß, daß fie das Glas, wenn

es verſtopft iſt, in Stücken ſchlåget: - und vers

gråbt man dtere Maria in die Erde ;, fo verurs
Fachet fie ein fünſtliches Erdbeben . Alle dieſe

krempel zeigen , daß die Schwefel, oder Vis

triolſäure , wenn ſie auf etwas martialiſches

ober inflammables agiret , fowol Hiße als Feuer

zuwege bringen könne ; und zwar ſo viel ſtårfer,

To viel mehr Luft dabey verbidet ift ; und noch

mehr, wenn ein Reiben ( attritus ) von rinnens

dem Waſſer, von Luft und Dünſten dazu kommt.

Alfo
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Alſo finden wir , woher ein unterirdiſches Feuer

und Hige komme. Un unterirdiſcher brennender

Materie gebrichts niemals , ſo lange Kies und

verſchiedene mit Schwefel verbundene Metallars

ten, nebſtSchwefel und Bergfett,gefunden werden.

Wenn wir zugleich betrachten , daß ein verdecktes

Feuer zwölf ja zwanzig und mehrmal ſo lange .

währen kann, als in der frenen Luft ; wenn wir

auch betrachten , daß Del mitSalze vermengt,

zweymal ſo lange als ohne Salz brennet, und ders

gleichen ; ſo dürfen wir nicht glauben, daß eint

Kiesberg oder eine Steinkohlengrube fobald auf:

brennen werde. Wenn nun das Waſſer dahin

kommt, wird es erſt heiß ; hernach wird es von

dem arbeitenden ſtarken Vitrioldampfeimpregnirt,

welcher entweder einiges Kochfalz antrift , und

deſſen Spiritum wegtreibet, wo es möglich iſt ;

und ſich hernach mit dem alfaliſchen Theile des

Kochſalzes verbindet, und ſolchergeſtalt ein

Mittelſalz formiret: oder auch , welches glaubs

licher und möglicher iſt , ſo verbindet fich eben

dieſe Säure mit einem in der Statur vorhandenen

alkaliſchen Salz oder alkaliſchen Erde ; und for:

mirer, wenn ſie dieſes Sal; faturitet, ein its

telfalz: faturirt fie aber das Salz und die Erde

nicht, fo weifet ſich dieſelbe in einer alkaliſchen

Geftalt, eben ſo , als wenn man durch Kunſt Vis

triol und Kochſalz mit einer kalfartigen Erde ver ,

mifchet; oder wenn man Schwefel mit Ralfmaps

fer von ungelöſchtem Kalfe fochet , daraus ein

alkaliſches Salz generirt wird. Drift wiederum

dieſerSchwefel oder Vitriolſåure, welche im Waſs

fer iſt , einigen eiſenhaltigen Kies an ; fo verbins

Det fie fich mit den ramontis auf einer Eifenerde,

und formirt einen flüchtigen Eiſenvitriol, und

producirt eiſenhaltige Båder. Drift dieſes Waſs

fer ein von der Natur verfertigtes Kochſalz an; ſo

föret
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løſet es daffelbe auf , und führt es mit fich . Drift

aber dieſes warmeWaſſer nicht ſo etwas an , das

mit es ſich verbinden fann ; fo kommt es allein

mit einem ſpirituoſen Bitrioldampfe begabt hers

bor . Wenn aber Wafer , welches falt iſt , über

und durch heiſe fterile Berggångegu rinnen fommt,

woſelbſt nur allein eine fleine Wärme feyn fann,

fo kommt es mit der daſelbſt empfangenen Wårs

me, iedoch ohne Mineralien , hervor.

3. Anm . Es möchten vielleicht noch andere rowol wars

me Båber als Sauerbrunnen , von anderer Art,

gefunden werden ; weil aber davon feine Gewigs

beit ift, fo geben wir dieſelbe vorben . Man ift

auch beynahe verſichert, daß hier in Norden wars

me Båder gefunden werden , ob ſie gleich annoch

unbekannt ſind. Der aber, ſo nach Bådern fuchen

will , muß in Folgedeſſen, was geſagt iſt , (2nm . 2.)

darnach ſehen, wo die Zeichen zu einer unterirdis

fchen Wårme und Feuer gefunden werden , nåms

lich , 1 ) mo Kies oder Schwefel oder Schwefels

gebundenes Metall gefunden wird ; 2 ) wo die Ers

de porosift: 3) ben der Salzfee; 4 ) oder bey eis

nem Kalkberge oder Kreidenbruche.

4.Anm. Der Unterſcheid zwiſchen ganz warmen und

laulichten Båbern hat nicht viel zu bedeuten :

das kommt darauf an , wie nahe das Waſſer von

den Drten entſpringet , wo die Wårme ift; denn

die den feuerſpenenben Bergen nabe liegende

Båber ſind wårmer , als die ſo weit davonſind.

Une
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Anhang oder Zuſaß.
Von

fremden Waſſern oder Saften .

De aquis peregrinis ſeu luccis.

*

$. 1 .

Fremde Wafler oder Säfte. Aquae pe

regrinae. Sueci.

Sind ſchmackhafte fremde Arten Waſſers, meh :

rentheils felten ; und haben folgende Eigenſchaften :

1. Gehören ſie nicht zu dem natürlichen Waſſer; ſon.

dern haben ihren Urſprung und Beginn , entwes

ber von Mineralien und Pflanzen , oder von

Thieren , von welcher Körper Eigenſchaften ſie

daher auch participiren.

2. Sind ſie , in Unſehung des Geſchmacks , uns

ter ſich und von anderm Waſſergenug unterſchien

den, mehr und weniger ſchmackhaft.

3. In Anſehung der Rlarheit und Farbe ſinb

ſie gleichfals verſchieden : denn einen Theil fine

det man klar ungefärbt ; ein Theil iſt gefärbt,

und beynahe halb pellucid .

4. Hieraus iſt auch klar , daß der Geruch , ſo wie

der Geſchmack und Farbe, fattſam verſchieden

ſeyn müffe.

7
Anm.
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Anm. Daß dieſe Säfte ihren erſten Grund von dem

vorbenannten , in den vorhergehenden Claſſen ans

geführten , ordinairen Waffer haben ; daran iſt

kein Zweifel. Nichts deſto weniger , da wir res

ben, daß in dem Waſſer aller Körper Leben bes

ſtehe, und durch den gehemmten Fauf deſſelben

alles ftirbet ; wie das Stilleftehen des Blutes

im menſchlichen und aller Thiere Beibe genug aus:

weiſet : ſo iſt nicht zu verwundern , daß dieſe

Säfte von einer ſo unterſchiedlichen Zetur find.

Da ſie auch von andern Natur Reichen und deren

Eigenſchaften ihren Urſprung haben und particis

piren , werden ſie daher nid )t unrecht fremde

Baſſer genennet; und find auch deßwegen nicht

unter des andern Waſſers Geſchlechter und Orten

mitgerechnet.

g. 2.

Von den Säften entſtehen zwen Abtheilungen .

Erſte Abtheilung oder Ordnung.

Natürliche Säfte. Orde I.

Succi Naturales.

a) Sind die Säfte, welche die Natur, ohne einige

Kunſt, aus ihrer eigenen Kraft, freywillig allen

und ieden zu Nuge gelaſſen hat.

b ) Haben alle einen , aber ganz verſchiedenen,

Geſchmack.

c ) Haben auch alle eine andere als die Waſſerfare

be ; oder haben auc), entweder eine dickere oder

dünnere Conſiſtenz, als reines Waſſer.

Hießer gehören folgende Geſchlechter und Arten .

$. 30



5 $.3. Gen.I.
95Mineralſáfte.

V. 3.

I. Mineralſafte. Genus I.

Succi minerales.

1. Sind eigentlich die Säfte, die dem Minerals

reiche zugehören , und daſelbſt gefunden wer.
den.

2. Ein Theil brennet im Feuer , ein Theil nicht.

3. Ein Theil iſt auch in der Luft und dem Wetter

fichtbar , ein Theil nicht.

+

$. 4 .

· 1. Guhr. Species 1.

Succus mineralis aquofus, mineralia fiuentia

continens.

Iſt eine weißlichte oder graue , mehr oder weni.

ger dicke wäſſerichte Materie, welche in Bergen

rinnet oder flieſſet; und etwas , ſo zum Mineral.

reiche gehöret , in ſich hålt. Man findet:

1.) Breideartige Guhr. Guhr cretaccum .

Enthält einige Kreide.Erde, welche aus dieſem

tropfenweiſe rinnenden oder zuweilen ſtillſtehenden

Guhr unter dem Namen des Sinters oder Tropf:

ſteines prácipitirt oder deponirt wird.

2.) Metalliſchen Guhr. Guhr metallicum .

Iſt entweder eine metalliſche Materie, aus

welcher einiges Metall gezeuget wird ; oder hålt

zum wenigſten einigen metalliſchenDunſt in ſich,

welcher ſich an dienlichen unterirdiſchen Dertern bes

feſtiget und anleget, woraus nächſt dieſem eben .

wolMetall wächfet.

Anm .
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Anm . Woſelbſt ein Bergmann rinnenden Guhr an :

trift, da hat er Hoffnung zu finden , und findet

aud einiges edles Metal.

2. Vitrioldunft. Species 2

Succus mineralisfpirituofus, Vitrioli, inuißbilis.

Spiritus Vitriolicus naturalis.

Iſt gånzlich unſichtbar , und kann allein aus der

Wirkung geſehen und gefunden werden ; iſt allent

halben in und über der Erde zu finden . Tråget

vieles zur Erzeugung , wenigſtens der geringern

Metalle , ben.

3. Bergdl. Species 3.

Succusmineralis, viſibilis, oleoſus. Petroleum .

Brennt im Feuer , mit ſchwarzem Rauche und

ſtarkem Geruche. Trågt zu vieler Steine und Erze

Erzeugung etwas bey.

4. Metaldunſt. Bergſchwaben. Species4.

Succus mineralis fpirituoſus metallorum . Arje

nicum volatile. Spiritus metallorum .

Man merket zum öftern am Geruche, zuweilen

auch an andern Umſtånden , unten in den Gruben

und Bergen einen ſolchen feinen , zuweilen gróbern

Dunſt , welcher ſich an den Berg anſekt, und wors

aus hernach Metall producirt wird , nad; dem

Stoffe der in dieſem Schwaden war .

1. Anm. Die vertitterte Erze zeugen von der Getpiß:

heit dieſer Sache zum ueberfluſſe. Sonſt iſt meres

würdig , was 10H. AGRICOLA in not. ad Pop

pium
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pium de Antim. berichtet, daß in den Ungariſchen

Bergen zuweilen ein warmer Dunſtgekommen iſt,

der ſich an die Wände der Grube befeſtiget hat;

ben anbern Sag barnach fühlten fich die Wände

an , als ob ſie mit Dele beſchmieret wåren ; eis

nige Zeit bernach aber , waren ſie mit reinem Sils

ber befleidet.

2. anm. Šowol aus dem groffen Vorrathe , den wir

bon einem giftigen Arfenicaliſchen Dampfe finden ,

als aus der Compoſition der Metalle, ſcheinet

es nicht unglaublich, daß in bemeldetem Dunſte eta

was zu der Erzeugung der edlen Metale dienliches

verborgen liege . Ich habe aber doch lieber dieſen

Dunſt metalliſch als giftig oder arſenicaliſch

nennen wollen , weil das erſtere Wort mehr als das

leştere in fich faffet und begreifet. Man möchte

auch dieſen Dunſt oft foi wie man vermiſchte

Metalle ſiehet , gemiſcht finden.

3. Anm . Was ferner deſſen Geſchlechter und Urten

betrift, ſo haben wir im Mineralreiche Gelegens

heit , etwas davon zu ſprechen .

$. 5 .

II. Pflanzenfäfte. Genus II. ,

Succi vegetabiles.

1. Diß ſind die Säfte, die ſich eigentlich in und auf

allerley Arten Pflanzen und Gewächſen befinden,

2. Geben im Feuer aucheinen Rauch und Dampf,

dem Weinſteingeiſte gleich, von fich: felten

aber oder niemals einen übelriechenden Dampf;

vhne ben ſtårkerem Feuer, und nach dem Verbreni

nen.

9.6.
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S. 6 .

1. Honigthau. Species 5.

Succus, vegetabilis , Jalinus, calore (por.te ex
balans.

Iſt ein ſalzartiger Saft, der durch die Wårme

von den Pflanzen ausgetrieben wird ; amGeſchma

che meiſt ſüß oder ſüßlich; uno participirt von

dem eſſentiellen Salze der Pflanzen : wird von

der Wärme rund um den Zorizont getrieben ,

oder ſammlet ſich auf den Blumen und Blåttern

der Pflanzen : iſt etwas dick , und läßt fich alle

mal im Waſſer auflöſen; brennt aber wenig oder

gar nicht im Feuer. Man findet :

1.) Konigthau. Ros melleus tenuior foliis

vegetabilium guttatim adhaerens.

Findet ſich auf verſchiedenen Pflanzen, des Mor

gens , auf deren Blåttern in Tropfen concen.

tritt.

Anm. Dieſer Thau iſt derjenige , den man meiſtens

in den Sommermorgen auf den Pflanzen und

Grafe ſiehet , und der von vielen vor Luftwaffer

gehalten wird. Er wird von denjenigen , die ets

was beſonders im Chauwaffer ſuchen , zugleich

mit dem fuftthau , der auf den Pflanzen Figet,

geſammlet. Hieber kommts , daß ſo verſchiedene

Producte'vom Thaue von den Chemiſten auf:

gewieſen zu werden pflegen .

2.) Konig. Ros melleus craffior , floribus inui

fibiliter inhaerens. Mel.

Siget ben und in der Blume felbſt, und wirs

von der Biene und anderm Ingeziefer daraus ge

ſammlet.
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Rammlet. Ift'klebrig, von füffem Geſchmacke,

und ſchmelzet ſowol im Brandweine als Waſſer ;

brennet etwas im Feuer , und admittirt einige

Gahrung.

Anm . Das Honig beſtehet aus Harzartigen , dlichs

ten , ſalzichten , ſchleimichten , waferichten und

irdiſchen wohlvernrichten Theilen Das Honig

iſt unter den füffen Sachen das ålteſte långit be:

kannte und heilſamſte. Wenn man das Honig

kodyt , wird es fdylechter ; und ie mehr es Cocht

deſto weniger fråftig ift es Das beſte Honig iſt,
das bev der Sonnenwarme aus feinen Suchen

rinnet. Jungferhonig nennet man dasjenige,

das von jungen Bienen das erſtemal geſammlet

wird . Sonſt iſt auch dieſes zu merken, daß das

Honig , in Anſehung der Derter , woſelbſt es ges

fammlet wird , an Catur und Geſchmacke etroas

unterſchieden iſt ; weil nicht an allen Drten glei:

che Pflanzen wachſen. Solchergeſtalt iſt das

Lithauiſche von Lindenblüthe , von einem an:

dern Sefdmache als das Carboniche in franks

reich , welches aus Roſmarinblumen fummt;

und dieſes wieder von einem andern Geſchmacke,

als das Honig , fo aus Gartenblumen herkommt;

und ſo ferner.

3.) Wanna. Ros mellcus puluerulentus, foliis
arborum nonnullarum adhaerens. Manna .

Findet ſich auf den Blåttern verſchiedener Båv=

me , wird aber ins beſondere von Büchen , oder

Lindenblättern in Calabrien geſammlet. Siſt

ziemlich trocken ; an Geſchmack füß, doch zugleich

etwas echelhaft: fchmelzet bendes in Brandwein

und Waſſer : brennet im Feuet , und kann zur

Gahrung gebracht werden .

Annt,
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2nm. Das Manna ift ſeiner Natur nach dem Honig

meiſt gleid ); und beſteht aus vermiſchten harza

artigen, ólichten , ſalzichten und mucilagino:

ſen Theilen , nebſt den wåſferichten und irdiſchen .

Je friſcher , reiner und weiſſer das Mauna iſt,

deſto beſſer iſt es ; und im Gegentheile iſt dasjes

nige ſchlechter , das feuchte , unrein, braun und

trube ift.

4.) Zuđerſaft. Ros melleus liquidus ; aruit

dinibus adhaerens. Saccharum .

Wird aus einer Art Rohr , das in der See in

Oſt- und Weſt . Indien ; und anderswo wächſet,

und Zuckerröhr ( arundo ſaccharifera ) þeiſſet , ges

preſſet. Dieſer Saft iſt ganz dünne und von fül

ſem Geſchmacke, vermiſcht ſich leichtlich mit Waſ:

ſer und Brandwein , brennet im Feuer , und iſt

zur Gåhrung ſehr geneigi.

1.Anm. Der Zuckerfaft beſteht aus harzartigen , olichs

ten , falsigten nebſt wafferichten und irðiſchen

Cheilen . Vermiſcht man dieſen Saft mit alkalis

fchen oder kalkartigen Theilen , fo vereinigen ſich

dieſe mit dein ſauren Salze ; wovon das harzarti:

ge Weſen ſich zu Boden feben muß : und ſolchers

geſtalt wird der Saft zu einer trocknen und frys

ſtalliniſchen Conſiſtens gebracht, welche nunmehs

ro nicht mehr ſo harzartig als der Saft ſelbſt iſt.

Nach dem erſten Kochen mit Kalke oder Urdlauge,

und zwar nachſtarkem Kochen , befommtman det

ſo genannten Maſcovad : wenn dieſer aufs neue

mit Kalk oder kaüge vermiſcht, und gekochtwird,

ro låßt er die ſo genannte Taſſonade oder Caſtos

nade nach ſich . Geſchiehet diefe Vermiſchung zu

mehrern Malen , und wird ſie nach dieſem mit

Ochſenblut gereiniget ; bekommt man weiſſen , bars

ten

1
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ten und kryſtalliniſchen Zucker , welcher Huts

oder Refinad -Zucker genannt wird ; welcher aus

einem ſauren Salze , etwas Dele , und der zuges

regten kalfartigenMateriebeſtehet. Je öfter das

ber der Zuckerſaft mit Kaltwaſſer oder kauge ges

kochet und gereiniget wird , deſto weiffer , reiner

und hårter wird der Zucker. Es darf niemand

vor der Einmiſchung des Kaltwaſſers oder ande:

rer laugichter Sachen , erſchrecken , um den Zus

cker nicht zu gebrauchen ; denn der Zuderſaft

nimmt nicht mehr davon an , als das ſaure Salg

fåttigen oder faturiren Fann ; und ie weiffer der

Zucker iſt , deſto mehr Kalk und weniger Del hålt

er in ſich.

2. Anm . Anießt wird aller Zuckerſaft aus dem Rohre,

• durch eine darzu dienliche Mühle gepreffet. Vor

diefem bedienete man ſich eines von ſich ſelbſt aus .

geſchwigten , anty an den Rohrſtengeln condens

firten und getruneten Zuckerſaftes. Dieſer iſt

aber ißt ſeltſamer , nachdem mit dem Zucker ein

gröſſerer Handel errichtet iſt; daher es geſchiehet,

daß das Rohr iſt nicht mehr zu einem hohen Als

ter gebeibet, ehe es abgeſchnitten wird , daher es

auch ſelten oder niemals zu derMenge des Safa

tes fommt, daß dieſer yon felbſt ausbrechen

follte.

2. Pflanzenlafe. Species 6 .

Succus vegetabilis aquofo-Spirituoſus , vulnerata

planta exftillans. Liquor plantarum . La

çrymae plantarum .

Wenn eine Pflanze oder ein Zweig von einem

Baume abgeſchnitten wird , bekommt man einen

rinnenden waſſerichten Saft zu ſehen , der von gang

verſchiedenem Geſchmacke iſt, alles nach Verſchie

denheit
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denheit der Pflanzen , welche an dem weſentlichen

Salze ( ſal effentiale ) Theil nehmen , das darinn

gefunden wird. Sit ganz dünne und flieſſend ; in

einigen Pflanzen klar wie Waſſer , in andern ge

fårbt und etwas dicke: låßt fich allezeit mit Waſſer

vermengen ; da er ſelbſt wåſfericht iſt, und brennt

nicht im Feuer. Man findet :

1.) Faulende Pflanzenlake. Liquor plan
tarum alcałefcensa

Iſt die Pflanzenlake, welche nicht ſauer fon

bern fauf wird : und ſolche zur Fåulniß. geneigte

Pflanzenlake halten die Pflanzen in fich , die dura;

die Deſtillation ein ólichtes und riechendes Salz

( fal volatile alcalinum ) hervorbringen ; daherdies

fe Pflanzen , entweder geſtoſſen oder gerieben , ei

nen ſcharfen Geruch von fich geben , der zuweilen

entweder das Niefen oder das Rinnen der Zähren

verurſachet. Dieſe PHanzenlafe iſt auch niemals

zur Gåhrung zu bringen , auſſer daß ſie oft von

rectificirtem Brandwein coagulirt wird: iſt

auch von ſcharfem Geſchmacke.

Anm . Exempel von ſolcher Pflanzenlafe , hat man

im Gauche, Senfe, Kettichen , Taback , sos

pfen , Milchdiſtel, mohn , und mehrern, die eis

ne brennende und virulente Kraft, oder auch eis

ne milchfarbene late , als die Arten des Tithy

malli baben.

2.) Saurende Pflanzenlake. Liquor plan

tarum acefcens.

ille Bäume , Buſche, und der meiſte Theil

von den kleinen Pflanzen , allein die vorher anges

führten
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1

führten ausgenominen , geben in der Deſtillas

tion einen ſauren Saft und Geiſt von ſich . Schnei

det man aber dieſe Bäume und Büſche, oder zer

ſtößt dieſe Pflanzen; ſo findet man einen Saftvon

verſchiedenem Geſchmacke, in einigen fåß , in an

dern bitter , in andern wiederum berbe und una

angenehm , und ſo weiter . Dóch kommt alle

dieſe am Geſchmacke unterſchiedene Pflanzenlake

hierinn überein , daß ſie allezeit zur Gährung ge

bracht , und zu Weine, und darnad, mit mehr

oder weniger Beſchwerde, zu einem ſauren Eßige,

gemacht werden kann .

1. Anm . Die meiſt gebräuchliche Pflanzenlake hier

in Norden iſt das Birkenwalfer : foaft braucht

man auch die Weinrebenlake , ro man aqua
vitis

oder Lacrymae vitis nennet . Hieher gehöret auch

der Wein , der aus den Trauben felbfi gepreßt

und hernach zurGährung geſtellet wird. Das iſt

eine bekannte Sache, daß auf einer von den CAS

nariſchen Inſeln welche Ferro genannt wird ,

die aber die Alten Pluuialis oder Ombrios nenneten ,

ein Baum gefunden werde; welchen die Einwoh

ner Caroë oder Garoë , den heiligen Baum nen :

nen ; von welchem alle auf der Juſul Befindliche

ihr Waſſer haben , welches von deffen Laude von

ſelbſt herunterrinnet, und in darunter ſtehenden

Geſchirren gefammiet wiro: denn auf dieſer Ins

ſul regnet es ſelten oder niemals. Conf. PLIN.

Hiſt. Nat. L. VI. c.32 . OVIEDO Hift. G. Indiae L.

1. H. LINSCOT. III. 5 .

Rel. curiof. T. I.p. 684. , JONSTONII Dendrogr.

L.X. C. 4.p: 46.9. 1. BA V HINI Hiſt. Pl. IV, 25 .

Deßgleichen berichtet P. BERGERON Tr.dela Na.

vigation von einem Baume auf der Inſul Sanct

Thomae unter Guinea belegen p. 112. C. XXIX.

Eben

II. C. 9.
HAPPELIK

S4

1
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Eben ſo berichtet LAET in India occid. L. IV . c.8 .

von einem Baume in Oſtindien . Von dem wil.

den Tannenbaume auf lamaica berichtet sloAN

Hift. Iam . T.I. p . 188. und DERHAM Phys . Tbeola

p. 577. edit. Suec, von einem dergleichenBaume

auf der Jiful Ceylon ſchreibt HERM. N. GRIMM

in Actis Nat. Cur. Dec. II. an. I.Obf. 303. und Phil.

BALDEE dans fa deſcription de l' Isle de Ceylon p .

398. Und mehrere folche, die alle ro hinreichend

Pflanzenlake geben , daß Chiere und Menschen

davon ihren Durſt ſtillen tönnen.

2. Anm. Da hier ein Unterſcheid unter den Pflanzen

die eine Faulende und fäurende Pflanzenlale ges

ben gemacht wird ; beſtehet man darauf nicht,

daß in einer Pflanze allein einerley Art Feucha

tigkeit gefunden werden ſollte; denn es iſt ja eis

ne mehr als bekannte Sache, daß ſich in einer

einzigen Pflanze, in verſchiedenen Röhren, Feuché

tigkeiten , die bende am Geſchmacke und Farbe

unterſchieden ſind , befinden ſondern man will

hier allein ſagen , daß , ſo verſchieden auch dieſe

Säfte an Farbe, Geſchmacke, Conſiſtens, und

dergleichen ſind ; ſie doch, zugleich aus einer Pflans

ze geſammlet, entweder zur Saulniß oder Säure,

wie borgemeldet ift, gebracht werden können .

3. Harz. Species 7

Succus vegetabilis, oleoſus, igne flagrans, in

fpiritu vini ſolubilis,

Iſt eine dicke , zihe , im Feuer Heftig brennende,

entweder flieſſende oder geronrene Materie; ' wela

che allein durch Brandwein aufgelöſet und geſchmel

zet werden kann , nicht aber im Waſſer; fondern im

Waſſer entweder unterſinkt oder darauf flieſſet: wird

wol oft im Schwediſchen Koda genannt, uns

diucht
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dåucht aber , daß man ſie füglicher Sarz nennte.

Man findet :

1.) Quicharz. Baumbalſam . Refina te

nuior , intra corticem arboris fluens, Balfa

mus arborum .

Iſt eine im Baume annoch flieſſende harzartige

Materie , welche zuweilen dünne , wie ein Del,

zuweilen etwas dicker iſt.

Anm . Von dieſer Beſchaffenheit iſt der Balfamus de

Mecca, de Tolu , Copaivae und Peruvianus. Die

Terebintbing gehöret auch hieher ; wenn dieſe ges

focht wird , bis ſie rothbraun wird , und nach dies

ſem erhårtet , wird fie Conphonium ober Colopho

nium genennet. Wenn Tannen oder Fichten zers

bauen werden , ſiehet man dieſes Quickharz ina

wendig flieffen und rinnen .

2.) Barz. ,Refiną extra corticem , cortici

adfixa,

Iſt ein von der Wärme coagulirtes und die

cesQuickharz, welches durch die Borfe am Baue

me ausgebrochen iſt, und darauf feſt figet.

Anm. Dergleichen iſt das Tannen- und Sichtenhars,

das aufſen auf bemeldeten Bäumen Tibet Hicher

gehört der Bencoë , Jalappa, Maſtix , Gummiani

me , Elemi, Tacamabaca ; fammt dem in den Apos

theken vor dieſem befindlichen Opoponax , welches

lauter Tannenharz ift ; und mehrere.

3.) Wachs. Refina tenacior, oleofa , foliis

plantarum adhaerens, Cera.

Ili eine ólichte Harzigte Materie, die auf den

Blättern von immer grünen Kråutern ( plantae

femper virentes ) gefunden zu werden pfleget: ift

G 5 etwas
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etwas záhe , und wird von den Bienen und an

derm Ungeziefer von den Blättern geſammlet,

und in ihren Kuchen und Häufern nachhero auss

geſchmelzet.

1. Anm . Weiffes Wachs, welches man durch Bleichen

an der Sonne erlangt , kann wol zu Wachslich

tern tauglich ſeyn ; ſonſt aber iſt es ein ausgedors

retes und geſchwächtes Wachs, daß nicht gebraucht

werden muß .

2. Anm. Von gleicher Yatur iſt, und faſt auf gleiche

Art bekommt man das Gummi Laccae , welches

nichts anders als Wachs ift. Hieher gehört auch

Gummi Galde vel Cera Americana,

4. Campher. Species 8.

Succus vegetabilis, inflammabilis, aëre calido

volatilis. Camphora.

Iſt eine , dem åuffern Anſehen nach , weiſſe und

trockne Feuchtigkeit ; gleichet einiger maſſen dem

Salze , iſt aber zerbrechlich : an Geſchmacke ſcharf

aromatiſch), ſtark riechend; und iſt nicht allein

im Fener brennend und flüßig , ſondern auch in der

warmen {uft gleichfalls fo flichtig , daß nach einiger

Zeit ſich keine Spur davon findet: wird allein im

Brandweine aufgelöſet; auf warmem Waſſer aber

ſchmelzet und flieſſet es wie ein Del , welches nach

der Hand verflieget.

1. Anm. Man zanfet ſehr darüber , was der Campher

eigentlich ſeyn rolle. Einige haben ihn ein harz

genennet, andere ein Del , und ſo weiter . Das

wiſſen wir , daß das Del von Majoran, Xor:

marin , und von andern Pflanzen , ſo langevers

wahret , bis das fubtilefte ausdunſtet , in Cama

pher verwandelt wird.

2. Anm.
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2. Anm . Auer gebråuchlicher Campher fommt vom

lapan oder China ; ſonſt aber soll ſid, eine andere

Sorte in Sumatra, von einer andern Art des

Campherbaumes , den man Campborifera Suma

trana nennet, befinden . Man gewinnet auch von

andern båumen und Pflanzen Campher , zum

Erempel von Wacholder , Canelbaum Wurzel,

Rrop, Lavendel , Thymian, und mehrern in

Indien und in den ſüdlichen Ländern wachſenden

balfamiſchen Pflanzen Es mochie auch vielleicht

derſelbe von unjern nordiſchen gleidyartigen Pflans

zen zugewinnen reyn. Doch iſt hieben zu merken ,

daſ ungleiche Pflanzen ungleich riechenden Cams

pher geben .

á

5. Kleber. Species g.

Succus vegetabilis, terreſtris, igne vix flagrans,

aquafolubilis. Gummi.

DerKleber iſt eine mehr oder weniger harte, zus

weilen auch flieſſende Materie , welche nicht durch

Brandwein , ſondern allein durch Waſſer aufges

tófet wird. Er findet ſich an verſchiedener Art

Båumen : brennt nicht ſonderlich im Feuer , ſon

dern nimmt blos eine Glühung an : wenn er im

Waſſer aufgelöſet iſt, iſt er leimenartig. Man

findet :

1. ) Flieſſenden Rleber. Gummi fluidum .

Welcher ſeinem Anſehen nach olartig , ſeiner

Flatur nach aber leimartig und zåhe ; iſt auch

in Folge davon flüßig ; man findet ihn zuweilen

auſſen an den Båumen , mehrentheils inwendig.

Alom . Ein Erempel findet man an dem friſchen fliefs

ſenden BirſchbaumEleber oder Pflaumbaumkles

ber, der in Menge gefunden wird.

2.) Sara
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2.) Barten Rleber. Gummi calore coagu

latum .

Wenn der flieſſende Kleber einige Zeit auſſen

an dem Baume feft geſeſſen iſt, und die Kraft der

Sonnenwärme empfindet; dunſtet das feineſte aus,

und er wird nach der Hand hårter.

Anm. Hieher gehört der Kirſchbaumkleber , den man

vor Gummi Arabicum verkauft ; und das Gummi

Tragacaņıh und andere,

6. Harzigter Kleber: Species 10.

Succus vegetabilis oleoſo - terreſtris & Ipiritų

yini & aqua folubilis. Gummi reſina.

Iſt eine Vermengung von Harz und Kleber

zuſammen , daher auch der beſte von vermiſchtem

Brandwein und Waſſer aufgelöſet wird , da der

erſtere das harzigte , das Waſſer das klebrigte auf«

Iofet. Hiedon hat man :

1.) Un Güte gleichen Sarzkleber. Gum

mi refina , partibus aequalibus gummatis

& refinae. Gummi reſina,

Beſteht aus gleichen Theilen von Harz undKle.

ber vermiſcht , und erfordert ſolchergeſtalt gleich

pielen Brandwein und Waſſer zu ſeiner Auflöſung.

Anm . Von ſolcher Beſchaffenheit iſt das Gummi Ammo

niacum ; olibanum ; opoponax verum , und fcammo:

neum , und mehrere.

2.) Sarzvermiſchter Rleber. Gummi reſina,

plusgummatis quam reſinae continens. Gum

mi refinofum .
Ent:
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Enthält in ſeiner Vermiſchung mehr harzigtes

als klebrichtes , und folglich löſt es ſich in gröſſerer

Menge im Waſſer als im Brandweine auf.

2nm . Von ſolcher Vermiſchung iſt Bdellium , Myrrha,

Sagapenum , Sarcocolla und anderer.

3.) Rleberartiges Darž. Gummireſina , plus

- reſinae quamgummatis continens. Refinofo

gummeum .

Beſteht aus mehr harzigten als kleberartigen

Theilen ,und wird mehr im Brandwein als Waſs

ſer aufgelofet.

Anm . Hieher gehöret Euphorbium , Galbanum , Gum .

migutta, Gummi bederae, Ladanum , Styrax und
To weiter.

§. 7 .

III. Thierfäfte. Genüs III.

Succi animales.

1. Thierſäfte ſind die , die ſich allein in allerler

Arten Thieren befinden.

2. Im Feueč geben ſie allezeit einen urinoſen

Spiritus, oder ein urinoſes und ſtinkendes

Salz, oder auch ein empyrevmatiſches nach

verbranntem Holze riechendes Del von ſich.

1

8. 8. :

1, Blut. Species 11.

Succus animális craſſus, Auiditatem cum fir .

mitate, calore & frigore faepe commutans .

Sanguis.

Iſt ein etwas dicker aber beweglicher Saft in

Sen Thieren , welcher ſehr leicht gerinnet , aber auch

leicht
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leicht wieder flieſſet. Von Kålte ſowol als vom

Stilleſtehen wachſet es zuſammen und gerinnt,

von mittelmåßiger Wärmeiſt und bleibt es flüßig ;

von einer ſtarken Wärme und ſtarken Bewegung

eben ſo ſteif als von der Kålte ; und von einer ſtår-,

fern Hike , die 220 Grad am Thermometer

riberſteigt, wird es wieder flüßig. Man findet :

1.) Rothes Blut. Sanguis ruber.

Beſteht aus kleinen runden Kügelein , welche ſich

in feche andere kleinereKügelein zertheilen ; iſt vor

rother Farbe, und befindet ſich in den gröſſern Tbie

ren und dem Menſchen .

2.) Weiflichtes Blut. Sanguis albefcens.

Låßt ſich in kleinere Kügelein nicht zertheilen ; iſt

weißlich von Farbe, und findet ſich in dem kleinen

Ungeziefer, welches blutloſe (exſanguia) genannt

wird , und nicht {ungen oder Galle , auch weder

Leber noch Milz haben .

2. Gallertartige Säfte. Species 12.

Succi animales , calore of alcobole, coagulabi.

les. Lympha. Succi gelatinofi.

Sind die Säfte , die entweder vom Feuer, oder

hodyrectificirtem Brandwein, zu einer dicken,

nicht mehr flüßigen , gallertartigen Coniſtenz

gebracht und verbicft , und in den Thieren , die zu

dieſer Art gehören , gefunden werden . Solders

ley Säfte ſind :

1.) Gelbes Blutwaffer. Lympha fanguinis

Jerola . Serum .

Folgt dem rothen Blute im Körper ; nalden

dieſes aber ausgezapft iſt, ſcheidet es ſich nach ei

nigen
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nigen Stunden von ihm , und flieffet auf dem dia

chen geronnenen Blute;, wie man nath einem Uder

laſſe ſehen kann. 3ft von gelblichter Farbe : und

eben daſſelbe, deſſen ſechs kleine Kügelein eine Bluts

kugelmachen.

2. ) Klares Blutwaſſer. Lympha.

Iſt das klare wåſſerichte vom Blute , welches

zuweilen dem Blute folget, zuweilen in ſeinen eige

nen Röhren im Leibe umläuft ; aus deſſen ſechs

kleinern Kugeln eine gelbe Blutwaſſer -Kugel zuſam

men gefekt iſt. Iſt von bleicher oder gelblichter,

zurpeilen auch röthlicher, aber klaren Farbe.

Anm . Den Unterſcheid, der zwiſchen der Lymphe, die

in dem Blute iſt, und der , die in ihren eignen

Röhren umläuft , fenn kann , gehe ich hier vor:

bey ; und eben alſo auch die Frage : ob dieſe

Lymphe ihren Urſprung aus den Drüſen habe,

oder aus einer Röhre in die andere gebe ?

3.) Wagenwaſſer. Lympha Ventriculi. Li

quor gaſtricus.

Iſt das dúnne Waſſer, welches man im Magen

der Thiere findet, und zur Auflöſung der Speiſe

hilft. Kommt aus denen in den Magenhåuten

gelegenen Pulsadern, Schlusenden, und Abſonde:

rungsröhren.

Anm. Das Waſſer, welches in den Wagenfalten der

Bamele , wenn ſie aufgeſchnitten werden , gefun .

den wird , iſt nichts anders, als das allgemeine

Waſſer , welches ſie getrunken haben. Denn die

Yatur hat ihren zweyten Magen mit mehr als

300 Falten verſehen, welche alle mit Einſchnitten

verfehen,
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verſehen , welche, nacidem die Falten mit Waſ

fer angefüllet find , folches auf eine andere Zeit

zu ſparen , ſich zuſammen ziehen und das Waß

ſer einſchlieffen.

4.) Darmwaſſer. Lympha inteſtinorum.

Liquor entericus.

Findet ſich ſowol in gröſſern als kleinern Gedår

men. Vornemlich iſt dieſes dasjenige Waſſer, wela

ches aus der Fleiſchdrüfe, Pancreas genannt , die

unter dem Magen lieget , herkommt , und in die

Gedårme rinnet ; wovon jernach die Galle dia

luirt wird.

5.) Gebährmutterwaſſer. Lympha amnii.

Liquor amnii.

fit von gleicher Beſchaffenheit, hat audy gleic

chen Nußen mit dem Weiſſen im Ey.

Anm . DaßdasJunge in Mutterleibe von dieſem Waß

ſer ſeine Nahrung habe, mag der glauben , der

will. Das iſt klar , daß das Junge alsdenn ſchlu

cken mußte ; ſchlucken aber und nicht Uthem holen

können , kann ich nicht zuſammen reimen.

6.) Gliederfugen -Waffer. Lympha articu

lationum . Synoria. Linimen Hauerfii.

In den Gliederfugen, woſelbſt ein Knodjen bey

und in dem andern ſich bewegen muß, findet ſich

dieſes Waſſer, welches hindert, daß die Knochen

fich auf einander nicht drången oder reiben.

7.) Dunſtwaſſer. Lympha Vaporum .

Wenn ein Thier geſchlacitet und aufgeſchnitten

wird , kann man mit bloſſen Augen dieſen aufſtei

genden Dampf ſehen , ſo lange das Thier noch et:
was
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was warm iſt. Hieher gehöret auch das Waſſer,

welches ſich nach dem Tode in dem Herzſackegeſamms

let findet. Hieher kann man auch die Feuchtigkeit

rechnen , welche in den Wagen ( ventriculis)

des Gehirns gefunden zu werden pfleget.

3. Waſſerartige Säfte. Species13

Succi animales aquofi, non coagulabiles. Hu

morer. Succi aquofi.

Dieſe Säfte find dünne und wåffericht, und gen

rinnen oder coaguliren auf keinerley Art, als ala

lein von Kåtte, nodurch ſie in Eis verwandelt

werden . Es ſind folgende:

1.) Speichel. Humor faliualis. Saliua.

: Wird, in den Speicheldrülen

Gaumenund der Zunge befindlich ſind, vom Blus

te geſeiget : wird von den Thieren und den ſchla.

fenden Menſchen niedergeſchluckt; ſollte auch von

ben-wachenden verſchludtwerden :rinnet amſtårt!
ſten wenn man kauet: hilft zur Speiſe-Auflöſung :

iſt vonſich ſelbftſehr geneigtzu ſchäumen, und in

ſehr flüchtig.

2.) Thränen. Humor lacrymalis. Lacrymat.

Kommen aus denen ben den Augen gelegenen

Zährendrüſen, und rinnen durch einen Zährengang

zu der Naſeherunter ; wenn manaber weinet, oder

die Augen reibet, rinnen ſiezugleich auſſen auf den

Wangen: findetwas falzige; dienen dieAugen

weichzu halten , zu waſchen , und ſchlüpfrig zu er:

halten

3.) Ha
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3.) Augenmaffer. Humor oculorum . Humor

fit: aqueus oculorum .

Befindet fich innerhalb der Håute des Auges

in ſeinen Höhlen , oder ſo genannten Kammern :

iſt ganz klar und etwas falzigt: wird im Alter eta

was dick und weißlicht: kocht über dem Feuer nies

mals auf.

* 4 ) Schweiß . Humor ſudans. Sudores.

Kommet ſowol aus den Schluß-Enden der Puls:

abern , als kleiner Drüfen , die in der Haut der

Menſchen und Thierebelegen findz und wird durch

fårkere Bewegung derMauslein und des Blus

tes ausgetrieben. 3ft wäſſerlcht,ſalzigt, und zu

gleich etwas dlichts ſchießt etwas ins gelbe, daher

in der Waſcheeine gelbe Farbe davon nadıbleibet.

Iſt doch aufallen Stellen des Körpers nichtgleich ;

denn im Haupte iſt er fetter , wie auch unter den

Urmen , als anderswo. Ebenfo iſter nichtgleich ,

in Anſehung der Derter, wodie Thiere gefunden

werden, wie auch in Anſehung der Speiſe, und der

gleichen.

5.) Kusſteigende Dúnſte. Humor trans

Spirationis infenfibilis. Transfpiratio in

fenfibilis.

yft eine ganz flüchtige und felnie Feuchtigkeit,
welche durch die Zwiſchenräume (pores,) diein der

äuſſernHaut befindlich ſind , aus den Schluß-Enben

der Pulsadern und den Zusdünftungsröhren aus :

dunſtet. Dergleithen Dunſt fehen wir, wenn wir

im Falten Better Athem holen . Dieſer Danft bexi

eher aus wäſſerichten, der Speiſe flüchtigen , oder
von
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von ben Leibeskräften und dem Reiben zur Flicha

tigkeit gebrachten Theilen. Es könnte auchleicht

1 etwas ſpirituofes daben feyn. ,

6.) Urin . Humor Veficae vrinariae. Vrina.

i Sft fattſam bekannt. Beſteht aus Waſſer, wele

ches das meiſte macht, und klar zu ſehen ift: aus

flüchtigem Salze,welches aus dem Geſchmacke zu

finden iſt: aus einem ſtinkenden Dele, welches der

1 Geruch und die Farbe zeiget: und aus einer feinen

Erde, die auf dem Boden zu ſehen iſt. Doch iſt

Dreyerley Urin zu merken , nåmlich 1) Waſſer:

urin , welcher gleich , oder bald darnad ), wenn

man getrunken hat, kommet; iſt der mildeſte und

am wenigſten geſalzene Ürin. 2.) Der Speiſe

urin , welcher von der Milch oder dem Chylo

# kommt, und ſich 7 oder 8 Stunden, nachdem

man gegeſſen hat, zeiget ; iſt inehr ſalzigt und

riechend, als der vorige. 3.) Bluturin , welcher

ſich nicht eher als 12 Stunden, nachdem man gem

gefſen oder getrunken hat, zeiget : iſt der ſchårfite,

röthlich undſtarkrlechend, kommt vom Blutwaſſera

Anm. VomUrin wird der beſtePhosphorus gemacht,
den HANEŘEWITZzu ſeiner Podkonimenbeit ger

bracht hat.

4. Schleimartige Säfte. Species 14

Succi animales, lentefcentes frigore , ficcati in

cruftas abeunter, Muci. Succi mucofi.

Dieſe trodnen leicht, und verſchleimen ſich in

der Luft: Zuweilen werden ſie Oůrre ', und da finder

man ſie ganz ſchalicht und ſtückweife Sind bene

nahe
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nahe das Mittel zwiſchen den gallartigen und wife

ferichten Såften. Man findet : "

1.) Zugeneiter. Mucus oculorum .

Pflegt ber einigen des Morgens die Hugen zu

ſammen zu kleiſtern : iſt ſonſt dünne, und folgt

den Thrånen , ( 3.2.) daburch diefelbe vermiſcht und

dicker werden ; kommt aus den Drüfen rund ums

Auge, und erhält daſſelbe ſchläfrig.

2.) Naſenſchleim .Ros . Mucus narium .

Iſt im Infange nicht ſo dicke, als er wird, wenn er

in der Naſe eine Zeitlang der Wirkung der Luft ausa

geſegt geweſen iſt: wird von der Natur durchs Niefen

ausgeworfen ,oder rinnet , wie man an den Kinbern

ſiehet , von felbft aus. Erhält die Sehnenſtrånge.

3.) Salsichleim. Mucus faucium .

Kommt aus denen im Gaumen und Halſe des

legenen Drüfen , von welchen die ſo genannteMans

deln die gröſte ſind, und den meiſten Schleim ges

ben ; welcher das Schlucken erleichtert, und den

Weg ſchlüpfrig macht, oft aber, zugleich mit dem

Speichel ( 3.1.) unnöthig ausgeſpiehenwird : und

hievon 'fiehet der damit vermiſchte Speichel dick

und ſchleimicht aus. Dieſen Halsſchleim nennen

wir bey den Thieren beſonders Dreyel.

4.) Luftröhrſchleim . Mücus aſperae arteriat.

Kommtaus denen in den Hauten und der Müns

dung der {uftröhre gelegenen Drüſen , und fchmies

ret ſowol die Mündung ſelbſt als die Luftröhre, los

wol von innen als auſſen . Dieſer Schleim ijt

derjenige, der desMorgens ,fomol durch Huſten, als

Reuſpern
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Reuſpern , nachdem er des Nachtesetivas dicke gee

worden iſt, ausgeworfen zu werden pfleget. Si

der Schleim in der Mündung nicht hinreichend,

den Luftgang ſchlüpfrig zu machen , ſo redet man

heiſer.

Anm . Hieraus , und aus dem vorhergehenden fehen

wir klärlich), daß drenerley Art Speichel Tev :

nämlich 1 ) Speichel ( 3. 1.) 2 ) Halsſchleim 3)

Luftrohrſchleim . Der Schleim 4) aber , der durch

das Huften ausgetporfen , und von der Schwachs

beit der Lungen auf der Bruſt geſammlet wird,

ganz dick und gefärbt iſt ; rowolauch der eiteriche

te Schleim , der in der Lungenſucht ausgeworfen

wird ; ſind keine natürliche Feuchtigkeiten , ſons

dern von des Körpers frånklichem Zuſtande ges

Jeuget.

5.) Magenſchlund -Schleim . Mucus oefo

phagi.

Seiget ſich von denen in des Magenſchlundes

Drüſenhaut belegenen Drüſen aus , iſt beydes fets

ter und zäher als der Halsſchleim ; (3. ) hilft, daß

die truckneSpeiſe leicht herunter geſchlucet werden

kann .

6.) Magenſchleim . Mucus Ventriculi.

Findet ſich im Magen und iſt záhe; feiget ſich

von denen in des Magens Drüſenhaut belegenen

Drufen aus , und muß alſo mit dem Magenwaſ:

ſer ; ( 2.3.) welches nicht zähe iſt, auch aus keinen

Drüſen kommt; nicht vermenget werden.

7.) Darmſchleim . Mucus inteſtinorum .

Dieſen Schleim fiehet man allezeit, wenn die

Gedårme von einigem Thiere rein gemacht wer .

H3 den ,
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nahe das Mittel zwiſchen den gallartigen und wåſ

ferichten Säften. Man findet:

1.) Zugeneiter. Mucus oculorum .

Pflegt ber einigen des Morgens die Hugenijus

ſammen zu kleiſtern: iſt ſonſt dinne, und folgt

ben Chránen , ( 3. 2. ) dadurch dieſelbe vermiſcht und

dicker werden; kommt aus den Drüſen rund ums

Auge , und erhält daſſelbe ſchläfrig.

2.) Kafenſchleim .Rots. Mucus narium .

Ift im Anfange nicht ſo dicke, als erwird,wenn er

in der Naſe eineZeitlang der Wirkung der Luft aus.

gefeßt geweſen iſt: wird von der Natur durchs Niefen

ausgeworfen , oder rinnet , wie man an den Kindern

ehet , von felbft aus. Erhålt die Sehnenſtrånge:

3.) Salsichleim . Mucusfaucium.

Kommt aus denen im Gaumen und Halſe be

legenen Drüſen , von welchen die ſo genannteTans

deln die gröſte ſind , und den meiſten Schleim ges

ben ; welcher das Schlucken erleichtert, und den

Weg ſchlüpfrig macht, oft aber, zugleich mit dem

Speichel ( 3.1.) unnöthig ausgeſpiehen wird : und

hievon 'fiehet der damit vermiſchte Speichel dick

und ſchleimicht aus. Dieſen Halsſchleim nennen

wir bey den Thieren beſonders Dreyel.

4.) Luftröhrſchleim . Múcus aſperae arteriat.

Kommtausdenen in den Hauten und derMüns

dung der Luftrohre gelegenen Drüſen, und ſchmies

ret ſowol die Mündung ſelbſt als die Luftröhre, fo

wol von innen als auſſen . Dieſer Schleim iſt

derjenige, der des Morgens,fomoldurch Huſten als

Reuſpern

1
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Reuſpern , nachdem er des Nachtes etwas dicke geo

worden iſt, ausgeworfen zu werden pfleget. Sit

der Schleim in der Mündung nicht Hinreichend,

den Luftgang ſchlüpfrig zu machen, fo redet man

heifer.
Anm. Hieraus , und aus dem vorhergehenden ſehen

wir klärlid ), daß drenerley Art Speichel Tevy :

nämlich 1 ) Speichel (3. 1.) 2) Halsſchleim 3)

Luftröhrſchleim . Der Schleim 4) aber , der durch

das Suſten ausgetoorfen , und von der Schwachs

beit der Lungenauf der Bruſt geſammlet wird,

ganz dick und gefärbt iſt ; ſowolauch der eitericha

te Schleim , der in der Lungenſucht ausgeworfen

wird ;, ſind keine natürliche Feuchtigkeiten , fons

dern von des Körpers frånklichem Zuſtande ges

Jeuget.

5.) Magenſchlund -Schleim . Mucus oefo

phagi.

Seiget ſich von denen in des Magenſchlundes

Drüſenhaut belegenen Drüſen aus , iſt beydes fets

ter und zäher als der Halsſchleim ; (3.) hilft, daß

die trudne Speiſe leicht Herunter geſchlucket werden

kann.

6.) Magenſchleim . Mucus Ventriculi.

Findet ſich im Magen und iſt zäße; ſeiget ſich

von denen in des Magens Drüfenhaut belegenen

Drüſen aus , und muß alſo mit dem Magenwaſ

ſer ; (2.3.) welches nicht gåhe iſt, auch aus keinen

Drüſen kommt; nicht vermenget werden .

7.) Darmſchleim . Mucus inteftinorum .

Dieſen Schleim fiehet man allezeit , wenn die

Gebárme von einigem Thiere rein gemacht wers

der ,$ 3
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den , und dieſen pflegt man alemal mit einem

Meſſer abzuſchaben ; daher es auch Darmſchab ,

fel heiſſet. Kommt aus denen in den Håuten gee

legenen Drüfen und Gången : bewahrt die Geo

dårme , daß das Salz und andere Schärfe nidhje

unmittelbar die Håuteangreifen kann ; daherwenn

dieſer Schleim durch eine ſtarke Durganz oder

ròthe Ruhr abgeſchabt wird ; empfindet der Menſch

von aller Speiſe, eine unvergleichliche innerliche

Hiße und Brennen .

8.) Schleim in den Sarngången. Mufcus
viae vrinariae.

Findet ſich nicht allein in der Blaſe, ſondern

auch im Harngange felbſt ; und fommt von denen

in der innern Haut der Blaſe befindlichen Drüſen

fowol, als aus den Drüſen und Höhlen , welche in

demHarngange befindlich ſind. Conſerviret dies

re Håute und Wege, daß ein ſcharfer Úrin dieſe

empfindliche Håute nicht angreifen , und einen una

leidlichen Schmerz verurſachen möge.

9.) Schleim inden Vorſtehern. Mucus

Proſtatarum , Gluten Proftatarum .

Iſt an Farbe weiß , feiner Natur nach zähe und

fettig ; kommt aus einer groſſen bey dem Harngans

ge belegenen Drüſe, die der Vorſteher genannt

wirb , und die aus mehrern kleinen Drüſen beſtehet.

10.) Saamenſchleim . Mucusfeminalis.

Ift von grauer Farbe und dicke, voll von Fries

thenden Würmern ; findet ſich an der Stelle , wo

ber Saamen ausgearbeitet iſt.

5. Delich:



$. 8. Gen.3. Thierfäfte. 119

3

5. Delichte Säfte. Species 25.

Succi animales oleoſi, flammam concipientes,

Succi oleofi.

Alle dieſe Säfte , die ihrer Natur nach óliche

und fettig find, befißen auch die Eigenſchaft, in

Folge davon , daß fie im Feuer brennen , und ſich

nicht gerne mit Waſſer vermiſchen laſſen . Hievon

hat man :

1.) Die Galle. Succus oleofus hepatis & ve

ficae felleae. Bilis.

Iſt zweyerley : eine Art Galle kommt aus der

Leber , und dieſe iſt nicht bitter , ſondern meiſt flar

und dünne ; die andere fommtaus der Gallenblaſe,

iſt gang bitter , fehr gelbe und dicke. Die Galle

brennt nichtgerneim Feuer, ehe ſie getrocknet iſt, und

vermiſdyt ſich nicht leicht mit Waſſer. Beſteht aus

Salz , Del , etwas ſpirituoſem und Waſſer. It

alſo ſeiner Natur nach ganz wie Seife.

2.) Ohrenſchmalz. Succus aleoſus aurium .

Ceramen aurium .

Kommt aus denen in den Dürengången belege

nen Drüſen : iſt klebricht und bitter , und ſeiner

Natur nach am nächſten mit der Galle übereinſtim

mend ; von gelber Farbe.

3.) Fett. Succus oleofus fluidus, globulis cry .

fallinis conftans. Pinguedo.

Iſt eine flieſſende und im Feuer brennende as

terie: beſteht aus kryſtalliniſchen Kugeln , die ſich

leicht, ſowol durch Stilleſtehen als von einiger

Kålte , coaguliren ; findet ſich in der Schmeer

Haut meiſt diber dem ganzen Körper.

4.) Schmals.34
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rens.

4.) Schmalz. Succus oleofus, rigidus, nec in

durabilis , nec figurabilis, difficulter folubi

lis , digitis adhaerens. Adeps.

3ſt eine ziemlich ſprøde olichte brennende Mia .

terie, die ſo wenig in der Kålte erhärtet, als ſie

fich figuriren laßt: ſchmelzt nicht ſo leichtlich,

wenn ſie aber geſchmolzen iſt , coagulict ſie gleich

wieder : befeſtiget fich leicht an den Fingern , und

klebet an , wenn man ſie handthieret.

5.) Talg. Succus oleoſus, mollior , indurabilis,

figurabilis , facile ſolubilis, digitis vix adhac

Sebum .

Iſt eine meiche und dlichte brennende materie :

erhärtet in der Kálte , und kann alsdenn gebildet

werden : ſchmelzet leicht bey gelindem Feuer , ges

rinnet aber ſo bald nicht: von ſehr groſſer Kålte

Berſpringt es : klebet nicht ſonderlich ſehr an den

Fingern .

Anm. Es iſt ein allgemeiner Glaube, daß derMenſch ben.

des SchmalzundTalghaben ſolle ; die Erfahrung

aber will es nicht beſtätigen , die unslehret, daß

in Menſchen und Pferden allein eine flüßige Fets

tigkeit ſen,die nachdem Tode aumåhlich gerinnet.

6.)Mart. Succus oleoſus oflium. Medulla.

If eine mit Blut vermiſchte, weiche, dlichte

Materie, ſo ſich in den Kriochen findet. Sona

dert ſich vom Blute fomol in den Lamellen der

Knochen , als in deren innerſten Häutlein. Der

Mark , der fich in den Höhlen der Knochen findet,

iſt etwas dicker , als der an den Enden und dem Ab.

{age der Knochen gefunden wird. If ſonſt dem

übrigen Fette im Leibe ſehr gleich .

7.) Schweiß
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7.) Schweiß.Gel. Succus oleoſus, tenuis, per

poros tranfiens. Cera adipoſa.

Das feine Del , das durch die Schweißlocher

fommt, aus kleinen unter der Haut belegenen Drůs

ſen , kann , auſſer der vorher bemeldeten Art ( 3.

4. ) auch von einem Spiegel bemerkt werden , den

man an den Körper hålt , und der davon olicht wird ;

oder auch , nachdem dieſes Del geronnen iſt, kann

man es aus dem Körper ausdrücken , da es einem

weiſſen Wurme mit ſchwarzem Kopfe gleich ſiehet.

Anm. Zuweilen trågt ſichs zu , daß man ſelbſt in dem

Blute eingemengte šlichte Theilchenfindet; zus

weilen geſchiehet esauch , daß das Del auf dem

Blute , wie ein Spinngewebe fliefſet: ſonſt aber

und ordentlich , ſcheidet ſich das Del allezeit,vom

Blute, und fammlet fid) an ſeinen Drt.

8.) Milch . Succus oleofus mammarum albur.
Lac.

Iſt ein füffes, weiſſes, mit Waſſer ſtark vers

miſchtes Del , daher es ſich auch leichtlich mit dem

allgemeinen Waſſer vermiſchen låßt. Findet ſich

wol ofte ſelbſt im Blute, das meiſte aber kommt

aus denen in der Bruſt vorhandenen Drüſen. Brens

net im Feuer nicht eher , als bis das wäſſerichte

abgeſondert iſt , daman das ölichte Butter nens

net. Beſteht aus Waſſer , Dele, Erde und wes

nigem ſauren Salze; daher es auch kommet, daß

die Milch ſauer wird. Kann von einem Haushal.

teri in Wolken , Råſe und Butter unterſchien

den und abgetheilet werden .

6. Spia$ 5
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6. Spirituoſe Säfte. Species16.

Succi animales fpirituoſi, volatilimi, effe&tu co

gnoſcendi. Spiritus animales.

Da dieſe Säfte die flüchtigſte ſind , die in Thies

sen befindlich ſind ; ſo ſind ſie auch ganz unſichtbar,

und ihrer eigentlichen Beſchaffenheit nach unbes

kannt, daher man allein aus der Wirkung von

ihnen etwas urtheilen kann. Bekannt ſind:

1.) Lebenegeiſter. Spiritus animales cerebri.

Daß es Lebensgeiſter gebe , hat man hier nicht

nöthig , weitläuftig zu beweiſen . Sie ſondern ſich

vom Blute im Gehirne , und laufen in den Sehs

menſtrången . Durch dieſe geſchiehet alle Empfins

bung ( fenfatio ): ſie ſind eine ganz feine und flüch

tige , dabey aber elaſtiſche auch ganz bewegliche

und unſichtbare Materie.

2.) Saamenſtårke. Spiritus animales teftium .

Sind das ſubtileſte von der Mannesſtårke oder

Saamen ; davon deſſen Kraft herrühret, und die

Mattigkeit nach derer Verſdywendung.

Anm . Hier find einige Feuchtigkeiten , die ſich in den

Thieven befinden , vorbey gegangen : da fie aber

entweder unter den angeführten begriffen werden

müſſen , oder auch wol ganz unbekannt und vera

borgen ſind ; fo hat man ſolchemit Fleifſe vers

ſchwiegen Denn wir wiffex wohl , daß der , ſo

eine weitläuftigere Kundſchaft hievon verlangt,

dieſelbe mit Vergnügen aus des Königl. Leibmes

dici und Med . Profell. Doct. N. Rosens Anato .

mie c. IV . p . 24. & c. einholen kann. Unſere Abs

ficht iſt allein , alle Waſſer und Feuchtigkeiten,
ohne
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ohne Weitlåuftigkeit, doch mit einiger zureichena

ben Beſchreibung , unter ihre Geſchlechter und

Arten zu bringen.

§. 9.

Zweyte Abtheilung oder Ordnung.

Künſtliche Säfte. Ordo Ir.

Succi artificiales.

h ) Sind die Säfte , die uns die Platur nicht

ohne Kunſt und Hülfe vor Augen gelaſſen hat,

fondern die durch und mit Feuer bereitet werden

müſſen .

b ) Unterſcheiden fich auſſerdem von anderm Waſſer

entweder durch Geſchmack, Farbe, Schwere ;oder

Confifteng. Dieſe künſtliche Säfte werden in

folgende Geſchlechter und Arten eingetheilet.

$. 10.

1. Deſtillirte Waffer. Genus IV .

; 'Aquae deftillatae.

i. Sind die , ſo durch Deſtillation und ſtarkes

Feuer aus mineraliſchen , vegetabiliſchen ,

und animaliſchen Körpern , getrieben werden.

2. laſſen ſich von der Wärme nicht inſpißiren ,

durch Rålte aber zu Eiſe verwandeln.

3. Sind an Farbe und Conſiſtenz, faum aber

an Geruch und Geſchmacke, wie reines Waſſer.

Brennen nicht im Feuer, ſondern löſchen daſ,

felbe aus,

S. 17.
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$. II .

Species 17.

1. Deſtillirte mineraliſche Waffer.

Aquae deftillatae mineralium .

Dieſe Waſſer werden durch Feuer, aus den

Körpern fo zum Mineralreiche gehören , ausges

trieben. Und hat man :

1.) Deſtillictes Erd- oder Steinwaſſer.

Aquae deftillatae terrarum vel lapidum .

2.) Deſtillirtes Salzwaſſer. Aquae deftilla

tae falium .

3.) Deſtilliptes Waſſer von bergfetten

Rórpern . Aquae deftillatae bituminum .

Anm. Dieſe Waffer nennt man ſonſt Phlegmata. Uus

halben oder ganzen Metallen kann durch die Des

ſtillation kein Waſſer herausgezwungen werden.

2. DeſtillirtePflanzenwaſſer. Species 18.

Aquae deftillatae vegetabilium ,

Sind die Waſſer, die aus denen Körpern , die

ins Pflanzenreich gehören , deſtilliret werden.

Man findet:

1.) Einfach deſtillirtes Pflanzenwaſſer.

Aquac deftillatae vegetabilium fimplices.

Welches ohne Zuſaß und einige Vermiſchung

entweder mit einer andern Pflanze, oder etwas

andern , allein aus den Säften vegetabiliſcher

Körper, durch die Deſtillation , abgeſondert

wird ; dergeſtalt, daß iebe Pflanze ihren befon .

dern Saft hinter ſich låßt.

2.) Vera
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1

2.) Vermiſchtes deftillictes Pflanzen =

waſſer. Aquae 'deftillatae, vegetabilium

compoſitae.

Wird allemal mit einigem Zuſage, entweder

von dem allgemeinen Waſſer , oder von einem

andern natürlichen oder künſtlichen Safte, aus

Pflanzen deſtilirt.

Anm. Wenn einiger Spiritus zugelegt wird ,brennt

dieſes Wafer im Feuer, ſonſt nicht. Die vera

miſchte Waſſer , die in den Apotheken Aquae com

pofitae genannt werden , und aus verſchiedener

Körper vermiſchtem Waſſer beſtehen , gebet man

hier vorben .

Anm . man befommt wol von allen Pflanzen deftils

livte Waſſer , aber von allen nicht gleich fråftige.

Bittere , fülle ,gelatinore, mucilaginoſe und las

firende Kräuter geben niemals ein kråftiges des

ſtillirtes Waſſer . Daber müſſen auf den Apos

theken ein ganzer Kaufe ausgemuſtert werden .

3. Deſtillirte Thierwaffer. Species 19.

Aquae deftillatae animalium .

Werden , durch die Deſtillation , von ver

fchiedener Art Thieren oder ihren Theilen hervor :

gebracht, und haben allezeit einen widrigen Geruch

ben fich , wenn ſie blos mit balneo Mariae; wenn

wenn ſie aber ſonſt deſtillirt ſind , haben ſie eie

nen ſtarken empyrevmatiſchen und brandi :

gen Geruch.

Anm. Eben ſowol dieſe als die vorhergehenden deſtils

lirte mineraliſche und Pflanzenwaſſer empfangen

ben Namen Phlegmata , wenn ſie ohne ſtarken Ges

ſchmack , Geruch und Farbe find , und anderm ors

bentlichen Waſſer gleichen.

4

1

1

$. 1a .
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$. 12.

II. Dele. Genus V.

Olea artificialia.

1. Sind künſtliche Säfte, welche entweder durchs.

Auspreſſen ,Kochen ,oder durchsDeſtilliren, aus

denen Körpern , die zu den dren lekteren Naturs

reichen gelören , herausgebracht werden.

2. laſſen ſich nicht mit Waſſer vermengen , fondern

Fieſſen und ſinkenunter.

3. Brennen mit geftiger Flamme undFeuer.

4.Rinnen und fieffen nicht ſo leichtlich als das Waf

fer, ſcheinen auch von dickerer Conſiſtenz zu

ſenn ; werden auch mit der Zeit dicker , und ein

Theil entweder zu Pech , Harz, oder Campher.

. 13 .

1. Ausgepreßte Dele. Species 20

Olea artificialia expreſa. Olea exprefa.

Sind die Dele , die allein durch ein ſtarkes Preſe

fen und Drücken aus dazu dienlichen Körpern hera

ausgezwungen , und alle in der Kålte bald zu Eiſe
werden : Taſſen ſich auch nicht mit ſchwarzern perus

pianiſchen Balſam vermiſchen: loſen auch nicht
Ambra wol aber Mennige auf. Hievon hat man:

1.) Ausgepreßtes Pflanzenál. Olet ex®

preffa vegetabilia.

Wiro infonderheit aus der Bliche und der

Frucht der Pflanzen , zuweilen auch aus andern
Tbeilen gepreßt.

Anm.
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;

Anm . Solchergeſtalt wird das Baumdl von Olivens

das geindl von Leinſamen ; Oleum de Cedro aus

Citronenſchalen ; mandelol von Randeln ; und

ſo mehrere gepreſſet und zubereitet. Hieber ges

bört aud das Oleum Been .,

2.) Ausgepreßtes Thierdi. : Olea expreſa
animalia .

Man hat kein Erempel von einigem ausges

preßten Dele von Thieren mehr , als Basie
einige

vomEy), welches man Eyerðl nennt, und aus

dem Gelben gepreffet wird.

2.Ausgekochte Dele. Species21.
Olea artificialia cocta. Olea cotta.

Sind dieDele, diebyrd Digeſtion oder kochen

von Pflanzen oder Thieren in einem andern ausges

preſſeten Dele oder Waſſer geſchieden werden . Wers,
den in der Kålte auch zu Eiſe ; laſſen ſich auch mit

peruvianiſchem Balſam nicht vermiſchen : löſen

auch nichtmbra , wol aber Mennige auf. Man

findet :

1.) Ausgekochtes Pflanzenst. Olea cotta

vegetabilia.

Werden theils , aus den Pflanzen, die gekocht

werden, im Waſſer geſchieden ; da das Del auf

bein Waſſer flieſſet : theils in ausgepreſſetem Dele

eingekocht; auc, theils in ausgepreßtes Del , allein

durch die Digeſtion , eingemiſcht.

Anm . Die im Waſſer ausgefochte Dele pflegen einige

natürliche getochte Oele, olea coĉta naturalia

zu nennen. Dergleichen ſind das oleum laurinum ,

forbeeról; oleum palmae, De Bon Cacao", und

mehrere.
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mehrere. Die in andern ausgepreßten Dele eins

gekochte Dele pflegt man künſtlich gekochte Vele,

olea cocta artificialia, zu nennen : und folche find

die meiſten in den Apotheken gebräuchliche, die

feinen aromatiſchen Geruch haben , Quictenol,

oleum Cydoniorum , Euphorbium -Oel, und mehrere

andere . Die, welche in einem andern ausges

preßten Dele , durch eine Digeſtion , in einem vers

ftopften Geſchirre vermiſcht werden , nennet man

infundirte Oele, olea per infufionem parata ; folche

ſind , und ſollten ſeyn , alle aromatiſche und ſtarts

riechende Dele ; als Roſenol, Violenol, Wers

muthål , Dilól und anderc.

2.) Uusgekochtes Thierol. Oleo colto

animalia.ro

Dieſes Del wird von dem kleinen Ungeziefer

durch die Digeſtion, aus den gröſſern Chies

ren durch Kochen; doch in benden Fällen in einia

gem ausgepreßten Dele , geſchieden.

1. Anm . Thierol fo durch Digeſtion bereitet wird , 'ift

$. , Scorpionol, Spinnenol, Ameiſenål; das aber

... durch Kochen geſchieden wird, ift Regenwürnters

öl, Schlangensi, freſchol,und andere :::

2. Anm . Denen, ſo keinen voltommenen Begrif von
Ausgekochtem Dele haben , wil man dieſen Uns

terricht geben , daß fie in einer Rüche, in einem

Suppentopfe oder Kohlkeſfel daſſelbe ſatt fam

haben fönnen , wenn ſie das Del oder Fett, wels

ches auf der Suppe oder dem Koble fliefſet , bes

obachten .

3. Deſtillirte Dete. Species 22.

Olea artificialia Pillatitia. Olea ſtillatitia .

Werbendurch die Deſtillation , ausdenen im

Mineral. Pflanzen und Thier-Reiche dienli.

den
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Körpern geſondert: verwandeln ſich , wenn ſie

rein ſind , in der ſtårkſten Kälte nicht in Eis. Ver

miſchen ſich wol mit peruvianiſchem Balſam ;

föſen Ambra, nicht gerne aber Bernſtein und

Mennige, auf. Man finder :

1.) Wohlriechendes aufrichtiges Oel.
Olea ftillatitia effentialia.

Können allein aus Körpern des Pflanzenreichs

geſchieden werden ; riechen wohl, und beſigen einiges

Del. Sind ſehr leichte, und beſigen die Kraftund

sEffenz, welche die Pflanzen beſitzen. Verwans

deln ſich mitderZeit entweder in Salz, Campher

oder Sarz.

1. Anm . Solche Dele fino : Lavendelöl, Wermuthól,

telkenél, Caneblol, und viel mehrere ſtarts

ktare Dele , von denen ein Theil auf dem Waf

fer flieſſet, ein Sheil unterfinfet.

2. Anm. CASP. NEYMANN berichtet in Eph. N. C.

Tom . II. p. 304. do "feqq. und in ſeinen Prael. Cbem .

daß er von denAmeiſen ein wohlriechendes Del er.

halten habe ; welches etwas wunderliches, aber

nichts ungereimtes ift.

2.) Uebelriechendes pechartigesOel. Olea

Aillatitia empyreumatica.

Dieſe fönnen von allen Pflanzen deſtillirt wer :

den , auch von allen Thieren, und von allen bergo

fetten mineraliſchen Körpern. Sind fchwarf

lich und übelriechend ; find auch ſchwer und behal

ten keine Kraft von den Körpern , daraus ſie gee

fchieden find; mit der Zeit und durch Kunſt wers

den ſie in Pech verwandelt.

3 Anon .



130 Anh. D. 2. Kúnſtliche Säfte. Ø: 14 .

Anm. Sicher gehöret aus dem Pflanzenreiche Theer

und pech und mehrere : aus dem Thierreiche,

Kirſchhornål und andere : aus dem Mineralreis

che Bernſteinol, Weinſteinól.

$. 14.

III. Kunſtgeiſter.
Genus VI.

Spiritusartificiales.

1. Sind künſtliche Säfte, welche durch die Des

ſtillation aus den Körpern getrieben werden .

2. Laſſen ſich mit Waſſer vermiſchen , frieren aber

nicht zu Eiſe.

* 3. Sind mehr und weniger falzigt, und brennen

auf der Zunge.

4. Sind auch alle gan ; dünneund leicht flieſſeno,

von feinerer Conſiſtenz als das Waſſer; wers

den auch mit der Zeit dünner und zu Waſſer.

Anm . Die Chemiſten nennen alles das Geifter , Spi

ricus, welches ſich unter dem deſtilliren , wie

Striemen im Kolben oder wie ein Nebel im Ra

cipienten zeiget.

$. 15.

1. Saure Kunftgeiſter. Species 23 .

Spiritus artificiales acidi. Spiritus acidi.

Kennet man daran , daß ſie von faurem Ges

ſchmacke ſind , und mit allen alkaliſchen Salzen

aufgåhren, und den Violfyrup roth fårben. Hier

von hat man :

1.) Mineraliſche faure Runſtgeiſter. Spie

ritus acidi minerales.

Mera
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Werden aus denen zum Tlineralreiche gehoa

rigen Körpern und Salzen Deſtillirt; find ſehr

ftark, gåhrend und gleichfam brennend; löfen hara

te Metalle auf, und coaguliren die Feuchtiga

keiten , die in der Thiere Körper find .

Uam . Diere mineraliſche faure Geiſter ſindalleinbrens

erley Art, nåmlich : 1 ) Vitriolgeiſt oderOd, der

von eben der Natur als der Schwefelgeiſt oder

Schwefelól iſt, auch von einerlen Beſchaffenheit

mit dem laungeiſte ; denn alle Säure, die von

Vitriol, Schwefel imo taun kommt, iſt Eine

und dieſelbe. 2) Salpetergeiſt , welchesauch

Scheidewaffer genennet wird, 3 ) KochfalxGeiſt.

Benn dieſe bende teştere otrrtrifelst werden , wird

daraus Goldwaſher, oder Aqua regis : von denen

vorhergehenden , wenn ſie vereinigt ſind, wird

clyfjus Antimoniá.

2.) Vegetabiliſchefaure Runſtgeiſter. Spi
ritus acidi vegetabiles.

Werden von Körpern , die zum Pflanzenreide

gehören , deſtilliret. Sind dünne und nicht beiſa

Pend, aber von einem ſauren Geſchmacke. Lófert

die Metalle nicht auf, noch coaguliren ſie die

Feuchtigkeiten , die in den Udern der Thiere finde

Anm . Der aus dem vegetabiliſchen Reiche deftillitre

meiſt gebräuchliche Kunſtgeiſt, derauch der ſtårta

ſte iſt , iſt der deftillirte Big. Sonſt fann man

auch ſaure Seifter von Bäumen , Zucker , Mana

na, Honig , und mehrern , deſtilliten .

3. ) Animaliſche ſcure Runſtgeiſter: Spika
Titus acidi animales.

3

4

32
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Das einzige Ungeziefer , welches einen ſauren

Geiſt giebt , ſind die Ameiſen . Sonſt kriegt man

auch wol einen ſauren Geiſt von der Thiere Harn

und Ercrementen ; doch dürfte dieſer nichts an

ders , als ein von der Nahrung der Thiere abhan.

gender ſaurer Geiſt ſeyn .

Anm . Hier berſteht man nicht den in den Apotheken

gebråuchlichen Ameiſengeiſt, welcher auch wol

Tauer , aber ein abſtrahirter Spiritus iſt; auſſer

dem , der von den Umeijen ohne Zuſat deſtillirt

wird , ſchwärzlich von Farbe, und der gleich mit

dem flüchtigen Salze aufgåhret , welches durch

ſtårkeres Feuer aus eben den Ameiſen deſtillirt

wird .

Species 24

2. Alkaliniſche riechende Kunſtgeiſter.

Spiritus artificiales vrinofi. Spiritus vrinofi.

Dieſe Geiſter erkennet man leichtlich daran , daß

ſie einen ſtarken ſtickenden Rauch haben , der in die

Naſe ſteigt, und daß ſie mit allen ſauren Geiſtern

gåhren : fårben den Violſyrup grün , und pra

cipitirenden Mercuriumfublimatum weiß. Man

findet:

1.) Durch die Fäulniß hervorgebrachte

alkaliſche riechende Geiſter . Spiritus

vrinofi putrefactione producti.

Dieſe Geiſter werden einzig aus den Säften

producirt die zum Thierreiche gehören , welche,

nachdem ſie in die Fäulniß gegangen find , burch

die Deſtillation , diefelbe von fid; geben , und

zwar
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zwar ben einem gelinden Feuer : find auch meiſten

theils etwas wäſſericht.

Anm . Die meiſt gebräuchliche alkaliſche riechende Geis

ſter , die nach vorhergegangener Fåulniß hervors

gebracht werden , ſind Geiſter vom Urin und vom

Blute.

3.) Durch Feuer hervorgebrachte alkali.

Tche riechende Geiſter . Spiritus vrinolie

ignitione eliciti,

Ein groſſer Theil von Pfanzen nebſt allen Theia

len vonThieren geben, durch ein ſtarkesFeuer und

Deſtillation , einen riechenden alkaliſchen Geiſt

von ſich , welcher auch meiſtens ólicht und ſchwårz
lich iſt.

Anm Vom Senfe, ( ob es gleich viele Chemiſten

leugnen wollen) bekommt man einen Geiſt, der

mit allen ſauren Geiſtern gåhret , den Violſyrup

grún fårbet und den Mercurium fublimatum

gelblicht niederſchlagt. Deßgleidhen geben andere

ſcharfe Pilanzen dergleichen Geiſt. Vom Ruße

bekommt man eben ſolchen Geiſt. Kirſchhorns

geiſt wiro auf eben dieſe Art zubereitet. Hicher

gehört der Salmiaksgeiſt , oder ſo genannte
Stinkſpiritus, nebſt andern . Der ſehr fünſtli:

che alkaliſche Geiſt, der aus Schwefel, Ulaun,
Salpeter , Eßig und Weinſtein , mit vieler Müs

he bereitet wird, hat hier auch ſeinen Plaz , nebſt
vielen mehreren

3. Delichte Geiſter. Species 25.

Spiritus artificiales oleofi. Spiritus oleofi.

Alle dieſe Geiſter fordern , ehe ſie gemacht werden

können, eine vorhergehende Gåhrung: Haben alle ih

10

1 .

.
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ren Urfprung aus dem Pflanzenreiche : brennen im

Feuer mit blauer Flamme ganz heftig , und gåh.

rent weder mit alkaliſchen noch fauren Geifterna

Mart findet :

1.) Einfachelichte Geiſter. Brandweine.

Spiritus oleofi fimplices. Spiritus vini.

Werden von einfachen Pflanzen oder deren Friche

ten abgezogen , und ſind unter dem Namen der

Brandweine genugfam bekannt. Einen ſoldien

Gent giebt eine fede Frucht, die eine füßlichte

Frucht in ſich hat, welche einige Gährung leider.

Anut. Von Wepfeln , Birnen , Korn , Bier , Bein ,

Zucker und Honig fann Brandwein gemad )t wers

den. Viele Tonnen Rocken wurden erſparet, wenn

niemand Brandwein føffe , oder wenn man an

deffen Stelle Brandwein von Wachholderbeerers

oder andern Früchten gebrauchte. Die Tartarn

und Caimuden folter ihren Brandwein von Rubs

und Pferdemilch machen , fie mogen aber wol

Mehlvon Rocken oder Hafer dazu legen .

2. ) Abſtrahirte Slichte Geiſter. Spiritus

oleofi abftractitii.

Sind die, welche allein von wohlriechenden

Pflanzen und Blumen , zum theile auch von eini

gen Thieren , vermittelſt eines Zuſages von Wein

und Brandwein , welche bemeldeter Körper feine

und leichte Oele mit ſich in der Deſtillation in

die Höhe ziehen , zubereitet werden. Solcherges

ſtale ſinip dieſe Geiſter nichts anders , als Wein

oder Brandwein , mit einigem andern riechenden

Dele von andern Körpern vermiſcht; haben hievon

auch



§. 15. Gen. 3. Kunſtgeiſter. 135

auch den Geruch , den der Körper beſaß, von wels

chem ſie abgezogen ſind.
Anm . Im Pflanzenreiche hatman viele Exempel: als

Krauſemünzengeiſt, Lavendelgeiſt, Ungariſch

oder Königinnwaſſer , und mehrere. Im Thiers

reiche Ameiſengeiſt, Regenwürmergeiſt, nebſt

anderen .

4. Delichte ſalzigte Geifter. Species 26.

Spiritus artificiales Jalina - oleof . Spiritus

ſalino - oleofi.

Sind vermiſchte Geiſter, beydes zugleich von

dlichter und falzigter Klatur; daher es kommt,

baß fie zum theil im Feuer brennen , und zum theile

entweder mit-Fauren oder alkaliſchen Geiſternt

gåhren. Man findet:

1.) Velichte alkaliſche Beiſter. Spiritus

alcalino oleofe

Dieſe, auſſer dein , daß fie etwas im Feuer

brennen , gåhren ſie auch etwas mitſauren Geiſtern.

Anm . Solcherlen Geiſter find , Sal volatile oleofum ,

Spiritus cephalicus, vermiſchter Stinkfpiritusund

mehrere.

2.) Oelichte faure Geiſter. Spiritus acido

olcofi.

Beſtehen aus dlichten im Feuer brennenden Theis

len , aud) von ſauren , die mit alfaliſchen Saizen

gåhren ; ohngeachtet ſie zuweilen dergeſtalt einges

ſchrånft ſind , daß nur blos eine kleine, zuweilen

gar feineGåbrung mit alkaliſchen Salzen geſpůs

ret werden kann .

Anm. Hieher gehöret Mixtura fimplex ; Spiritus Nitri,

Şalis ér Vitrioli dulces; Weinſteingeiſt und andere.

2nm .

G

01

I 4
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Anm . Dieſe vermiſchte dlicht falsigte Geiſter pflegen

die Chemiſten ſimpliciter vermiſchte Grifter ( Spie

ritus compofiti ) zu trennen .

g. 16 .

IV . Ertracte. Genus VII.

Succi extracti. Extracta.

L. Sind durch Kunſt zubereitete Såfte, und zwar

alſo , daß entweder eine natürliche oder fünſte

liche Feuchtigkeit zu den Mineralien , Pflan

zen oder Thieren gegoſſen wird , dadurch aus

dieſen Körpern einige Kraft ausgezogen wird,

die ſich mit den aufgegoſſenen Flüßigkeiten vermi

ſcher: oder auch auf dieſe Art, daß aus den Körs

pern ſelbſt ihr eigener Saft und Flüßigkeit auso

gepreſſet; dieſer aber nachhero , ohne anderer

Feuchtigkeit Einmiſchung, gekochet und zube

reitet wird.

2. Laſſen ſich alle mit Waſſer vermiſchen .

3. Haben auch alle den Geſchmad , welchen die

Körper, aus welchen der Ertract gemacht iſt,

auf einige Art beſeſſen haben.

4. Sind ſie von unterſchiedlicher Conſiſtenz, eis

nige dicker , einige dủnner ; werden auch nach

der Hand immer dicker und dicker,

$. 17.

1. Tincturen. Species 27

Extracta clara intenſe colorata. Tincturae.

Wenn einiges Waſſer , Wein oder Spiritus,

auf einen mineraliſchen Körper , Pflanze oder

Thier,
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Thier , oder deren Theile, gegoſſen , und aus bene

felben eine angenehme, rothe , grüne , gelbe oder

blaue Farbe ausgezogen wird ; es aber in übrigen

ganz klar und dünne bleibet: ſo nennet man die

gefärbte Feuchtigkeit cine Tinctur. Davon fine
det man :

1.) Saure Tincturen . Tincturae acidae.

Die von einer fåuerlichen oder mit einem ſåus

erlichen Safte vermiſchten Feuchtigkeit ausgezogen

werden . Wenn alkaliſche Salze darunter ge

miſcht werden , werden ſie prácipitirt und et
was trúbe.

Anm . Dergleichen ſind Korentincturen , mohntins

cturen , Thermestincturen ; Tincturen von Gun

mi Lacca , und mehrere.

2.) Alkaliſche Tincturen . Tineturae alca
linae .

Werden aus einem alkaliſchen ober mit alkas

liſchen Salze vermiſchten Menfiruo bereitet, wos

durch alle Säure dieſer Tincturen wegfällt.

Anm. Db diefe von einem feſten und Feuer ausgehals

tenden Alkali , ( alcali fixo, ) oder aus flüchtigem

und verfliegenden Alkali , ( alcali volatili, ) bereis

tet werden ; daß kann gleich viel ſeyn. Zu der

erſten Art gehöret die Weinſteinstinctur , Spießs

glastinctur und andere metalliſche Tincturen ;

zu der legtern gehöret die blaue Kupfertinctur.

3.) Salzigte Tincturen. Tin &turae falfae.

Wenn einige räuerliche und alkaliſche Säfte

vermiſcht gebraucht, und vermittelſt derſelben ihre

I 5 Farbe
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Farbe und Kraft aus den Körpern ausgezogen

wird, fo wird es eine falzigte Tinctur genennet.

Anm. Hieher gehören einige Goldtincturen , ein Theil

von Liſentincturen und andere.

4.) Qelichte Tincturen . Tincturac oleofac.

Dieſe verfertigt man von dlidhten imFeuer brena

nenden Säften , oder auch von ólichten Geiſtern

und Brandwein .

Anm . Von folcher Art ſind dieWahler: füoniſe,Tina

cturen vom Teufelsdrede, von dem peruviania

rchen , Copaive undTholu- Balſam , von pomes

rangenſchalen , Aloe , Canehl, Welken , und vies

len andern .

5.) Qelichte alkaliſche Tincturen. Tina

&turae alcalino-oleofae.

Huſſerdem , daß das altaliſche Menftruum eis

mas davon in ſich hålt , werden eben auch dieſe

Tincturen zugleich von etwas dlichtem zubereitet,

oder es wird in die Tinctur ſelbſt etwas dlichtes

singemiſcht.

Anm. Solchergeſtalt iſt die Schwefeltinctur befchafs

Fen ; eben auch die balſamiſche Spießglastina

ctur, Lebensbalſam - Tinctur ; Weinſtein inceur

mit 2niesol und mehrern .

2. Eſſenzen. Species 28.

Extracta turbulenta , obfcure vel non colorata.

Eſſentiae.

Lſſengen ſind etwas dicker als Tincturen,

Haben auch allemal eine dunkle trübe. Farbe, oder

Man bereitet ſie aus Tlineralien ,

Pflanzen oder Thieren ; da man auf ſie oder ihre

Theile,

gar feine.
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Theile, entweder Waſſer , Wein oder Brand ,

wein gieſſet, oder einigen andern Geiſt, welcher

von dem Körper dasjenige auszieher und auflöſet,

welches eben dieſe Feuchtigkeit durch die Digeſtion

auflöſen kann . Hieron haben wir :

1.) Saure Eſſenzen . Effentiae acidae.

Zu Dereu Bereitung wird einige Säure, oder

ein mit Sauer vermiſchter Saft erfordert ; daher

ſie auch von dem alkaliſchen Salze prácipitivet
werden .

Anm . Dergleichen iſt die vermiſchte Citrcmeneffens;

Wurmfagmen : Effenz , und eine Menge anderer .

2.) 21Ealiſche Ellenzen. Egentiae alcalinac.

Werden entweder mit einigem feften oder flüchs

tigen alkaliſchen Satze bereitet, und. von rauts

ren Safzen niedergeſchlagen .

Anm . Hieber gehören die allgemeine Bibérgeileflenze

peruvianiſche Balſanieſſenz; und dergleichen

mehrere , die mit feften alkaliſchen Satzen aus,

gezogen werden Mit flichtigen alkaliſchen Sats

ze werden die Bezogreffenz, Myrrhen . Berni

ſteins: 'und andere Effenzen zubereitet.

3.) Salzigte seſſengen. Effentiae falfae.

Werden ſowof vermittelſt ſaurer als alkaliſder

Såfte, die vermiſcht ſind , herausgezogen ; daher

fievon beyder Art Salzen ihr Theit haben.

Anm. Auf dieſe Urt wird auch eine andere Berns

ſteinseſſenz gemacht ; die Wachholderbeereſs

ſenz gehöret auch hieher u .

4.) påſſerichte Eſſenzen. Eſentiae aquofac.

Bers

*

.



140 Anh.2.2. künſtlicheSäfte. $ .17 .

Werben allein durch das allgemeine Waſſer,

welches auf den Körper, aus dem etwas gezogen

werden ſoll, geſchüttet wird , bereitet.

Annt. Eine Sorte von der Eſſentia opii, Rhabarbari,

Chinae, nebſt andern Eſſenzen , werden oft mit

reinem Waſſer bereitet.

s.) Spirituoſe eſfengen . Elentiac ſpiri

tuoſae.

Zu Verfertigung dieſer Eſſenzen wird Wein ge

braucht.

2nm . Eine Sorte von Wurmſaamengerenz , Ellentu

tia vulneraria , und andere find von dieſer Urt.

Anm. Wenn die Effenzen mit der Zeit und durch Kunſt

concentrirt werden , ſo , das ſieetwas dicker wer.

den , ſo werden fté Effentiae eſſentificatae genannt,

obgleich dieſer Titel oft anderweitig gebraucht
wird.

1

3. Elirire. Species 29.

Extracta ſpiffiora obſcura. Elixiria.

Die mit Recht ſo genannte Elipire, werden

nicht, wie die Tincturen und Effenzen , von ei.

nem einzeln Körper , ſondern von mehreren zuſama

men gemiſchten, zubereitet ; von welchen mehrens

theils mit einem Geiſte die Kraft ausgezogen und

aufgelöſet wird . Daher ſind dieſe sklipire nicht

durchſichtig , ſondern dicke und trůbe.

1. Anm . Da alle klipire von vermiſchten Körpern

zubereitet, oft auch dazu vermiſchte Menſtrua ge:

braucht werden ; fo fann man ſolche Elixire nicht

ohne Verwirrung zu ihren gewiffen Abånderungen

bringen : wozu noch dieſes Forumt , daß oft ein

uno
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und daſſelbe Elixir auf ungleiche Art zubereitet

wird , wie an dem Elixir proprietaris zu leben iſt.

2. Anm. Was vor Unterſcheid , ben áltern Chemiſten

zwiſchen Elixir und seffenz iſt , will ich fürzlich

berichten. Wenn einige Körper mit einem Meno

ftruo vniuerfali oder Alcabeft , aufgelöſet, ſo daß

er zu ſeiner erſten Sluidität gebradyt tourde ; fo

wurde dieſes eine folutio Mercurialis unb bas pro

ductum felbſt ein Elixir genannt; indem hier der

Körper ſelbſt eine vollfommene Transmutation auss

ſieben muſte: lóſete man aber einen Körper mit

einigem andern Menſtruoparticulari auf, ſo daß
allein der eine Theil deſſelben aufgelöſet ward ;

ſo hieß es eine productio fulphurea , und das bers

vorgebrachte Eſſentia, wennes etwas unflar war;

war es aber klar und gefärbt, Tinctura. In dies

fem Berſtande werden dieſe Wörter beut zu Tage

nicht mehr genommen .

4. Extracte. Species 30.

Extracta craſa vix fluida. Extrafia.

Dieſe ſind in Anfehung ihrer Conſiſtenz ganz

dicke., und das dergeſtalt, daß ſie fchwerlich flief

fend find. Sind in ſich ſelbſt nichts anders , als

Waſſer, Wein oder Brandwein , welche mit den

Theilchen , die ermeldete Flüßigkeiten aus den Mie

neralien , Pflanzen oder Thieren gezogen haben,

geſchwängert ſind: und welchedurch eine langwies

rige Digeſtion oder Kochen , fo dicke geworden

find. Sie ſind:

1. ) RleberartigeErtracte. Extracta

-

-

gum.

mofa.

Werden aus kleberartigen Pflanzen bereitet,

und wird zu ihrer Prácipitation allein Waſſer

genom

1
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genommen, daher ſie auch wåſferichte Ertracte

genennt werden , die faum , wo ſie nicht wohl in,

( pißirt ſind , vor dem Schimmel bewahrei werden.

Anm. Solche Extracte find , die von Rhabarbar, Hel.

leboro, Arnica, Süßholz , und dergleichen , bes

reitet werden ,

2.) Sarzartige Ertracte. Extracta refinofa.

Da das Harz in feiner Flüßigkeit , als im

Brandweine, aufgelofet werden kann ; ſo fann

auch kein anderer Saft zu deſſen Ertracten ges

braucht werden , als dieſer.

Anm. Styrar, Jalappa , Pimpinella , Angelica, und

andereSchweißtreibendePflanzen ſind harzigt; das

her ihre Extracte mit Brandweine gemacht wers

ben müſſen.

3.) Rleber- und herzartige Ertracte. Exº

tracta gummofo-refinofa.

Indem dieſe beides ' aus Harz und Kleber bes

Atehen , ſo wird auch Waſſer und Brandwein,

oder auc, Eßig, zu deren Ertraction erfordert.

Anm. Wermuthextract, Pomeranzenextract, mit mehr

rern , geben Beweis hievon .

4.) Schleimartige oder mucilaginoſe ser

tracte. Extracta mucilaginnfa. Mucilagines.

Einige mit Waſſer gekochte Kräuter laſſen işe

fchleimartiges Weſen hinter ſich , daher ihr pra ,

parirter Ertract ein Anſehen und Zähigkeit wie

ein anderer Schleim bekommt : kann ohne Schas

den nicht lange erhalten werden , ſondern muß ime

mer friſch zubereitet werden.

Unm .
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Anm. Die Wurzel von Altbaea , ober Sympbyto , eben

wie der Leinſaamen ,Foenumgraecum , Plantago und

andere , werden zu folchen Ertracten gebraucht.

5.) Gallertartige Ertracte. Gallerte. Ex

tracta gelatinola. Gelatinae.

Dieſe werden allein von Thieren , und deren

Knochen und andern Theilen , bereitet; Dazu braucht

man auch nur bloſſes Waſſer: find befannt genug,

und können , ohne zu verderben, nicht lange verwah

ret werden.

Anm . Vermiſchte Ercracte , die man Extracta com

pofita nennet , dependiren von dieſer obbemeldes

ten £ rcracte Vermenguug , oder auch von mehs

rerer und anderer Sachen Einmiſchung und Zufaß

zu den vorigen , daher fie nur allein genennet

werden .

5. Decocte. Species 31.

Extracta tenuiora decoétione parata . Deco&td.

Dieſe werden aus Pflanzen und beren Früchten

zubereitet, und wird bloß Waſſer zu deren Zube

reitung gebraucht, womit ſie gekocht werden . Es

geſchiehet auch dieſe Verfertigung ohne langwierige

Digeſtion. Von dieſen haben wir:

1.) Infuſionen. Decocta infufinne parata. In

fufa.

Wenn fochheiſſes Waſſer übereiniges Kraut ges

goſſen wird , um aus demſelben die Kraft zu ziehen,

welche ſolchergeſtalt, ohne kochen , erhalten werden

tann ; ſo wird diß praeparatum eine Infuſion

genennet: die deßwegen auch klar und dünne iſt , und

getrunken werden fann .

Anm .

7

"}
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Anm . Die TheesInfuſion ift bekannter , als daß matt

fie beſchreiben darf. Diele einheimiſche Kräuter

beſißen viel ſtårkern Nugen , wenn ſie auf gleiche

Art gebraucht würden .

2.) Decocte. Decocta, coctione , finefermen

tatione parata . Decofta.

Sind folche Getränke, welche vermittelſt Waſ

fer und Kochen zubereitet werden , und zwar for

daß die Pflanzen und deren Theile zugleich mit dem

Waſſer gekocht werden , damit dadurch ihre Kraft

ausgezogen werde. Sie erleiden feine Gährung,

undkönnen daher nicht lange aufbehalten werden.

Anm . Hieher gehören die ſo genannte Ptifanen. Das

bekannteſte Decoct iſt Coffee Decoct , aber auch

beynahe das unnatürlichſte; indern man es vorber

ro lange brennet , bis es empyrevmatiſch ries

chet , welches ſonſt ben aller Gelegenheit eine uns

felymackhaftigkeit mit ſich führet.

3.) Biere. Deco ta fermentatione parate.

Cereuiſia .

Wie diefer trialzs und zugleich Bopfener

tractvermiſcht, zubereitet, undvermittelſt derGåh

rung verfertiget wird , iſt bekannter als man zu

ſchreiben nöthig hat und vermogend iſt.

6. Ausgeprefſete Säfte. Species 32

Extracta craffiora expreſſione paratha Succi

infpiflati.

Dadieſe Ertracte nicht durch Aufgieffen von

andern Såften auf die Körper , von ihnen ausges

zogen werden , ſondern allein ein aus den Pflan,

完
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pen ausgepreßterSaft ſind, der durchs Kochen zu

einiger Dicke gebracht wird; fo find ſie wol niche

eigentlich Ertracte zu nennen : doch , da ſie von

Kräutern ausgezogen werden , obgleich auf andere

Art und durchs Preffen , hernach auch überdem das

Kochen letben müſſen ; verdienen ſie aus der Ure

fache den Namen der Ertracte nicht mit Unrech

te : zu geſchweigen , daß dieſe ausgepreſfete Säfte,

auch mit einigem Menftruo beſſer herausgezwun

gen und ausgezogen werden können , ins beſona

dere mit dem Waſſer.

Anm . Viele Extracte haben den Namen der ausges

preſſetenSäfte , die doch wirklich Extractefind,
alsAloe, Lakrigenfaft, Opium, Terra Catechu,

und einige andere : andere aber haben den Nas

men der Ertracte , die doch in der That ausges

preßte Såfte find ; als Solundermas , Wach .

holderbeermus, Corallenextract , und andere.

$ . 18 .

V. Flüßigkeiten. Genus VIII.

Srucci aëre eliquati. Liquores.

1. Sind unter den fünſtlichen Säften diejenige,

welche ohne einiges Feuer, allein durch Hůlfe

der Luft und des Waſſers, aus den Körpern,

die vorher nicht flüßig gewefen ſind, zubereitet
werden.

2. laſſen ſich auch mit Waſſer vermengen.

3. Sind meiſtentheils , wenige ausgenommen , fala

gigt.

4. Sind

3
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4. Sind ganz dünne, nachdem ſie vollfomnien

zubereitet ſind.

Anm . Ade dieſe werden auch ſonſt per deliquium prds

parirte genannt ; indem dieſe Flüßigkeiten nichts

andersals ein Salz oder anderer Körper. ſind, der

in der Luft oder im Waffer flieſſend gelvorden iſt:
welches daher fommt, daß dieſe Körper im

affer ſehr leicht aufgelöſet werden, und von

demſelben ſehr wenig zu ihrer Auflöſung ers

forbern ; oder auch daher, daß fie mehrentheils

eine gånzliche Vertauſchung und Verwandlung

Leident.

Š . 19.

1. Satzärtige Flüßigkeiten. Species.33.

Liquores Jalini.

Sind Sålze, welche in der Luft, oder in wenia

nigem Waſſer , flieſſend gemacht worden ſind. Wir

haben davon

1.) Alkaliſche Flöſſe. Liquores alcalini.

Vor ſich ſelbſt zergeħet kein ander Salja als

das alkaliſche, in der Luft zur Flüßigkeit, wela

ches . alles ohne Zuſag in ein ffieffendes verwans

delt wird, indem es die wenigſte Feuchtigkeit zu

feiner Auflöſung erfordert.

Anm . WeißfesWeinſteindl, oleum Tartariper deliquinin

genannt , wird auf dieſe Art zubereitet, und iſt

folchergeſtalt fein Oel fondern ein Liquor. Pots

aſche wird auch von dem Waſſer, das in Der

Buft zu finden iſt , aufgelóſet: Nitrum fixum
ebert
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事

ebent fo . Hieher gehören auch die Liquorts cas

ftici Cryſtallorum , Arfenici und Antimonii,

Saure Flüßigteiten . Liquorus acidi.

Werden aus einigem ſauren Salze, das mit

andern Körpern verbunden iſt , bereitet; foj daß

fie in der Luft darnach flüßig werden .

Anm . Solcherlen iſt der Liquor Marris, der mit

161. Salmiak bereitet wird ; Liquor Stipricus; di

quores Veneris, Mercurii und Fovis. Butyrum

Antimonii muß auch hieher gezogen werden .

3.) Mittelſalz- Slüßigkeiten. Liquores fa
lini neutri.

Werden aus einigrm Mittelſalze bereitet und

flieſſend.

2um . Liquor terrae foliarae Tartari, Liquor Anti

monii cum Sale neutro, Liquor Salis ammoniaci

fixi, ſindvon diefer Art.

3

2.Ungefalzeme Flüßigkeiten. Species 34

3

Liquores inſulfi.

Zu dieſer Flüßigkeiten kommt nichts falzartiges.

Sie ſind auch vonfeſtern Körpern in der Luft füfa

ſig gewordene

1. Anm Exempel hiepon findet man am Liquore Myr.

rbae , der mit Eyermeiß gemacht wird ; auchan

der Regenwürmer Flüßigkeit , an der Sotuns

derbaum Flufigkeit, und andern .

2. Anm . ude in der Luft verfaulte Körper, oder

die in eine faulende Flüßigkeit zergeben ; da

fie aus andern Körpern als Salzen beſtehen ;

muiffen auch u diefer Urt gerechnet werden,
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Alle Thiere werden ſolchergeſtalt in eineFlüßig:

keit verwandelt , in welcher ſich nicht mehr als

die elementariſche Erde befindet. Alle Pflanzen ; ob

gleich einige mehr oder weniger , geſchroinder

oder langſamer ; erleben gleiches Schickſal. Ude

Yineralien und Steine , ja die Metalle felbft,

leiden auch auf eben steſe Art thren Untergang

und gånzliche Verwandlung, ohngeachtet deren

Flüßigkeit einbloſſer Dunſt zu feyn (djeinet. Als

les iſt derhalben vom Waſſer , und gehet wieder

ein groſſer Theil ins Waſſer zurücke.

Die Zimmel warenauch vorzeiten ,das

zu die Erde aus Waſſer,und iſt im Wafa

fer beftanden durch Gottes Poort,.

2 Petr. 3 , 5.

Eius
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Einleitung

zur Anſtellung

der Waſſerprobe.

Erſtes Capitel.

Erſte Aufgabe.

Die Waſſerprobe von der Reinigkeit des

Wafſers anzuſtellen.

.96. 1 .

aß ſelten oder niemals Waſſer vorkomme,

welches ganz rein fey , iſt aus der vorhers

gehenden Abhandlung leicht zu finden. Ja nicht

einmal die deſtillirte Waſſerſind von allem fremds

artigen frey , es fey denn , daß ſie vielmal , und

allemal in einem Glaſe deſtilliret , und von allem

Staube befreyet werden . Das erſte alfo , was

ein Waſſerpråfer in Acht nehmen muß , iſt , daß

er wiſſe, ob das Waſſer rein ſen oder nicht; denn

befindet ſich das Waſſer einigermaſſen rein , ro

braucht ferner keine andere Probe angeſtellet zu
werden .

S. 2.K3
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2

Des Waſſers Reinheit prüft man eini

germaſſen :

1. Durch die äuſſerliche Sinne ; und ins

beſondere :

1. Durchs Geſicht. Denn wenn das Waſſer

klar, wie ein reiner Kroftali iſt, und gar việhts,
daß deſſeri Neinigkeitund Durchſichtigkeit épel

luciditas ) auf einige Weiſe verdunkeln kann , in

fich hat; da kann man ſagen , daß das Waſe

fer rein iſt : doch nicht mit einiger Gewißheit.

2. Durch den Geſchmack. Da man das

reine Waſſer ganz ohngeſchmackt befindet: denn

ie reiner das Waſſer iſt , deſto weniger ſchmack

þaft iſt es ; de aller Geſchmack von den Salzen

herrühret.

3. Durch den Geruch . Wobenman merkt,

daß rein Waſſer feinen Geruch habe ; welches

aber Geruch hat , hat auch fremdartige eingea

miſchte Theilchen .

$. 3.

II, Durch chemiſche Proben und Verſus.

che. Denn da wir in allen Fällen, unſeren Sin

nen, die die Sache nicht ſo genau zu erkennen ge

ben , nicht vollfommen trauen können : ſo iſt nöa

thig , daß fie durch andere Mittel unterſtüßt were

den ; wozu , in dieſem Falle, feine andere dienlis

cher und zureichender ſind als die chemiſche Ver.

furch um ſich von der Reinigkeit des Waſſers 34

verſio
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P

perfichern. Wozu auch allein drey Verſuche genug

thun , und die ganze Sadie in ſich ſchlieſſen.

1. Muß man mit einer diluirten Gilberfos

tion verſehen ſeyn . Nåmlich , wenn das Silber

im Scheidewafſer aufgeloſet iſt, ſo vermiſcht man

dieſe Solution mit & ober 9 mal ſo vielem gang

reinen klaren deſtillirtem Waſſer ; und ſolcherges

ſtalt bekommt maneine diluirte Silberſolution.

Wird nun von dieſer diluirten Solution , in

das Waſſer , das man verſuchen will, und in

einem reinen Glaſe bey der Hano hat , tropfenweis

fe etwas vermifchet ; fo giebt ſie gleich zu erkennen ,

ob etwas fremdes im Waſſer ift. Denn , wenn

vas Waſſer , nach der Vermiſchung , ſeine Rlacs

beit und ſeine Farbe behålt, ſo iſt daſſelbe als .

Denn gewiß, rein ; qusgenommen , daß es einigen

Salpeter bey fich haben kaạn : wird aber das ver

miſchte Waſſer tçůbe, opak oder weißlich , ſo

iſt es ein Zeichen, daß das Waſſer nicht rein ift.

2. Weiter verſucht man die Reinigkeit des Waſs

ſers , wenn man weiffes Weinſteinol ( Oleum

Tartari p.d.) ſo rein als. man es kriegen kann,

nimmt ; und , eben wie die Silberſolution , mit

10 oder 12 mal ſo viel reinem klaren deftillicten

Schneewaſſer, oder anderm wohldeftillirten Paſ

fer , veriniſchet. Je reiner das Waſſer iſt , deſto

beffer und ſicherer iſt die Probe. Wenn etwas

von dieſem diluirten weiſſen Weinſteinóle mit

dem Waſſer , welches verſuchet werden ſoll, tros

pfenweiſe vermiſcht wird ; ſo giebt es alſobald zu

erkennen , ob etwas fremdartiges( heterogeneum ) in
dem

1

K 4
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dem Waſſer fery, oder nicht. Denn wenn das

Waſſer, nach der Vermiſchung, ſeine Farbe

åndert, fo hat es auch fremde Theilchen in fich :

behålt es aber ſeine Farbe ,fo iſt es rein ; ause

genommen , wenn einiges alkaliſches Satz mit
dem Waſſer vermenget iſt.

3. Die dritte chemifche Probe geſchiehet mit

Bleyzuđer , ( ſaccharum Saturni oder ſal plumbi,

welches von Bfen und einer vegetabiliſchen

Såure zubereitet iſtos ". Man nimmt dergleichen

Blenzucker , und fóſet ihn , in dem reineſten des

ſtillirten Waſſer, das man haben kann , auf:

Tachher tråufelt man einige Tropfen von dieſer

Bleyzuder · Golution , in vas Waſſer, das

man ausforſchen foll ; und da giebt ſie das gering:

ſte fremde, das im Waſſer gefunden werden kann,

zu erkennen. Denn , wenn nur das allergeringſte

frembartige, heterogeneum , in dem Waſſer iſt; fo

verliehret es ſeine Farbe und Rlarheit : in ans

dern Fållen nicht.

Anm . Da bier , und ſonſt noch im folgeuden , davon

geſprochen wird , daß einige Solution oder Flüſs

figkeit tropfenweiſe ins Waffer geſchüttet werden

rolle : fo ift folches dergeftalt zu verſtehen , daß

man nicht bloß 2 oder 3 Tropfen in ein ganzes

Quart Waſſer träufeln Tolle; fondern man muß

von den Solutionen und Säften ſo lange eintros

pfeln , bis ſie eine Vendeung machen: oder auch

wenn es ſolches noch nicht thut, ſo tråufelt man

doch zu ein Zwey und breyßigtheil , oder ein

Sechszehntheil oder mehr , gegen das Waſſer,

hinein , ſo wie die Umſtände find ; und alsbenn

kann man erſt mit Gewißheit einigen Schluß ma:

chen.
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chen. Mehrentheils zeigt ſich doch bey dem ers

fteu Tropfen , was zu vermuthen ftehet.

S. 4.

III. Hviezu kann man auch eine phyſikaliſche

Probe feßen , nåmlich , da man meiß , ie mehr

fremde Materie in einem Waſſer iſt, deſto ſchwes

rer müſſe es fern ; und gerade dem entgegen , ie

weniger Materie damit vermiſcht iſt, deſto feich

ter iſt das Waſſer: daher , wenn man des Waſ

fers Schwere oder Leichtigkeit weiß , fo kann man

von deffen Reinigkeit ſchlieſſen und urtheilen . Uno

ſolchergeſtalt dieret der hydroſtatiſcheWagbals

ten am ſicherſten , wenn er nach dem reinſten Wafa

ſer , das man haben kann , eingerichtet iſt , und

dieſe "Regel beobachtet wird : Je mehr die

Wageperle ans dem Waſſer aufſteiget,

deſto mehr fremdeMaterie iſt im Waſſer;

und ie tiefer ſie ſinket, deſto reiner mußdas

-Paſſer feyn.

El

$. 5.

Findet ſich ein Waſſer, daß dieſe Proben hålt

( S. J. 2. 3. und 4.) ; ſo kann man auch von deſſen

Reinigkeit, ohne weitere Verfuche deßwegen ans

ftellen zu dürfen , verſichert reyn : da man aber

niemals ſolches Waſſer findet , fo muß man dass

jenige vor das reineſte halten , welches den ausges

festen Proben am nächſten kommt. Sonſt hat

hievon auch der fel. Landsh. VRBAN. HIA EBNB

in beantw . Frag. im erſten Abſchnitte ge

handelt.

RS II.Cap.
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Zweytes Capitel.

Zweyte Aufgabe.

Die Waſſerprobe von dem Halte des Bala

fers anzuſtellen.

9. 6 .

Welche mineraliſche Körper in dem Waſſer

aufgelöſet werden können , und demſelben einge

miſcht zu finden ſind , iſt bereits aus dem Waſ

ferreich 2 Claff.i Åbth, bekannt; ins beſondere

aber iſt von den Metallen in derſelben Elafie und

derſelben Abtheilung $. 23. 2. Unm . l . etwas

berühret. Es iſt niemand, der leugnet, daß in

dem Waſſer nicht allerley, Mineralien ſeyn könn:

ten ; aber ob alle auf gleiche Art aufgelofet im Wafe

fer ſern können , das iſt eine andere Frage. Sole

chergeſtalt weiß man wol verfchiedeneStröhme, in

Europa fowot als beſonders in Amerika, wel

che Golo in fich halten , nicht aber aufgelöſet, ſon.

bern unaufgelöſet; nicht mit dem Waſſer vermiſcht,

fondern , ſo wie es in ſich ſelbſt ift , auf dem Bo.

den des Waſſers liegend. Es iſt daher alles ganz

unnöthig, denjenigen Körper im Waſſer fuchen

wollen , der nicht vom Waſſer , oder einem andern

unterirdiſchen Safte aufgelöfet werden kann. Ich

will deßwegen blos die Mittel anführen, durch wela

che die auflösliche Metalle, Rupfer, Eiſen ,

Zink undGift ausgeforſchet werden können,

5.7.
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1

3

$.7

1. Mit den äuſſerlichen Sinnen kann

man nicht felten zu einiger Erfahrung, was das

Waffer in fich halten mögte, gelangen.

1. Durchs Geſicht, wodurch man die Bewee
gungder

fers und mehreres wahrnehm
en

kann.

a) Aufſteigend
e
Blaſen im Waſſer geben allezeit

etwas ätheriſches gu ' erkennen.

by Iit das Waſſer roth , le muß es einige fets

te mineraliſche, oder animaliſcheItaa

terien in ſich hatten ; oder auch einige rothe

Erde, bolus, oder Erd-Ocher. Hieben iſt

gu merken daßwenn die rothe Farbe zu:Box

den (inket , ſo muß es von dem teßtern , nám .

lich der Erde und der Ocher, Herkommen;

flie Tet fię aber oben , ſo iſt ſie von den vorle

gen fetten Sachen her.

Grünes Waſſer Håte zuweiten Kupfer,

oft auch einiges Eiſen , oder auch eine tiesa

artige Vermiſchunga

d ) Blaues Waffer giebt gleichfalls Rupfer

zu erkennen ; ſonderlich wo es blaugrün iſt:

obgleich weißgrúnes oder lichtgrünes Waſſer

zuweilen eben ſowot Kupfer bedeutet. ( b )

e ) Weiſſes oder weißlichtes Waſſer iſt

das , welches Ralf mit Schwefel , oder eie

nigesBergfert, Hålt: oder auch, Rreide

oder Grps.

f) Weißgelbes Waſſer håt mehrentheils

ſteinkohlardige '' oder andere harzigte

Materien. g) Roth.

1

1

1
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1

g) RothgelbesWaſſer , welches eine ſchwer

felartige Riesart, mit Eifen oderRale

hålt.

h) Krůngelbes Waſſer Hålt mehrentheils

Schwefel mit Eiſen und wenig Rupfer.

i ) Othwarzes Waſſer hålt einiges Berge

pech oder eine ſchwarze Rreideart.

k ) Rlares opalfarbiges Waſſer, findet ſich

mehrentheils in den alkaliſchen Sauers

brunnen .

1) Rlares, rothbraunes oder gelblichtes

Waſſer , findet ſich meiſtens in den mar .

tialiſchen Brunnen .

2. Durch den Geruch , kann auch von den

Eigenſchaften und dem Halt des Waſſers etwas

geurtheilet werden . Nämlich :

a) Von einem feinen in der Plaſe ſtidens

den Dampfe, welchen man an dem neus

lich aus der Quelle geſchöpften Waſſer wahrs

nimmt ; ſchlieſſet man nicht unbillig auf eis

nige Vitriolſäure mit etwas ätheriſchem

verbunden ; obgleich das ätheriſche Weſen

an ſich ſelbſt keinen Geruch hervorgeben kann.

b ) wohlriechendes Waſſer, das nach Stos

rar reucht; hålt meiſtens Bergól mit etwas

alkaliſchem Salze.

c ) Dicker Schwefelgeruch giebt ſchwefels

artiges Eiſen , welches man fonſt roth

brüchig nennet; und mehrentheils etwas

kiesartiges zu erkennen.

d ) Seio
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+

d) Feiner Schwefelgeruch giebt Unterriche

von einigem Schwefelgeiſte und deſſen

Ausdunſtung, oder von einein flüchtigen
Vitriolgeiſte, eben wie a).

Einen ſüßlichten Geruch hat das Waſſer,

das etwas Rupfer und Schwefel zuſam .

men hålt.

f ) Der Rnoblauchsgeruch iſt ein Zeichen

giftiger und arſenitaliſcher Waſſer.

g ) Ein ſaurer Geruch iſt ben dem Waſſer,

das Alaun in fich hålt.

h ) Llebel, wie faukskyer, riechendes bee

zeichnet Schwefel, der in Äikali oder einer

falfartigen Materie aufgelöſet , und Hers

nach von einiger Såure prácipitiret iſt.

3. Durch den Geſchmack kann man auch eie

nige Hülfsmittel haben , darnach von der 17a

tur des Waſſers zu urtheilen.

a) Roftiger Geſchmack bedeutet Kupfer.

b) Tintengeſchmad , der in den martiali-,

ſchen Brunnen iſt, giebt Eiſenpitriol zu

erkennen .

c) Etwas beiſſender ſcharfer Weinges

ſchmack, findet ſich in den meiſten alfalia

ſchen Brunnen .

d ) Saurer Geſchmack dürfte zu Steinkoh.

len ',Alaun , Schieferſtein und ſchwars

ger Rreide Anlaß geben.

e) Bitterer Geſchmack rühret vom Schwe.

fel, Bergpech, Salpeter, Rupfer

oder Vitriol her.

f) Skin

11

7 .

3
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f) Einen Talsigten Geſchmack Hinterläßt

gewiß das Salzwaſfer.

8 )TEin herberundetwas zuſammenzie

bender Geſchmack bezeichnet Waſſer , vas

Älaun oder Vitriol hålt.

h ) Rreideartiger Geſchmack , Bleibet VOR

dem Waſſer , das Kreide oder Rreiden .

erde hålt, zurücke.

i) Einen laageartigen Geſchmackgeben ſo

wol ftark alkaliſches als falpeterartiges

Waffer.

k ) Der Weingeſchmack konmt von einem

feinen Schwefelgeiſte.

8.

III. Wir können durch chemiſche Verſuche

und Proben dasjenige, was im Waſſer verborgen

liegt, viel gewiſſerund ſicherer ausforſchen und era

gründen , als durch die duſſeren Sinne; und diß

auf folgende Art.

1. Kupfer iſt nicht fchwer zu finden :

a ) MitSalmiak oder Stinkſpiritus ; denn
ſo bald man einige Tropfen davon in ein

Waſſer, das Kupfer hålt,tropfelt,verwandelt

fich feine Farbe alfobald in bochgrün oder

blaulicht.

b ) Mit einem Stüde reinem polirten

Eiſen , auf welchem , wenn es ins Waſſer

gelegetwird, ſich das Kupfer, mitrother Fiat

be, prácipitiret.

1
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7

2. Eiſen kann auf folgende Artgefunden werden :

a) Mit Gallapfeln, die entweder pulverifirt,
oder in reinem Waffergekocht ſind. Denn miſcht

man etwas davon unter Waſſer , das Eifen

hålt ; ſo wird es mehr oder weniger ſchwarz,

zum wenigſten purpurfarbig. Eben die

ſes geſchiehet mit Eichenlaub, Thee und

anderen aðſtringirenden Pflanzen.

b) Mit einem reinensky oder Eyerweiß ,

welches auſſen rund herum etwas gelb wird,

wenn es in diß Waſſer gelegt wird; denn

die Eiſenocher legt fich an das sey obec

Eyerweiß an . Eben ſo geſchiebet es auch,

wenn man Galmey ins Waſſer féget.

Denn einer Diluirten Silberſolution .

Denn vermiſcht man dieſe mit Eiſenwaſſec,

wird es trübe , und ein weiſſes Pulver

fållet zu Boden .

3. Zinkdürfte auf folgendeÁrtausgeforſchet weta
den :

a )Mit Rupfervitriol. Legt man dieſen in

Waſſer , welches Zink Hålt , und laſſet es et:

was in der Wärme ftehen; ſo verliehret der

blaue Vitriol ſeine Farbe, bas Kupfer wird

roth zu Boden geſchlagen, und das Waſſer

wird weißlich , und giebt zulegt weiſſen

Vitriol von fich .

b ) MitRochſalzgeiſte giebt das Zinkwaſſer

einen ſtinkenden Geruch , und mit eben

bemſelben fiehet man gleichſam einenſchwara

zen Qualmaufſteigen.

To

-

c) Mit
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c) TTit Salpetergeiſte, wenn er mit Zinf-.

waſſer vermiſcht wird, weifet fich eben ein

folcher ſchwarzer aufſteigender Qualm .

d ) Mit Vitriolgeiſte entſtehet ein widriger

Schwefelgeruch, und eineſchwarzlich

te laterie die oben auf flieſſet.

Anm . Je weniger Zint im Waſſer iſt, deſto weniger

merklich ſind auch die angeführte Verſuche.

4. Gift , ſo im Waſſer aufgeldſet iſt, iſt feņr ſchwer

zu erkennen ; denn er ſtehet alle Proben , wie

ein ſaures Salz aus , und ändert ſich weder

vom VitriolSle, nochSchwefelgeiſte. Aus

folgenden kann man doch etwas ſchlieſſen :

a ) WeiſſesWeinſteinol verwandelt oft Gifte

waſſer in Milchfarbe, aber Uringeiſt

thut es noch viel ficherer.

b ) Der Violſyrup behåle meiſt keine Farbe;

und åndert er fich , ſo iſts ins grünë.

c) Mercurius fublimatuswird weiß prácipis
tiret.

d ) Don aufgeloſtem Vitriol wird das Gift

waſſer ſchwarzlich zu Boden niedergeſchla.

gen.

Anm . Aus dieſen Verſuchen , und daran , daß ein

Waffer von Acidis , als Vitriolol und anderen

fich nicht åndert, kann man wol çinigermaſſen

ſchlieſſen , daß etwas Arſenikaliſches im Waffer

ſeyn muffe : doch noch nicht mit aller Sichers

heit; denn dazu wird eine und die andere Probe

erfordert, dieman bier, nichtohne Urſache, vers

ſchweiget.

5. Schwes



$. 8. Cap.2. vom Halt des Waſſers. 161

.

3

5. Schwefel merkt und findet man 'inſonderheit

a) an einem Stúde Silber: Wenn dieſes

in einem Waſſet , ſo Sdwefel hålt , gelegen

iſt, wird es ſchwarz und dunkel .

biiteiner diluirten Silberſolution , wele

che , mit Schwefelwaſſer vermiſcht, ſchwarz

und dunkel , oder auch gelblicht wird.

c) Von der Blerziicker - Solution, die wohl

diluirt iſt, pflegt ſchwefelichtes Waſſer roth

zu werden .

6. Bergdle und andere fette Mineralien ,

pflegen wol meiſt auf dem Waſſer zu flieſſen ;

ſind ſie aber ins Waſſer eingemifcyt , fo machen

ſie das Waſſerweißlicht , welches nad, der

Digeſtion gelb zu werden pflegt. Bey dies

ſemWaſſer ſpåret man auch einen ſtarkenbars

zigten Schwefeldampfs Geruch . Im

übrigen verhält ſich dieſes ſehr wie das Schwer

Felwaſſer.

Man geht nun von den gröbern Theilen , und

von den Erztarten zu den feinern und den Salzen,

daran am meiſten gelegen iſt , und die am meiſten

im Waſſer zu finden ſind.

7. Das ätheriſche, elaſtiſche Weſen , bee

kommt man wol nicht durch chemiſche Vera

ſuche und Proben ; nichts deſtoweniger muß hier

g ſagt werden , wie es auf folgende Art gefuns

den werde.

a ) Von den aufſteigenden Blaſen und Blus

men im Waſſer (8.7.11 .) : ie mehr dieſer
Blas

1

1

3

3
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Blaſen ſind, deſtomehr elaſtiſches Weſen

iſt im Waſſer.

b ) Wenn man ein Glas růttelt , und das Waſ

fer bald ſchäumet , ſo kann man auf dieſen

ätheriſchen Stoff ſchlieſſen.

c) Durch den Geruch ; wenn es in einer Bou

teille verſtopft gehalten und wohlumgerůts

telt wird, und man alsdenn den Kork racht

ausziehet, ſo ſteiget ein ſtechender Dampf

in die Naſe ( 8.7.2. a .).

d) Eben ſo findet ſich auch , daß etwas Vos

latiliſches von und aus dem Waſſer wegges

flogen ſey , daher , daß es nach der Hand

ſeine Schwere und feinen Geſchmack ver

lieret : entweder daß der Spiritus elafticus

das Niederfallen der Waſſerkugeln verhin.

dert , wie FR . HOFFMANN meynet ; oder

es fommt daher , daß der Spiritus elafticus

wirklich im Waſſer einige Theilchen , die in

der That des Waſſers Schwere vermehren,

enthålt ; welche Theilchen hernach , wenn

Der Spiritus verflieget , zu Boden fallen : dies

ſes kann gleich viel feyn.

e) Durch eine Luftpumpe kann am beſten

erforſchet werden , ob einiger Spiritus aethe

reo-elaſticus im Waſſer ſey .

8. Die flüchtige Vitriolſäure iſt imWaſſer

nicht ſo gut zu finden . Der günſtige Leſer ents

fchuldige mich, daß hier eine Manier und Probe,

durd, welche dieſe flüchtige Vitriolſäure augens

ſcheinlich demonſtriret werden kann , verſchwie

gen
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gen wird : Ich will die bekannteſte Proben ans

führen .

a )Mit einem rothen Tuche kann man zu

weilen dieſe Säure ausforſchen , wenn man

daſſelbe über ein Glas , in welchem ganz

friſches Waſſer iſt , binder , und das Glas

in die warme Sonne, oder ſonſt in eine Wór

ſtellet ; und hernach merket , ob das ros

the Tuch von der aufſteigenden füchtigen

Šiureetwas von feiner Farbe verlohren habe,

Dieſes geſchiehet auch mit blau gefärbtem

Leilwand und Wollenzeuge. Selten

aber Håle dieſe Probe Stich.

b) Turnefol und Lakmus, wenn ſie ins

Waſſer gemiſcht werden , so lange es ganz

friſch iſt , åndern deſſen Farbe ; wenn ſie

aber mit Waſſer vermiſcht werden , das ſchon

einige Zeit in der Wärme geſtanden war , ån

dern ſie ſolche nicht. Hieraus hat man ein

ficheres Zeichen , daß ſich nach und nach eia

nige Säure und einiges flüchtige aus dem

Wafer verlieret.

c ) Wenn von der Gallåpfel. Infuſion ein

friſches Waſſer gar nicht; aber ålteres Waſ

ſer , und ſolches , das in der Wärme oder

(uft geſtanden iſt , fehr geändert wird , und

von dieſer Infuſion ſchwarz oder purpurs

farben wird ; und ie långer es in der Luft

geſtanden, deſto ſtårker die Veränderung iſt : ſo

Fchlieffetman daraus nicht unbillig, daß in dem

friſchen Waſſer einige vitrioliſche Säure
2

gewes

21

2
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geweſen fen , die nach der Hand verſchwindet,

und einen vollſtändigen Vitriol nach ſich låſt.

Geher alſo dieſer Verſuch allein mit dem Waſs

ſer an , welches nebit dem Schwefeldunſte

einen vollſtändigen Vitriol in ſich hålt ; ſonſt

nicht.

d) Weiter findet man auch dieſe Säure durch

den Geruch ( S. 7.2. a) '

Anm . Db dicſe flüchtige Vitríolſäure entweder durch

die dusdunjiung oder das Kochen aus dem Waſs

ſer entgehe; oder ſich im Waſſer mit einigem als

kaliſchen Salze verbinde, und ein Mittelfalz

mache : iſt noch nicht gewiß ausgemacht. Siehe

G. 21. 2.1. und J. 25. Anm. 1 . In benden Fåls

len geſchiehets , daß man keinen richtigen Vitriol

aus dem Waſſer friegen kann. Indefien muß

man sie flüchtige Vitriolſäure nicht mit einem ,

rbgleid , unrecht, ſo genannten flüchtigen Vitriol

vermengen .

9. Die alkaliſche Waffer ſind zweyerley Art;
die darinn überein kommen , daß ſie mit faus

ren Saften gåhren , und den Violſyrup

grün fårben , unterſcheiden ſich aber hierinn,

nåmlid ) :

(A) Flüchtiges alkaliſches Waſſer kennet man

daran :

a) Daßesfriſch undneulich geſchöpft mit ſaua

ren Säften oder fåuerlichen Geiſtern gåhret ;

wie mit Rheinweine , Eßig , und andern :

þat es aber einige Zeit in der Wärme ſtille

geſtanden , gåhret es nicht.

b ) Fårbt,
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b ) Färbt , ſo ba'd es aus der Quelle genommen

iſt, den Violſyrup grün ; nicht aber alſo,

wenn es ålter geworden iſt.

( B ) Flüchtiges alkaliſches Waſſer, das ein

urinoſes und riechendes Salz enthålt, prů:

fet man daran :

a) Daß die ins Waſſer gemiſchte folutio Mer .

curii ſublimati weiß prácipitirt wird.

b ) Kupfervitriol, in Waſſer aufgelöſet, wird

von dieſem urinofen Waſſer blau prácia
pitirt.

c) Das geſchicht noch ' deutlicher , mit Kupfer

im Scheidewaſſer aufgelöſet , welches hievon

auch blau wird.

( C) Feſtes alkal fohes Waffer prüft man :

a) Mit der ſolutione Mercurii ſublimati, die

davon Orangegelb prácipitirt wird.

b) Mit Rupfervitriol, welches von dieſem

Waſſer grún prácipitirt wird.

c ) Mit der Rupferſolution , die von dieſem

Waſſer grünlich wird.

10. Vitriol iſt nicht ſo ſeltſam im Waſſer zu fin

den ; aber auch nicht ſo allgemein, als man

mnennet. Was den flüchtigen oder aus dem

Waſſer većſchwindenden Vitriol angehet , davon

iſt in der zweyten Clare V. 21. 22. und 5.25.

Anm. 1. geredet ; wie auch oben in der Unm.

unter N. 8. Was den Unterſcheid zwiſchen

einem flüchtigen Vitrioldunſte und einem

Verſchwindenden Vitriol betrift, ſo iſt er

leicht zu begreifen ; wenn man nur einen aus

IP

I

3 Der
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der Erde aufſteigenden , fauren Dampf,

der wie ein Dunſt aus einem gåhrenden Ge

ſchirre fich zeiget , von einem wirklichen hand

greiflichen Körper , wie dergleichen der Vitriol

iſt, unterſcheidet; der unter dem Kochen und

der Ausdünftung, nicyt wie ein Dunft fortgelet,

ſondern transmutando verſchwindet.

(A) Der flichtige Eifunvitriol wird am be

ſten erkannt :

a) Mit der Gollapfel - Infuſion , gerade

dem entgegen, was N. 8. c. berührt iſt : denn

hier wird des Wafers nach der Hand im

mer weniger , -nachdem es in der Luft geſtan

den war , von den Gallåpfeln gefårbét.

b) Verliert dieſes Waffer, nachdem es in der

luft geſtanden ilt, nach gerade ſeinen Dins

tengerdhmed .

( B ) Der feſtere und vollſtändige Vitriol

wird geprüft

a) Gleichfalls mit Gallapfeln , wie N. 2. a.

gemeldet iſt. Iſt wenig Vitriol im Waf

fer, ſo wird es purpurfarben : iſt mehr

da , ſo wird es ſchwarzlich .

Anm. Hiebey iſt zu merken , daß wo ein Waſſer zugleich

Vitriol, und einen flüchtigen Vitrioldunſt hålt,

ſo farben die Gallåpfel das Waſſer nicht gleich ,

ſondern nachdem der Dunft entwichen ift, conf.

N8.c. Diefes zu beweiſen , kann man ein wenig

Vitriolfåure , oder Spiritus, in das Waſſer , wels

dhes von den Gallapfeln und dem Vitriol bereits

fchwarz iſt , mengen : undmanwird finden , daß

die ſchwarze Farbe verſchwindet; die wieder bers

geſtellet

}
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hergeſtellet wird , wenn man weiß Weinſteingól

dazu fchüttet. Solchergeſtalt verſteht man die

Urſache deſſen , was N.8.c. geſagt iſt.

b) Vom Salmiaksgeiſte werden die vitrioli

ſche Sauerbrunnen -Waſſer aud) ſchwarga

lib.

(C)Kupfervitriol findet man , wie vorher vom

Kupfer geſagt iſt:

a) Mit einem Sticke polictem Eiſen ( conf.

N. z . b. )

b) Mit Salmiaksgeiſte ( conf. N. r. a.)
( D ) Zinkvitriol wird , auſſer denen ben .N. 3.

angeführten Verſuchen , auch dadurch geprüfet,

daß der Salmiaksgeiſt ſeine Farbe behålt.

11. Ataun kann man daher finden :

a ) Daß weiſtes Weinſteinol, fowol als ana

dere feſte alkaliſche Salze dieſes Waſſer weiß

wie eine Milch mache, und etwas davon zu

einer Maffa coagulire.

b ) Der Salmiaksgeiſt und andere flüchtige

alkaliſche Salze chun Deßgleichen.

c) Die Infuſion von Turnefol wird in eine

Purpurfarbe verwandelt.

d ) Die Solution von Borrasſalze wird auch

vom Alaunwaſſer prácipitirt.

12. Salmiak kann , im Fall er in einigem War

Yer gefunden wird , auf dieſe Art erforſchet wer

den , nåmlich :

a) Mit Rupfer in Scheidewaffer aufges

18ſet, welches von eingemiſchtem Salmiaks.

einer blauen Solution wirs .

HA

waſſer zu

14 b) Mit
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b ) Mit Silberglåtte , Litharg yrio ; denn

wenn das Salmiakswaſſer lange damit die

geriret wird, bekommt es eine blaue farbe.

c ) Uusgeprefter Saft von Rorrblumen ,

Cyani flores , die auf dem Ucker wachſen, wird

von dem Salmiakswaſſer in gelb , wie eine

Ocher , verwandelt.

13. Borras , wilches SCHEVCHZER in It. alp.

p. 14.' gejunien zu haben berichtet, erſiehet man

alſo :

a) Daß die Infuſion von Turneſol fich das
von nicht ändert.

b ) Der Violiyr:: p wird grün.

c ) S - lutio Mercurii ſublimatiwird mit einer gel

ben Goldfarbe prácipitixt.

Was das Salpeterwaſſer anbetrift; da noch

bisher niemand daſſelbe in einigem Waſſer oder in

einem unterirdiſchen Behältniſie beobachtet hat ; fo

iſt unnöthig , einige Proben davon anzuführen , ſo

viel mehr und auiler dem , daß wenn er auch in eis

nigem Waſſer wäre , er doch ſchwerlich durch dies

ſen Reactions- und Prácipitationsweg auss

zuforſchen ſtünde : doch ſoll etwas hievon in fol.

gendem Capitel berühret werden.

14. Mittelſalz - Waſſer auszuforſchen , ges

ſchiebet :

a) mit fauren Säften , davon man keine

Bewegung verſpåret ; wie auch

b) Mit alkaliſchen Salzen , davon gleicha

falls keine Gåhrung entſtehet.

c) Der
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c) Der Violſyrup behålt ſeine Farbe meiſten

theils , wird doch etwas grún..

d) Von bobrectificirtem Brandweinewird

es weiflicht.

e) Von der Alaunſolution wird di Waſſer

auch weißlicht.

f ) Auch von der Silberſolution weiflicht,

da auch ein weiſſes Pulver pracipitirt
wird.

15. Die kalkartige Erde , die man auch bis

weilen im Waſſer findet, kann man daher ſes

hen , daß ſie ſich an den Dingen , die ins Waſs

ſer geworfen werden , befeſtiget, und das , was

im Waſſer lieget , mit einer Steinrinde umgie.

bet : theils iſt ſie in einigem Waſſer in fo ges

ringer Quantität, daß ſie ſich nicht anhångt ;

und da iſt nöthig , derſelben auf einige Art nachs

zuſpüren ; welches geſchehen kann :

a) Mit Weinſteinóle per deliquium prås

parirt, davon das Waſſer weiß wird und

coaguliret.

b) Mit Stinkſpiritus wird das Kalfwaſſer

ebenfalls weiß .

c) Mit Sarz in Potaſche aufgelofet, oder

anderm Álkali; denn zu dieſer Solution

hat das Kalkwaſſer eine Reaction.

d) Mit der ſolutione Mercurii fublimati, die

vom Kalkwaſſer gelb prácipitiret wird .

16. Die Ocher findet ſich ſtets beym Waſſer;

und wird im Feuer calciniret , und davon roth .

Das& 5
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Das andere erd- und. ſteinartige Weſen

zeigt ſich am beſten nach der usdunſtung oder

Deſtillation , wovon im folgenden Capitel ges

Handelt werden ſoll. Ehe ich aber zu weiterer Uns

terſuchung gehe , will ich erſt kürzlich berichten, wie

in Anleitung deſſen , was gemeldet iſt , die Probe

in der Ordnung angeſtellet werden muß ; damit

hierinn keinem eine Unordnung vorkommen moge,

oder iemand aus Unerfahren/ eit mehrere Proben,

als nöthig iſt , anzuſtellen gezwungen werde.

$. 9 .

Nachdem ein Waſſer , nach Anleitung des ers

ſten Capitels , ſeiner Reinigkeitnach, verſucht iſt ;

und weiter nach ſeinem Vermögen ( . 7.) einiger

maaſſen gemerkt wird , daß fremde Theilchen im

Waſſer ſind : da können nach dieſem , in der Ord

nung, foigende Verſuche angeſtellet werden. Wo

bey doch in Acht genommen werden muß ; daß

ben dem Erperimente friſches reines Waſſer,

und das allezeit in einem ganz reinem Glaſe, ſeyn

müſſe..

1. Vermiſcht man das Waſſer mit aufgelöſetem

Turneſol oder Lakmus, und merket, was

es vor Farbe befommt : åndert es ſich

gleich , ſo, daß die Vermiſchung roth wird,

fo unterſucht man es weiter nach 8. 8.N.8 . und

10 ; ảndert es ſich nicht , fo fåhrt man fort, und

2. Gieſſer Violſyrup ins Waſſer , wonachſt man

die Veränderungen der Farben genau beobachtet,

ob es blau , roth oder grün werde. Wird

Die
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die Vermiſchung grún , fo beſtåriget es zum

theile S. 8.N.S.( conf. 2.CI. 21. 2.1.2iin.)

oder'man kann die Proben , nach der Anleitung,

die S. 8. N. 4. 9. 14 und 15. an die Hand gege

ben iſt , einrichten . Wird es blou , fo vers

bleibt man allein ber den Proben welde im bes

meldeten 5.8 . N. 4. und ,15. angeführt ſind.

Hierauf braucht man

3. Solvirten Mercurius fublimatus ; pras

' cipitirt ſich dieſerweiß , ſo lekt man die Vers

fuche nach §. 8. N.5. und N.9. B. fort; fållt er

aber gelb nieder, ſo geſchiehet der Verſuch weis

ter , nach N. 9. C. und N. 14 und 15. in eben

dem S.

4. Braucht man Gallapfel, und beobachtet die

Henderungen mit dem Waſſer nach) $.8. N , 2.

N. S und N. 10. A. URD B.

5. Nåchſt dieſem braucht, inan Stinkſpiritus,

durch deſſen Henderungen man Gelegengeit be

kommt, weiter nach §.8. N. 1. N. 10 , B, C. und

N, 11.16 . nachzuforfchen .

6. Der Siiberſolution , falls dieſelbe nicht gleich

in Anfange , nach der Anleitung des erſten

Capitels gebraucht iſt, bedienet man ſich auch

welche mit iğren Veränderungen im Waſſer Ges

tegenheit zu weitern Verſuchen , nach N. 5. 12.

und 15. in S. 8. gieber.

7. Braude man auch endlich die Kupferſolution,

wovon man nach der N. 13. eben dafelbſt ura

theilet.

We

izat
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Hat man folchergeſtalt durch dieſe Verſuche, und

durch andere, die im vorigen Capitel und hier ben

einer ieden Pumer genannt ſind , einigen Unter

richt, von dem was im Waſſer ſeyn möchte, ber

kommen : ſo iſt es nöthig , daß es nachhero meh.

rerer Probe und Unterſuchung unterworfen werde;

wovon iin folgenden Capitel. Es kann auch der,

ſo Belieben dazu hat, und die Sache verſtehet,

auſſer dem ſich der Solutionis Mercurii viui in

Scheidewaifer bedienen , die auf vielė Art ges

åndert mird : eben auch der Solutionis Salis ammon.

fixi und Liquoris vini probatorii, der von Zuri.

pigment und ungelöſchtem Kalfe gemacht wird,

nebſt mehrern, welche zu beſchreiben allzu weitläuf

tig ſeyn würde.

Drittes Capitel.

Dritte Aufgabe.

Dergeſtalt die Waſſerprobe anzuſtellen , daß

das Procent von dem, ſo darinn enthalten

iſt, beſtimmt werden könne.

$. 10.

Mit voller Gewißheit zu beſtimmen , welche und

wie viele fremde Materie in einem Waſſer fey,

fann auf keine Art ſicherer geſchehen , denn daß

man die Theile abſondern muß ; Daher die

Abſonderung der Theilchen das erſte iſt , fo man in

Acht nehmen muß:und gefchicht auf zweyerley Art:

1. Durch
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1. Durch die Evaporation , dazu nöthig iſt,

daß man ein Geſchirr von Zinn habe ; wenn

diejes auf ein ſicheres und gewiſſes Maaß , von

Maaſſen oder Kannen eingerichtet iſt, ijt es lo

viel beſſer. Wenn nun das Geſchirr rein iſt , ſo

wird es zuerſt gemogen , hernach wird das Waſ

fer hinein gegoſſen , und beydes Geſchirr und

Waſſer gewogen : ziehet man hernach das Ger

wicht des Geſchirres ab , ſo hat man das Ger

wicht des Waſſers. Nachdem dieſes alles ges

ſchehin ift, ftellet man das zinnerne Geſchirr mit

dem Waſſer entweder in die Sonne , da man

es denn hinein nehmen muß , ehe ein Regen

kommt, oder zur Nadtzeit ; oder über gelindes

Feuer , zur Ausdünftung, bis daß man dasjenige

aufdem Boden trocken zurückgelaſſen ſindet , was

im Waſſer geweſen iſt. Hieber muß man doch

merken , daß ie weniger Waſſer im Geſchirre

zurück iſt, deſto ſchwächer das Feuer ſeyn müſſe ;

daß wenn das Geſchirr über dem Feuer geſtan

den iſt , muß zum Schluſſe das Feuer vermin

dert werden ; und gegen die Zeit , daß man ſie

het , daß die überbliebene Materie bloß noch

feuchte iſt , gar vom Feuer genommen werden :

eines theils , damit die Materie nicht feſt bren.

nen ; eines theils, daß nicht einige von den leich .

teren Theilen mit dem Waſſer aufgenommen

werden mögen : daher auch unter wályrender

gangen Ausdünftung ein ſchwächeres Feuer non

thig iſt.

1

Wenn
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Wenn dieſes wohl beſtellt und die Materie tro- .

cken iſt, ſo wird ſie fachte aus dem Evapora ,

tions . oder Kochgeſchirre gefammlet, ohne ſie ab

zuzeiben , damit nicht etwas von der Tiaterie des

Geſchirres mitkomme ; ſondern ganz gelinde und

vorſichtig. Wåget man ſie nun nach dieſem , fo

findet man , welche Proportion die zurückgeblies

bene Tlaterie zu ihrem Waſſer hat.

Anm . Im Anfange der Ausdünęlung kann das rothe

Tuch , oder ein anderes , nach § . 8. N. 8. a. ans

gewendet werden .

2. Durch die Deſtillation kann das Waſſer

noch ſicherer , auch mit gröſſerem Nuken, zugleich

mit dem fpirituoſen von den feſteren Theilen ges

fchieden werden. Hiezu wird ein Glaskolben

mit einem Glashelme, mit einer oder mehrern

Glasröhren , die alembicus roftratus genannt

werden, nebſt einem Glas - Recipienten , erfors

dert. Im Kolben kann man das Waſſer unges

wogen behalten , ob es gleich beſſer iſt, daß mans

wåge. Hernach fekt man den Helm wohlvers

ſtopft auf: den Recipienten , oder alle; wo

ihrer mehrere find , verlutirt man ganz dicht

an der Rohre , ſo , daß an keinem Orte einiger

Dunſt entwiſche. Hernach fångt man mit eis

nem ganz gelinden Feuer an , unter einer Waf:

fer-Capelle, in welcher der Kolben ſtehet, welches

allmählich wol ein wenig , aber nicht ſehr, vers

mehret werden kann ; denn in der Deſtilla

tion muß auch das Feuer nicht ſtark feyn.

Nach
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1

Nachdem das Waſſer ſolchergeſtalt åberdes

ſtilliret , und von den feſten Theilen geſchieden

iſt , ſo wåget man das Waſſer, was im Recia

pienten iſt; und die Materie, fo trocken auf

dem Boden des Kolbens liegt , wird beſonders ge

wogen : fo findet man gleich 1) ob etwas unter

der Deſtillation verlohren gegangen iſt, wel

ches man daher findet, wenn dieſe beyde producta.

dem vorher eingewogenen Waſſer nicht gleich ſind ;.

2 ) findet ſich auch, was vor ein Verhältniß die

feſten Theile gegen die flüßige und flüchtige Haben.

1. Anm . Ben der Deſtillation den Aůchtigen Vis

fríol oder Schwefeldunft zu finden , kann ges

ſchehen 1 ) auf die Urt , daßman das , fo zu erſt

ben dem gelinbeſten Feuer übergehet , beſonders

ſammlet im Recipienten , welches hernach , nach
einer kurzen Weile davon genommen wird , da

Das , was darinnen iſt , nach . 8. N. 8. und

nach dem Geſchmack und Geruche verſucht wird.

2 ) auch auf dieſe Art , daß oben im Helme , ein

blau oder rothgefärbter Ball befeſtiget wird,

der die ganze Deſtillation über fißen bleibt , und

von dem flüchigen Schwefeldunſte ſeine Fars

be verltebret . In Anleitung dieſer Verſuche, und

beſonders desjenigen , das der Herr 1) v CLOS ,

wie er in ſeinem Buche de aquis Galiae berichtet,

gemacht hat , iſt klar , daß es einen Schwefels

Dunſt giebet , welcher von einem Púchrigen und

verfliegenden Vitriol unterſchieden iſt : ob gleich

einige neuereWaſſerprüferdaſſelbe leugnenwols

len . Siehe HEISTER f Comp. Med. Pract. Pe

455. g. VIII. & c.

2. Anm . Bey der Deſtillation måſte fichs auch beym

Sdluſe im Helme wieder finden , wenn im Waſs

-feb

1

1

3

j
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fer einiger Salmige geweſen wäre , welches ,

wenn es ſich fånde , woran man doch Urſache zu

zweifeln bat , ausgenommen und gewogen wers

den mußte.

g . 11 .

Solchergeſtalt Weitzman , was vor ein Verhålte

niß die fefiere Theile gegen die flüßigen haben :

was aber vor eines die feffere gegen fid, unter ein.

ander haben , weiß man noch nicht ; noch auch , was

vor ein Verhaltniß dieſer flüchtige Dunſt mit

den übrigen flüchtigen und verfliegenden Theilen

gegen das Waſſer haben könne. Es iſt daher nos

thig , dieſe verſchiedene Theile , ieinen eden vor

fich , ( nach der Anleitung deſſen , da man , nach

dem zweyten Capitel , ohngefähr voraus wiſs

ſen kann, was in dem Waſſer iſt ) zu unterſu.

den , und die Unterſuchung derſelben auf folgende

Weiſe anzuſtellen.

1. Hat die Probe Anleitung zu einem Vitriol , oder

Schwefeldunſt gegeben , ſo iſt es wol ( chiver,

die Quantitat davon zu beſtimmen ; . kann

aber doch , wie anderweitig berichtet werden ſoll,

einiger maſſen geſchehen : eben ſo kann in Anlei.

tung einer ſchwådsern und ſtårkern Tinctur

nach S. 1o. I. und 2. auf einen ſtårfern und

fchwächern Dunſt , ohngefähr geſchloſſen wers

den .

2. Hat die Probe Anleitung zu einem flüchtigen

Vitriol gegeben , ſo kriegt man ihn auf dieſe

Art

1
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Art auch nicht; denn er verflieget unter der

Evaporation und Deſtillation : doch kann

man ſeine Theile antreffen ; ſowol die Ocher,

von welcher unten ein mehreres ,als auch derſaus

re Geiſt, welchen man entweder findet, wenn

ein vorhendenes natürliches gezeugtes Salz,

øber durch dieſe vor der Deſtillation produ.

ciftes künſtliches Salz , nach dieſem deftillis

ret , oder auf andere Art unterſuchet wird.

3. Das erſte , was man beym Sediment ſelbſt in

Acht nehmen muß , ift , daß ſo viel möglich iſt,

die Theile von einander geſchieden werden ; die

Salze von den Metallen , dieſe wieder von

dem Schwefel und den Erdarten ; welches auf

folgende Art geſchiehet :

a ) Gieſſet man reines, klares , deſtillirtes Waſ

fer auf das nach dem Ausdünſten und Abzies

hen gebliebene Sediment : und weiß man

aus S. 8.N, 9. voraus , daß im Waſſer einis

ges alkaliſches Salz geweſen ſey ; ſo ſchůt.

telt mans nur ein wenig um : und nach wee

niger Minuten Verlauf, låſſet man dieſes

Waſſer vorſichtig und langſam ab , ftellet es

nachher zur Zusbünſtung S. 10. I .; fo be

kommt man das alkaliſche Salz auf dem

Boden , welches man mågen kann. Urſa:

che deſſen iſt, weil die alkaliſche Salze

gleich aufgelöſet werden , die andern Sulze

aber ein wenig längere Zeit zu ihrer Auflde

fung erfordern .

M b ) Sollte

ར་

11

I

7
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man

b) Sollte es ſich zutragen , daß man befände ,

es fey noch mehr Salz im Waſſer ; fo giebt

wieder reines klares , deftillir ,

tes Waſſer auf das Sediment, welches

man hin und her rüttelt, und wenigſtens 2

Stunden über dem Sedimente ſtehen laſſet :

wovon alles Salz , von welcherlen Nas

tur és auch feyn mag, aufgeloſet wird; ins

beſondere, wenn es zugleich in einiger Wårs

me geſtanden iſt. Hernach gieſſet man dieſes

Waſſer langſam und behutſam , in ein ander

Geſchirr, ab, und ſtellet es in die Wärme,

oder übers Feuer ; bis daß es ſcheint, als ob

es mit einer Haut überzogen wäre : da wirb

es aus der Wärme genommen , und in die

Kålte geſeket , wofelbſt man nach einigen

Stunden fiehet, wie das Salz in Rryftale

len angeſchloſſen iſt. Gießt man voraus ins

Waſſer ein wenig Spiritus vini, ſo gefchies

het die Kryſtallifation ſo viel beſſer . Auf

dieſe Art krieget man allen groben Vitriol,

Rochfalz, Ulaun, Borras und Mita

telfalz, das man wagen kann .

Anm . Sollte das alkaliſche Salz vorher nicht, durch

ein ſchnelles Aufgieſſen des Waſſers auf das Ses

diment ( a ), gånzlich abgeſchieden reyn ; oder håtte

man das Waſſer allzueiligvom Sedimente abges

gofleni, ehe ſich das alkaliſche Salz båtte auflöſen
tonnen : ſo kann man es doch noch wieder haben ;

indem es nicht Eryftaufſiren fann , ſondern oben

auf dem Baffer flieſſet, wenn alles Waſſer in

Bryſtallen gebracht iſt. Solchergeſtalt fann man

in dem , nach der Kryſtalliſation abgelaffenen

Waſſer,
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Waſſer, auf die Art , wie Lit. a . vermeldet iſt,

daſſelbe wieder antreffen und wågen.

4. Die nach dieſer Ausdünftung Lit. a . und der

Unm . gefundene, und nach der Rryſtalliſa,

tion bekommene Salze, unterſucht man weiter :

a ) Die Kryſtalliſirte Salze werden nach ihrer

Sigur und im Feuer-verſucht, darnach man

ſchlieſſet, daß

Das von rhomboidaliſcher Sigur, und im

Feuer ſchäumende, iſt Rochſalz:

Das von achtſeitiger figur, und im Feuer

aufſchwellende, iſt der Ålaun :

Von prismatiſcher oder ablånglichter Figur,

und im Feuer ſpringend , iſt Salpeter:

Von cubiſcher Figur, und im Feuer gniſterno ,

iſt Rochfelz:

Von prismatiſcher, pyramidaliſcher oder

cubiſcher Sigur ,und im Feuer krachend,

iſt Mittelſalz:

Pon irregulairer doch meiſt achtfeitiger Fis

gur, im Feuer aufſchwelleno , iſt Borras:

Hievon holetman weiter Nachricht in der ITlis

Heralogie von denSalzen .

b) Das alkaliſche, nicht kryſtalliſicte Salz

verſucht man mit Vitriolſpiritus, der dar

über gegoſſen , und hernach ein kryſtalliſir

tes Mittelſalz geſehen wird.

5.Nachdem das Salz auf dieſe Art geſchieden und

unterſucht iſt , ſo nimmt man das übrige vom

Sediment , und legét es auf eine ebene Eiſen

platte , und feßt es aufs Feuer. Die Materie

2 wåget

11

11
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wåget man , ehë man ſie auf die Platte leget;

dabey merket man :

Wenn etwas mit blauer Farbe brennet , ſo

iſt es Schwefel oder einiges Bergfett.

b ) Fåhrt ein weiſſer Rauch mit einem Knoba

lauchsgeruche auf, ſo iſt es Gift.

c ) Brennet, etwas " mit grünblauer Flamme

und fährt ſtrahlenweiſe auf, wie Spinnenges

webe , ſo iſt es Zine.

Wenn man ſolchergeſtalt das , was im . Feuer

mit der Calcination weggebrannt oder im Rauche

aufgegangen iſt, beobachtet hat , von was vor Ber

ſchaffenheit es ſey ; ſo kann man den Reſt nun

mehro wågen : ziehet man den von der ganzen

Materie ab, die man auf die Platte legte; ro

þat man die Quantität des Schwefels, oder des

Giftes, oder des Zinks.

1. Anm . Wenn man , ehe diefe Verbrennung unb Cals

cination geſchieber, ungewiß iſt, ob das, was

im Waſſer gefunden wird , ein rechter Schwefel

fen : ſo kann mandas ganze Sediment nehmen ,

das , nachdem die Salie abgeſchieden ſind 9.11. 3 .

nod) übrig iſt ; ocer wo kein Salz im Waſſer iſt,

das Sediment, welches nach der erſten Ausbuns

ftung übrig blieb , 8. 10. 1. und es über ein Feuer

in einem Geſchirre jeßen , und , wo es fchmelzen

foll, etwas Weinſtein als dazu legen : fo bekommt

man Hepar ſulpburis, wenn es Schwefel ift ,

ſonſt nicht.

2. Anm. Sonſt ift ben dem Srennen und Röſten dies

fes Sediments, in Unlehung der Farbe zu merken :

1

a ) Wird
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Wird es weiß und helle , ſo iſts ein Zeichen ,

daß Gyps oder kalkartiges im Baffer fen .

b ) Wirdes röthlich , fo Bezeichnet es Ochet

oder Eiſen .

6. Nach dem Röſten , braucht man den Magnet

der armirt ſeyn muß , durch den man ſo viel

Eiſen ausziehen kann , als das geröſtete Sesi

diment iſt; welches man , nachdem es geſamm

let iſt , beſonders wåget.

7. Wäre ein Zeichen vorhanden , daß einiges Kus

pfer im Waſſer geweſen wäre, ſo gieſſet man

ein wenig Scheidewaffer über das geröſtete

Sediment, welches man hernach über Feuer

feket, bis alles Kupfer aufgelofet iſt. Hernach

gieffet man das Scheidewaſſer vom Kupfer ab,

und das Kupfer wird daraus mit einem Stück

Eiſen prácipitirt , und nächſt dieſem gewogen .

Anm Weit ficherer iſt es doch , das geröſtete Sedi:

ment , nach der Anleitung, die weitläuftig, in

den Probierkunſten , bey den Mineralproben ges

geben wird , zu unterſuchen.

8. Eine geriaueKundſchaft, von dem wasim War

ſer iſt, zu gewinnen , findet ſich auch nöthig,

zulegt noch , in Feuerfeſten Retorten , durch

die Deſtillation , die in den Sedimenten

9. 10. 1. 2. vorhandene Theile heraus zu zwins

gen ; da man das , was man ſich im Waſſer

nidie vermuthete, finden wird. Man giebt nur

allein , unter währender Deſtillation , genau

Acht auf das, was überdeſtillirt wird , das

eine nach dem andern . Ben dieſer Gelegenheit

findet

4
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findet man am allerſicherſten , ob einiger Sal

miak , oder andere Aůchtige Theile , zu finden

ſind , welche in den feſtern vorher eingewickelt

und verborgen gelegen waren .

Was nun nachden gemachten Verſuchen N. i.

2.3 . 4 , 5, 6 und 7 fowol, als das , was noch

der Deſtillation' zurück geblieben und übrig

iſt, das iſt Erd- und Steinart , die zus

leßt gewogen wird : da man nach dieſem eine

einigermaſſen zuverläßige Kundſchaft von den

Eigenſchaften des Waſſers hat. Eine weitere

Kämtniß davon fann von den Chemiſten ein

geholet werden : und der , fo.fein Chemiſt,

für welchen dieſes eigentlich geſchrieben iſt, kann

mit der angeführten kurzen Anleitung

wol vergnügt ſeyu .

GOTT allein die Ehre.

SE3WEWERXEHESH €9EXSEKE

Angeige einiger Fehler und Verbeſſerungen.

Pag. 26. lin .4. iſt vor dem Wort bitaminofis , noch einzurüden,
pechichten oder pechartigen . Pag. 33. lin. 39. Engſtler:

brunnen , liß, der engſtlerbrunnen . Pag. 39. lin. 30 .

fünf und ſechs Theilen , liß , fünf Sechstheilen. P.

48. lin . Il. aus der , liß, aus eben der. P. 61. lin . 24.

Mineralwaſſer, lis, Vitriolwaſſer. P. 62. lin. 12. die

eine Partikel an der andern Srelle , lautet deutlicher

alſo : und die eine Partikel an der andern Stelle erit.

P. 64. lin . 16. zu unterſcheiden , liß, zufinden . P. 68 .

lin. 19. rinnendes, liß, reineres. P.75. lin . 17. Hendes

rungen, lis, Abånderungen . P. 119.1 in, 2. Species 35.

liß, Species is .

u 奖 各 奖
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. Wohlgemeynte Gedanken

über den

Dannemarks

Seſundbrunnen,
welcher Dftwärts ,

ohnweit Upſala, im Dannemarks Kirchſpielę

gelegen ; und ſeit einigen Jahren zu vieler Nußen

und Hülfe gebraucht iſt :

herausgegeben

11

:

don

Pohannottſchalk SSSallerius.
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Seiner königl. Majeſt.

und

des Reichs Schweden

Hochbetrautem Manne und Rathe,

und der königlichen Akademie in Upſala,

Kanzler und Präſidenten :

Dem

Hochwohlgebohrnen Herrnund Grafen,

Herrn Graf

Guſtav Cronhielm ,
Grafen zu Floſtad,

Freyherrn zu Segloraberg, Herrn zu Hyls

tenås , Corfið , und Cranzbro

u. P. 10. u. f. to.

Meinem gnädigſten Herrn

und Beförderer.
/

a 2
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Hochwohlgebohrner

Herr Graf,

Seiner königlichen Majeftat

und des Reichs Schweden

Rath , Präſident und Kanzler ,

Gnädigſter Herr !

m Vertrauen auf die hohe

Sorgfalt und . Achtung,

'welche: Eure Soch

gråfliche Ercellenz, für das Aufnehmen

ſchoner Wiſſenſchaften hegen ; und folg

lich , auf die groſſe Gnade, welche Eure

5ochgráfliche Ercellenz, denjenigen ,

die ſich derſelben Wiſſenſchaften, Eefleißi

gen , erzeigen : unterſtehe ich, mic), unters,

thåniglid demüthig ,dieſe Gedanken Euro,

Soch ,83



Botgräfliche Ercellenz hohen Gunſt

und gnádigen Fürſorge anzuvertrauen. Ver.

hoffe aud in gleicher Demuth , und bitte,

das EireSochgräfliche Ercellenz, dieſe

meine unvorgreifliche Gedanken , welche ich

ieko zu Euro Sochgráflichen Ercellenz

Füſſen niederlege, gnädig aufzunehmen ges

ruhen wollen . Ich verharre in unabläßiger

tiefer Verehrung

Eurer Hochgräflichen Ercellenz

unterthäniger demüthiger Diener

Johann Gottſchalk Balerius.
1

Güns



Günſtiget Leſer.

leichwie alle Dinge in derWelt in

ihre gewiſſe Schranken und

Grången eingeſchloſſen und verfaſs

ſet ſind; ſomuß auch die Rraft

und Wirkung, welche das eine gegen das an .

dere ausübet, an gewiſſe Vorfälle und Umſtånde

gebunden ſeyn : 1o, daß man niemals von eini.

ger Sacheüberhauptfagen kann , daß ſie auf eben

diefelbe Weiſe, bei allen Zufällen und Umſtån

den ihre Wirkung gleich ausübet. Ins beſona

dere zeiget ſich dieſe Sache klar beyder Urze.

neymittel eingeſdırånkten Wirkung, welche

ſich bey den Menſchen auf ſo ungleiche Weiſe

zeiget; daß eine und dieſelbe Argeney dem einem

zum Leben , dem andernzum Tode helfen kann ;

+
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ie nach dem ſie, ben dein oder dem Zufalte , ben

!

dem oder dem Menſchen , in der oder der Men

ge ; nebſt andern dergleichen Umſtänden ; ges

þrauchet wird. Und ſolchermaſſen iſt zuweilen

die herrlichſte Arzeney ein Gift.

Wie es nun einer der nöthigſten Griffe, dię

in der Argenenkunſt, ſowol von andern Zeiten,

als anderer oft gemachten Verſuchen , dergleia

dhen aus der erforſchten und ausgegrübeltenNa.

tur und Eigenſchaften der Sache , gelehret were

ben , daß man dieſe eingeſchränkte Kraft und

Wirkung der Arzenenmittel wiſſe und verſtehen

pas iſt, nicht allein wiſſe, wozu die Arzeneyen

taugen ; ſondern auch, aufwelcheWeiſe , wie,

und bey welchen Zufällen und Gelegenheiten

man ſolcher gebrauchen ſolle. Eben alſo iſt,

und iſt es von den erſten Zeiten her eine groſſe

Hinderniß an der Aufkunftder Arzencykunſt ger

weſen , daß man die Ärzeneymittel übers

baupt und unzeitig gerühmt oder derfor:

fen hat. Dieſes floß dahcr; daß viele von

einem einzelnen Zufalle , auf eine allgemeine

heilſame Wirkung ; oder von einem einzelnen

Schaden , auf ein allgemeines Verderben gee

fchloſſen ; und nicht nachgedacht haben , daß

Ein Hammer alles zu ſchmieden kein dienliches

Werkzeug ſeyn könne.

Solchergeſtalt find auch alle Geſundbrune

nen insgemein von einigen dergeſtalt erhoben

voorden , als ob ſie alle Krankheiten heben und

pertreiben könnten : welches wol angehen könn,

tes

1



ter wenn alle Krankheiten von Einer Urſache,

námlich von der Seele, herfloſſen ; welchesman

che in der Weltweisheit und Faturkunde

gar wenig oder gar nicht geübte, von andern

ihres gleichen verleitet , ſich und andern einbil,

den wollen . Dieſe wiſſen nicht, daß ſie indem

Falle, der Seele einen natürlichen Widerſtand

gegen die Körper beylegen ; ſiemogen von Art-
ſeyn wie ſie wollen ; und folglich eine Ausdeh

nung oder Ertenſion , ſo klein ſie auch immer

feyn mag , zuſchreiben .

Pon andern hingegen ſind alle Gefund.

brunnen überhaupt dergeſtalt niedergemacht,

perachtet , und verurtheilet worden , als ob des

ren Gebrauch mehr ſchaden als helfen ſollte:

woben ich nichts anders abſehen kann , als daß

Dieſe ihre Kunſt über GOttes herrliches Gnaden

werk auf Erden erheben wollen ,

Der meiſte Theil hat doch nur ins belong

deçe Den Vorfat gehabt, einige eingekne Geo

fundbrunnen zu ſolchem groſſen Ruhme urid Eh,

te zu erheben , daß ſie wider alle Krankheiten

gut und dienlich ſeyn ſollen. Und in der Wahr.

heit , ſollte ſich eine allgemeine Argeney oder

Panacee finden , ſo glaube ich, fie můſte ſich

ebe in einem recht guten undvollkommenen
Geſundbrunnen , als in einigem andern Mit

tel antreffen laſſen. Denn dieſekann man mig
Rechte, der Elenden legte Zuflucht; eine zurei

dende und ſchöne Apotheke, worinn die Mae

tur die Arzéneyen felbſt verfertiget und,zubereitet,
95 und



und ihrer Kunſt Herrlichkeit und tägliche Wun

derwerke zeiget; deegleichen den lekten Richters

ſtuhl der Aerzte, dahin ſie wider den Tod ap.

pelliren ,benennen . Doch bleibt es dabey, daß

eine ſolche allgemeine Arzeney nicht gefunden

werde; daher auch der hocherfahrne und weit

berühmte Mann , der von unſern ſchwediſchen

Geſundbrunnen geſchrieben , allezeit und genau ,

eines ieden einzelnen Brunnens eingeſchränke

te Kraft und Wirkung, ergründet hat.

Was aber die Beſchreibung einiger einzel,

ner.Geſundbrunnen betrift , als ob dieſelbe

gånzlich untauglich waren ; da ſie doch eben ſo

gute Probe vielleicht, als andere halten , und,

obgleich in andern Umſtänden , eben eine ſo gu.

te Wirkung, als einige andere, thun : ſo kann

derjenige, der der Sache ein wenig nachſinnet,

ſehr bald den Grund zu einem ſolchen Urtheile

und zu ſolcher Verkleinerung finden. Denn,

oft giebt man vor , wie einen und dem andern

Schade geſchehen fen ; der doch ſeinen Lohn für

den unzeitigen und rudyloſen Gebrauch der Bar

ben GOttes bekommen hat: und da muß der

Brunnen ſeinen Namen hergeben , da niemand

an ſeinem eigenen Unglücke Schuld ſeyn will:

da man dochgleichwol befindet, daß die Nuch ,

loſigkeit, der Ueberfluß, und mehrereandere

Unzeitigkeit, und eigene eingebildete Klugheit,

bervechte Urſprung davon ſind. Undſollte ,dem

phngeachtet , iemand bey einem Geſundbrunnen

nicht finden , ſo kann man deßwegen den

Bruno
1



Brunnen nicht überhaupt beſchuldigen , ſondern

nur allein ſagen , das er für die und die Perſon,

in der und jener Krankheit nicht gut ſen . Deß.

wegen kann doch ein Brunnen für andere Pero

fonen und bey andernZufällen vollkommen gut

ſeyn . " In dem Falle kommtwieder die Schuld

nicht auf den Brunnen , ſondern auf den , der

der Perſon, in der Krankheit ſich dieſes"Brun:

nens zu bedienen , eingerathen hat: oder aufder

ſelben Perſon ſelbſt eigenes Gutbefinden und Prů,

fung, da ſie getrunken hat wie und wie viel ſie

wodte. Oder die Augen werden vielleicht hier

bey von einem darunterleidenden Intereſſe oder

Vortheilverblendet , indem man mehr auf eig,

nen Verdienſt und Schaben , als auf einen ad

genreinen Nußen ſiehet: davon mancher dergeo

ſtalt blind wird , daß er dasjenige, was er doch

nicht ſiehet, zu ſehen vermeynet.

Um derowegen ein rechtes Urtheil von der

Kraft. und Wirkung der Geſundbrunnen ins

beſondere zu fällen , wird erfordert, daß man

nicht allein anmerke:, wie der Brunnen bes

ſchaffen fey ; ſintemal ein groſſer Unterſcheid

zwiſchen Brunnen iſt, und faſt keiner dem an

dern , an dem Inhalte ſeines Waſſers., an reis

ner Beſchaffenheit oder Vielheit, gleich iſt:

Sondern man muß auch einen groſſen Unter.

fcheid an der innern Beſchaffenheit der Mens

Ichen , und der Veranderlichkeit der Kranks

heiten , wahrnehmen , und diß , wegen deran .

fangs bemeldeten eingeſchränkten Šraft und

Wire



Dirtung der Körper. Pluf dicíe Art kann man

den rechten Werth sincs Frunnen , wie viel er

gelten möchte, finden : dena de cine Brunnen

Fann in dem oder dem Zufalle gut fenn , der an .
dere in cinem andern ; der cinc in viclen und

Kroeren Krankheiten , der andere in wenigen

und geimden ; der cine polkommen , der andere

ampollkommen : und dem ju Folge kann der eine

hóbern Nuhm als der andereverdienen.

Da auch der, ſeit einigen Jahren ,bier berunſe

terStadterfundene Brunenn,wegen eben derglei.

chen Abmech fdungen und Veranderlichkeit, ver,

fthicdener Beurtheilung unterworfen ſeyn möchte:

als habe ich , damit iedermann von dieſem Bruno

pen nicht allein die gehörige Gedanken faſſen ,

fondern auch befinden könne, in welchen Zufält

len er einem jedweden dienen kann ,) meinewohl,

gemente Gedanken davon des günſtigen Leſers

Prüfung unterwerfen wollen . Ich hoffe, daß

perfelbe, vor dicſesmal, dieſe Fleine Arbeit gütig

und zum beſten deuten werde; fo will ich , wenn

Gott Geſundheit und Kräfte verleihet , fo wol

son dieſen Sachen weitläuftiger , als auch bey,

Gelegenheit vonandern mit mehrern handeln .

Ommittelft wünſche ich, daß dieſes zur Ehre des
Namens GOttes ,, undzuvielerNußen ,

gereichen möge.

1



BESH

Erſtes Capitel.

Von der Lage und Erfindung des

Dannemarfs-Brunnen .

§. I.

M
ancher gehet wol, in ſeinem

Durſte, zu einer Quelle, um

Burch vecen Waſſer erquicket

zu werden , und mancher in

feiner Noth ; zu einem Ges

ſundbrunnen , damit ihm geholfen werde: weni.

ge aber ſinnen nach , woher ſolcheQuellen und Ges

ſundbrunnen kommen , und wie wunderbarlich das

Waſſer in der Erde in ſeinen Adern ; eben wie

das Blut in des Menſchen Leibe,herumläufet, und

zum
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zum Herzen geſammlet wird. Im deßwillen war

ich wol deß Sinnes , hier im Anfange von der

Quellen und Geſundbrunnen Urſprunge , etwas zu

handeln: um dadurchviele Einfältigeanzuführen,

um GOttes herrliche Werke, fo in als über der Erde,

zu finden . Da aber , dieſe Sadje begreiflich und

klärlich vorzuſtellen und zu beweiſen , verſchiedene

Verſuche, Proben und Anmerkungen , die die Ges

wißheit der Sache bekräftigen , erfordert werden ;

habe ich dieſes lieber vorben gehen wollen , indem

fonſt dieſe wohlgemeynte Gedanken allzuweitläuftig

werden möchten . Doch ſo viel kann ich ieko ſagen,

daß dieſer Brunnen ſeinen Urſprung, Kraft und

Rineralien , aus dem groſſen aufder Südſeite lie

genden Berge, her habe: worinn ſich ſowol Eis

fenerz , als Riefelſtein ( Schwefelfies ); und

folglich ſowol Eifenvitriol als Schwefel und

ein fettes Oel finden möchte, oder ein Balſam ,

wie es von andern genannt wird ; welches in man

ches Ohren ein wenig beiter und fremnder flinget.

Alle drey leßt benannte Theile , auch zugleich eine

alfaliſche Erde , können aus einem Kiefelſteine,

(Schwefelfies ) ausgezogen und abgeſondert wera

den . Denn , ohngeachtet in einem Kieſelſteine

(Schwefelkies) kein reiner Vitriol angetroffen wird,

findet ſich doch dasjenige in ihm , woraus derſelbe

Vitriol beſtehet , nåmlich eine Schwefelſäure und

eine metalliſche Erde. Von dieſer Såure der

Steine und deren ſchwefelartigen Dünſten oder

Dampfe, welcher aus ihrer innerlichen Bewegung

entſtehet; und inſonderheit wenn ſie durch das

Waſſer
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1

.

Waſſer angefeuchtet werden ; wird das Waſſerana

gegriffen , die eiſenartige und irdiſche Theileaufge

löſet , temperirt , vermiſcht und zulegt geſchieden,

da die balſamiſche mineraliſche Fertigkeit diebunts

gefärbte Haut über dem Waſſer macht. Woher

aber das alkaliſche Salz komme; das erfordert weis

teres Nachſinnen ; doch zweifele ich nicht , das cg

auch in einer bey dem Kieſelſteine (Schwefelfies )

liegenden Erde oder Steinart ſeinen Grund habe.

S. 2.

Das Waſſer kommt gleichfalls von dem Berge.

Denn vom Regen , Schnee, Thaue und derglei

chen fammelt ſich auf dem Berge Waſſer; welches

fich nachhero, durch Höhlen , Löcher und Rinnen

in den Berg und deſſen Höhlungen eindrånget und

ſammelt. Daher es auch heiſſet: Du läſfeſt

Brunnen quellen in den Gründen ; daß
die.

Waſſer zwiſchen den Bergen hinflieſſen.

Pf. 104, 10. Und daher hat man auch lirfache zu

zweifeln , ob es eine Quelle gebe , welche nach dem

Regenwetter nicht einigen Zuwachs vom Waſſer,

er ſen ſo geringe er wolle, empfangen ſollte. Daß

aber deßwegen eine vollkommene und rechte Mines

ralquelle ſogleich geſchwächt werden ſollte, fann ich

gånzlich nicht finden , ſo lange der Mineralſtrich im

Stande bleibet. Das iſt aber eine andere Sache,

wenn fremdes Waſſer , durch Adern , in einen

Brunnen kommen ſollte ; denn dieſes ſchwächet

genugſam . Ich glaube, man kønne auch kaum

auf andereArt erklären , warum gar kein Vitriol,

fon :

3
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g

Cap. 1 :

fondern bloß die Spuren davon in den Geſundbrun

nen angetroffen werden nåmlich weil das vitriolia

ſche Waſſer , durch die andere bérgeſtalt vermiſchek

wirt. Siehe H ENKELTI Pyritologies

$. 3.

Wenn man ohngefähr Südoſt vön Upſalas

über Fårebro; reiſet, findet man drei) vierthel

Meile von der Stadt, nahe am Landwege, bey dem

dritten bierthel Meilenweiſer, ben der Edeby.

Bråde, wol dren Springe über Quellen. Da

aber die zwey nächſten an der Brücke von Edeby

nicht gebraucht werden ; ſo wollen wir allein Bont

dem Brunnen reden , welcher ießt gebraucht wird,

und im Jahre 1733 von dem höcherfahrnen Kies

gimentsfeldſcherer Tob. E. Voigtlaender erfunden iſt:

woſelbſt er auch damals graben, und eine Sonne

einfegen ließ ; woraus man das Waſſer fchopfet,

welches in dieſen Jahren bielen Nothleidenden gies

bolfen hat.

9. 4.

Die Lage bieſes Brunnens iſt im Dannemarks

Kirchſpiele auf einer angenehmen Wieſe, welche

dem Dorfe Wallby zugehörét. Ohngefähr hunu

bert Schritte von dem Brunnen läuft der Bach

vorben , welcher aus den Funbo und Almunge

Kirchſpielen Herkommt. Zwiſdien dieſem Ba.

che und dem Brunnen gehet bér groſſe gérabe

Lanbideg burch. Hinter dieſer Quelle Súð ddéc

Südweſt, ( benn der Spring läuft Nordoſt, ) iſt
bee
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der vorbemeldete Berg belegen : zwiſchen welchem

Berge und dem Brunnen artige Höfe und Wieſen

befindlich find.

Zweytes Capitel.

Von der Beſchaffenheit und den Mineralien

des Dannemarks-Brunnen.

7

. 17.

Dieſer Brunnen , von welchem wir nun zulegt

geredet haben , welchen man auch iegt trinket, bes

ſtehet aus vier groſſen Udern , deren eine von Nord

oft , eine öſtlich, eine Südweſt, und eine von Norde

weſten herkoinmt; ohne noch eine groſſe, welche

gerade über ſich aus dem Grunde hervorſchieſſet,

und auſſer vielleicht noch anderen , welche man noch

bishernicht hatmerken fönnen . Die Gewißheitfelbſt

von der Menge der Udern thut auch nichts zur Sac

che, wenn man nur weiß , daß das Waſſer gut

und zureichend iſt . Denn in der gröſſeſten Dürre,

die im verwichenen Sommer war, gaben dieſe Adern

in einer Stunde 48 Kannen , welches in Tag und

Nacht wenigſtens 24 Tonnen macht; und , recht

zu ſagen, geben ſie eher mehr als weniger. Doch kann

man , nach dem Regenwetter , keine merkliche Ver

mehrungwahrnehmen ; woraus daher auch klår:

lich geſchloffen werden kann , daß die Adern fehr

tief , und beynahe unergründlich weit herunter in der

Erdeiþren Urſprung Qaben müſſen . Conf. Cap. 1. Giz.

6 $. 2.

1

3

f
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S. 25

Hierbey möchte wol iemand gedenken : da det

Brunnen ſo niedrig und tief vor dem Berge in eis

ner Wieſe lieget, von welcher der Grund ohne .

Zweifel, nicht Steingrus oder . Fandartig iſt, fon

dern vielmehr Leimart hat , in welchem Seime die

Adern , falls ſie nicht gerade über ſich ſteigen , ſich

befinden müſſen ; fo dürfte der Brunnen ſo gut , als

ſich mancher einbildet, nicht fenn . Doch ich ant

worte : zu verſchweigen , was wir im vorherges

henden Abſchnitte von den Adern angemerkt haben ;

depgleichen , daß auch andere Brunnen ſolche Lage

haben , die doch bereits einen allgemeinen Beyfall

gefunden haben ; wie auch das vorben zu gehen,

daß der leimartige Boden gleichſam aller Quellen

Mutter iſt : foll aus den folgenden Proben ein ies

der ſelbſt , von der Güte des Brunnens, und von

dem Nußen und Vortheil feines mineraliſchen Ges

halts, urtheilen können ; ohngeachtet dieſelbe lei

migte Erde oben auf lieget, unter welchem doch

Stein und Sanderde ift.

Ŝ. 36

Was dieſerhalb nun dieſes Brunnenwaſſers

halt und Mineralien aufzuſuchen anbetrift; fo

iſt wol nicht nöthig , alle die Verſuche, welche bey

folchen Brunnen gemachtzu werden pflegen , anzu:

führen ; dod ), verſchiedener Urſachen wegen , will

ich einige , und zwarvon unterſchiedener Art , erzähs

len , damit die Sache ſo viel gewiſſer vorgeſtellet

werden könne. Die alten Weltweiſen , Peripatetici

genannt,
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genannt, waren mehrentheils mit dem vergnüge,

was ſie mit ihren differen Sinnen finden konn

ten ; und verlieſſen ſich ſehr darauf, was das Ges

fühl, der Geruch und Geſchmack und Farbe zu

ihrem Unterrichte hinterließ. Wie unſicher aber dies

re Sinnenprobe ſen , kann ſattſam daraus geſchloſ

fen werden, daß gleiche Farbe und gleicher Geſchmack

nicht alſobald gleiche Wirkung thun . Es giebt

weißlicht und ſüßlichten Gift, und auch Zucker ; ſind

aber ungleiche Dinge. Ebenſo iſt es mit dem Ges

ruche und dem Gefühle. Da nach dieſem die Cher

mie empor zu kommen begonnte , regte man die

ſo genannte chemiſche Proben zu den vorigen ;

damit wenn beyder Art Verſuche verknüpft würden,

die Sache ſo viel klårer gemacht wurde. Unter

dieſen chemiſchen Proben werden die ammeiſten ges

ruhmet , welche durch prácipitiren oder niederſchla

gen eingerichtet werden ; da nåmlich von zwey mis

der einander ſtreitenden Dingen , daß eine das ans

bere auf dem Boden des Glaſes niederſchlager. Es

haben aber bereits andere angemerkt , daß die Vers

ſuche, die durch das chemiſcheFeuer verrichtet wers

Den , nicht zuverläßig find: denn ſie haben wahr.

genommen , daß das Feuer eben nicht der rechte

Xufsfer der vermiſchten Körper fer ; vornemlich,

da durch die Vertheilung und Auflöſung ſelbſt, die

Theile ſowol ihre Figur und Zuſammenfeßung, als

ihre Stelle und Gröſſe verliehren ; wovon andere

Kråfte und andere Eigenſchaften ihren Urſprung

haben . Dieſes kann auch zum Theile vom Nieders

ſchlagen und Vermiſchen wahr feyn, daß man auch

6 2 aut

17
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auf dieſe Art den Inhalt nicht ſicher ausforſchen kann :

wie man , zum Erempel, : an der Vermiſchung

und der grünen Farbe des Violſyrups, fomel

mit alkaliſchen als ſauren Sachen, ſehen kann : conf.

Miſcellan. Berolinens. Tom. IV : p. 130. So fine

det man auch , daß das Sublimat, non alkali

fchen Sachen , eben ſo leicht weiß und gelb, als

roth , prácipitiret werden kann. Conf. MICH.

ADOLPHI Tract. de Fontibus quibusdam Soteriis

etc. p . m. 53. Man hat alſo hiernächſt , da die

mechanit und Phyſik beſſer gehandhabet zu

werden anfieng, zu den zwey vorigen ,noch die drit.

te Art Verſuche, foman die phyſikaliſche Prom

ben nennet , bekommen . Dieſe geſchiehet, da man

ſich natürlicher Dinge gebrauchet, doch ohne Feuer

und Vermiſchung; wohin ich daher auch alle fol

che Proben , die ohne bemeldetes Feuer und Vers

miſchung verrichtet werden , rechne. Die vierte,

und gewiſſeſte Art der Probe, welche von der Wire

tung, und dein was geſchehen iſt , nämlich von der

Wirkung des Waſſers im menſchlichen Leibe, hers

genommen wird, iſt allezeit genau angemerktwore

den , und giebt groſſe Erläuterung von einesBrun

nen Halt und Eigenſchaften. Nach dieſer vier Ars

ten gemachten und angemerkten Proben, ( ſo weit

man die Sache hat ausgründen können ,) habe ich

den Dannemerts-Brunnen von dem Inhalt bea

funden , wie die Proben , die ich nun zuförderſt auf

zeichnen will, ausweifen.

1

!

$. 4 .
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S. 4 .

1. Siehet man, gegen den Sonnenſchein , eine viel:

farbigte Haut auf dem Waſſer flieſſen.

2. Siehet man , an den Seiten der Sonne fowol,

als forne an der ganzen Rinne, eine gelbe

Ocher , die dem croco Martis ganz gleich iſt.

3. Siehet man , daß das Waſſer ,wenn man es in

! ein neues reines Glas gieſſet, ſo klar und rein

als ein Kryſtalt iſt.

4. Siehet man in dem Glaſe kleine Perlen auf

und niederſteigen , und einige , nach einer klei.

nen Weile, ſich an den Seiten des Glaſes, die

meiſte an dem Boden anhängen .

5. Hat es einen Geruch von Schwefel, inſon

berheit wenn die Luft mit ihrer Schwere das Auf

ſteigen der Dünſte verhindert; ader, wenn es mit

der Hand , in einer Bouteille, oder in einem be

deckten Glaſe, wohltumgerüttelt wird.

6. Den Geſchmack hat es der Tinte fehr gleich,

zugleich etwas zuſammenziehend.

7. Nach eines Tages Verlauf, wenn das Waſſer

in einem offenenGlaſe ſtehet, verliehret esden

Geruch , Geſchmack und Farbe , und wird

bennahe etwas dicke und gelb : und ie långer es

ſtehet, ie gelber und mehr tingirt wird es.

8. Fårbet es das Glas, und alles was in dieſes

Waſſer geleget wird , mit einer gelbenFar

be , eben wie der Geſundbrunnen zu freyens

wolde in Deutſchland , nebſt andern: wovon

der , fo es verſteht , D. ALBERTI im Jahre

1729 in Halle gehaltene Diſputation teſen kann.

Und
1 63
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Und kann man finden, daß alle bis anher er:

zählte Proben , mit denen , die er bey dem bes

meldeten deutſchen Brunnen angemerkt hat , ge

nau übereinſtimmen. Liß Diſp. Cap. II. $ . 1 .

No. 1.5 . 6. 8. 9. 15. & conf. FRID. HOFF

MANNI ſcripta.

$ . 5.

Durch das Vermiſchen und Niederſchlagen, das

iſt, Prácipitiren , nach den chemiſchen Lehrfä

gen , habe ich folgendes angemerkt.

1 , Vermiſcht man dieſes Waſſer mit Gallåpfel,

ſo bekommt es eine ſchwarze Farbe; und wenn

man damit ſchreibet, ſiehet es wie dünne bleis

che Tinte aus.

2. Wenn man aber , nach 24 Stunden Verlauf,

in dieſes Waſſer , weldes rein in einem Glaſe

geſtanden iſt , aufs neue Gallåpfel chun, und

eben dieſes verſuchen will ; findet man , daß es

nicht ſchwarz , ſondern allein trúbe und beynahe

ein wenig braun wird , nach der natürlichen

Farbe der Gallåpfel.

3. Vermiſcht man das Waſſer mit Violſyrup , bes

kommt es eine ſchöne grüne , meiſt grasgrüne,

Farbe. Aber mit Succo heliotropii oder Lat:

mus , wird das Waſſer ganz roth , mit einer

ſchönen hochrothen Farbe.

4. Vom Spiritu Vitrióli, ſpiritu nitri acido, spie

ritu falis, und aceto deftillato, entſtehet feine

Růlrung, oder Gährung oder Alenderung an

der Farbe.

5. Nidt
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5. Nicht weniger åndert ſich die Farbe des War

ſers vom ſpiritu ſalis ammoniaci nicht.

6. Will man dieſes Waſſer entweder kalt oder warm

mit füſſer Ylilch vermiſchen , gerinnet es nicht.

7. Kochet inan dieſes Waſſer in einer verzinnten

Pfanne , bis alles Waſſer ausgetrocknet iſt ;

bleibt auf dem Boden , von drey Kalben Kan.

nen Waſſer 16 und ein halbes Us gelbe Materie.

8. Schmeckt man dieſe Materie, fo empfindet man

gleich einen falzigen Geſchma &, und zulegt

etwas zuſammenziehendes.

Dieſe übergebliebene Materie hat einen Geruch

gånzlich wie ein Bolus , oder eine fette balſami

ſche etwas calcinirte Erde. Es hat dieſelbe eben

die Farbe ; wie ein ſolcher , ſonderlich Armenis

ſcher Bolus ; obgleich der Geſchmack unterſchies

den iſt. Denn das Sediment vom Brunnen

waſſer hat einen ſtår fern ſalzigten Geſchmack ;

klebt doch am Gaumen , und ſchmerzt zulegt im

Munde. Sollte alſo wol dieſes Sediment

von derTerra antiſcorbutica Noruegica davon

WORMIVS, in ſeinem Mufco, unter die

ſem Titel redet , ſehr unterſchieden feyn;

Conf. PETRA EVM in Nofol. Harinon. Cap.de

ſeorbuto.

10. Stellet man dieſes Waſſer zur Evaporation

oder Ausdánſtung , ro hinterläßt es , von einer

Achttheils-Kanne, das iſt 15 Unzen , 4 Gran

oder 2 As auf dem Boden liegender gelben Mas

terie. Verbleibt alſo , nach Proportion , melyr

Sediment nach der Ausdúnſtung, als nach dem

64 Kochen
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1

Kochen (No.7). Låßt alſo dieſer Brunnen weniger

Sediment auf dem Boden als Spaa und

Schwalbach , und einige andere ; doch mehr

als Ultwaſſer, welcher nach 24 Ungen allein

6 Gran , die vorige aber nach eben ſo vielem

Waſſer 15 Gran hinterlaſſen. Liß FRID . HOFF

MANNI, Difp. ne fonte Veteraquenſ.

11. Calcinirt man diefes Sediment, fowol nach

dem Kochen als Ausdunſten ( N. 7. 10.) auf eis

ner eiſernen oder Meßingplatte, fu verwandelt

i fich deſſen gelbe Farbe in eine rothe.

12. Siehet man , wenn es calcinirt wird , daß dies

ſe Materie auf dem Geiſſen Eiſen oder Meßing

glühet, welches Glüşen bald übergehet. Eben
fo befindet man , wenn etwas davon auf Feuer

oder glühende Kohlen geſtreuet wird , daß es

ſich entzündet, etwas gniſtert , und ei.

nen ſtarken Geruch von ſich giebet , wie

ein wenig gebrannte Erde und Schwefel.

13. Nimmtman aber diefes überbliebene Sedis

ment (N. 7. 10. ), und wirft es in flares ge

meines Brunnenwaſſer , ſo wird das Waſſer

gelb ; das im Waſſer unauflösliche fållt zu Bo

den , und das andere wird im Waſſer aufgelös

ſet. Denn da es nach dem Kochen 16 und ein

halbes 2s ( N. 7.) nachließ , und nun im Waſ

Fer aufgelöfet iſt; findet man , daß es um die

Hålfte feiner Schwere verlohren habe ; ſo , daß

diefe ausgelaugte Materie nur noch 8 U8 wieget.

14. Nimmt man nun dieſes Salzwaſſer ( N. 13.),

welches von dem aufgelöfeten Sediment abs

gegol
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gegoſſen wird , nachdem ſich das andere zu Bos

den gefert hat; und gießt einiges im Waſſer

aufgelóſetes Sublimat bazu : To prácipitiet

fiche coth auf den Boden.

15. Vermiſcht man dieſes Salzwaſſer (N, 13. ) mit

Violſyrup, wird es grün.

Ø. 6 .

1

3

다 .

Die natürlicheoder phyſikaliſche Proben,

die man hier ben diefem Brunnen hat anmerken

können, find folgende:

1. Mit dem hydroſtatiſchen Wagbalken , def

fen Einrichtung und Gleichgericht nach dem klas

ren rinnenden Waſſer ben der Schloßquelle hier

in Upſala gemacht iſt : welcher Quelle Waſſer,

das aus einem Sandhuget herkommt, ich unter

die leichteſte und reineſte im Sande rechne. Dies

ſen Wagbalfen habe ich bey affe' dem , was ich

gewogen habe , gebraucht, damit foldes fo viel

genauer ſenn mögte, denn er wird von einem Zweys

und dreyßigtheil2s gerühret. Mit dieſem Wa

gebalken , da deffen Perle in das Brunnenwafs

ſer niedergeſenkt ward, fand ſich gleich die Un

gleichheit im Gleichgewichte, ſo , daß die Glass

perle oben auf floß, und man , ehe die Wa

ge ins Gleichgewicht kam , i As auf die Perle

tegen mußte. Ift alfo dieſes Waſſer im Gleicha

gewichte gegen anderes reines Quellwaſſer , wie

Igbo zu 1. das iſt, wie 1 , 0015. gegen 1, 0000 .

- und alſo ſchwerer , als das Schloß - Springwar

fer. In Vergleichung aber mit demStrohm
6.5 waſſer"

.
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fer , von dem Baché der bey ihm vorbeyläuft,

iſt dieſes Waſſer viel leichter . Denn da man

die Perle in dieſes Waſſer ſenkte, mußte man

3 Us auf diefelbe legen , ehe die Schnellwage

ins Gleichgewicht kommen konnte.

2. Da dieſes Brunnenwaſſer , nach Verlauf 24

Stunden wieder mit dem Wagbalken gewogen

ward , fand man , daß es ſeine Schwere ver

lohren habe ; denn da kam der Wagbalken ins

Gleichgewicht, als man bloß ein halb Us auf

die Perle legte. Wiederum nach einerZeit von

12 Stunden , das iſt nach Verlauf eines Tages,

war die Perle vollkommen im Gleichgewichte,

mit dein andern Gewichte, da ſie ins Waſſer ges

fenkt wurde. Woraus denn flar iſt, daß dier

fes Brunnenwaſſer , nach Verlauf eines Tages,

eben ſo leicht als anderes reines , klares , gemeia

nes Quellwaſſer iſt.

3. Das andere , was man von phyſikaliſchen Sas

chen bey dem Verſuchen gebraucht hat, war der

Magnet, mit welchem man das Waſſer ein

wenig ziehen konnte ; fo doch mit allem Wafa

fer geſchiehet.

4. Willman, die nach der Ausbünſtung nachgelaſ

fene Materie ( 8.5.. N. 10. ) nehmen , und den

Magnet über diefelbe bringen : ſo wird man

finden , daß ſich an dem Magnet ein ganzer

Haufen kleine und ſichtbare Theilchen , welche

dem Eiſenfeilſpan , welcher fein und ein wenig

roſtig iſt, ganz gleich ſind , befeſtigen und auf

richten . Eben ſo geſchiebet es mit dem Rus

kuffer
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Kuſſer Sauerbrunnen in Böhmen , wovon

man MICH. ADOLPHI in ſuo tractatu de fon

tibus foteriis, Kukuffenfi, Hirſchbergenſi et

Carolino p.m. 156. lefen fann.

5. Nimmtman aber die calcinirte Materie ( §. 5.

N. 11. ) , und bringt den Magnet darüber , ſo

folgen kleine Blåtelein ( lamella ), doch einige groſ.

ſer einige kleiner , demſelben . Was alsdenn

dem Magnet nachgehet , iſt in Proportion bey

nahe gegen die übrige Materie wie'4 zu 16, iſt

alſo ein Viertheil von allem zuſammen.

Doch iſt hieben zu merken, daß bey der Mates

rie , welche nach dem Kochen ( S.5 . N. 7. ) dem

Uuslaugen des Salzes (S. 5. N. 13. ) auch nach

hero nady dem Calciniren , überblieben iſt, nicht ſo

viel zu finden iſt, das dem Magnet folget; obgleich

bas , ſo übrig bleibet , dergeſtalt ſchnell und fertig

iſt , daß es eben ſo, als Feilſpan , hüpfet, ' und ſich

aufrichtet, wenn man unter dem Papier , oder auf

der andern Seite mit dem Magnete ſtreichet:

$. 7 .

Was dieſes Waſſer in ſeiner allgemeinen

Wirkung , bey denen , die ſich deſſen bedienen,

zeiget, iſt folgendes , nåmlich :

1 , Wenn die , welche nicht ſonderlich ſtark find,

dieſes Waſſer des Morgens trinken , werden ſie

irre im Haupte , als ob ſie ſich einen halben

Rauſch getrunken båtten : einige mehr, und eis

nige weniger.

2. Trine
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1

2. Treibet es bald und ſtark, in denUringången , ſo

ferne es nicht einige andere Urſache im Körper

verbindert.

3. Denen , welche einige Säure im Magen oder

in den Bedårmen haben , verurſachet es Reiſjen ,

Winde und offenen Leib.

4. Wenn dieſes Waſſer in die Augen kommt, beiſ

rec es beftig.

5. Macht es den Stuhlgang ( excrementa ) gånze

lich ſchwarz

8. 8 .

Aus dicfen nun angezogenert Anmerkungen, Pro

ben und Verſuchen , die man auf dieſes mal bat

thun Pönnen ; ( denn die übrige Verſuche, welche

man durch deſtillicen oder auf andere Art einzuricha

ten pfleger, Baben die Umſtände bey dieſem Bruns

nen noch nicht zu verridyten erlauben wollen ; ) kann

man wol ſchlieſſen , was vor Mineralien , was vor

Halt und Grundfaş, dieſer Dannemarks - Brunn

in rich şalte. Nämlich, wenn man eins mit dem

andern zuſammen gålt, findet man zuerſt ein ge

doppelres principium oder zwey Hauptſtücke, von

welchen das eine ſpirituds und flüchtig , das

andere feſt und ſtetig iſt ( Volatile et fixum );

welche beyde man alſo vereiniget und verknüpfet

findet , daß , wenn das eine fortfliehet, das an

dere auch mit will , und daher das fefte zu Boden

finket,

$. 9.
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§. 9.

Daß in dieſem Brunnen ein flüchtiges und

ſpirituoſes Weſen gefunden werde , zeiget ſich ſo

wol aus g. 4. N. 4.6. 7., 8. 6. N. 1. 2., und S. 7.

N. 1. 2 .; als aus der Klarheit, welche das Waſ

ſer , ſo lange deſſen flüchtige Theile im Waſſer ſind,

behålt. Dieſe flüchtige Theile ſind des Brunnen

Leib und Seele, ohneweldie der Brunnen , ſo zu

reden , tobt wäre; daher auch dieſes Geiſtige eben

das Weſentliche von einem Sauerbrunnen ausmas

chet. Hieher kommts, daß dieſer Brunnen in

dem ſtårkſten Winter nicht frieren kann , ſondern

alsdenn feine flüchtige Theile , wie ein Rauch oder

Nebel, der einen ſtarken Schwefelgeruch hat, auf

ſteigen. Hieraus kann man auch verſtehen , war

um das Waſſer nach Verlauf eines Tages leichter

wird ( 9. 6.N. 2.) : nämlich , ie mehr die Materie

in dem Waſſer war, ie ſchwerer mußte es fenn ;

und ie ſchwerer das Waſſer iſt , ie weniger finkt

der Körper , den man ins Waſſer leget. Denn

ein ieder Körper wieget ſo viel weniger in flüßiger

Materie , als in der freyen Luft, ſo viel die Ma

terie , worin er geſenkt iſt, wieget ; welche einen

gleichen Raum mit dem Raume des Körpers eina

nimmt , oder die Höhlung, welche er in der flüßia

gen Materie erfüllet. Daher ie kleinere Höhlen

der Körper einnimmt , deſtomehr muß das Waſſer

und die flüßige Materie wågen : und daher zeiget

der Perle oder einiges anderen Körpers mehreres

Aufſteigen in dem einen als in dein andern Waſſer,

des erſtern Schwere, des andern Leichtigkeit.

S. IQ.4
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g. io.

Uber damit es nicht das Anſehen habe , als

molle ich hiemit dem allgemeinen lebhaften , ela

ſtiſchen Dampfgeiſte (Spiritui minerali elaſtico,

fpiritui mineralium rectori, / piritui vniuerfali)

einige Urſache dieſer Schwere zuſchreiben ; als will

ich nun erklären , was ich unter dieſem geiſtigen

flúchtigen Weſen verſtehe. Nämlich bey dieſem

Brunnen kann man dieſes Weſen von dreyerlen

Art zu ſeyn befinden. Erſtlich den allgemeia

nen , lebhaften , elaſtiſchen , mineraliſchen

Dampfgeiſt , ( fpiritus mineralis elafticus ), den

man inſonderheit 5. 4. N. 4. 5.7., und 9. 6.N. 1.,

deßgleichen 8. 7. N. I. 2. antrift. Und þat ſowol

CAMERARIvs in M.N. & M. Cent. X. p. 215.

als Becher in Phyfic. ſubterr. Sect. II. Cap. 3 .

P. 73. gewieſen , daß alle Quellen , welche im Win

ter nicht frieren , ihr Antheil von dieſem allgemei:

nen geiſtigen Dampfe b.figen. Je mehr ein Brune

nen von dieſem Dunſte beſiket, , ie leichter iſt ſein

Waſſer, und dieſes rühret von deſſen Elaſtieitåt

her." Die andere Art iſt ein flüchtiger Vis

trioldunſt, (Jpiritus vitrioli volatilis, ) den man

infonderheit 8. 4.N. 6.7., und 8.5. N. 1.2 ., 5. 7.

N. 5. finden kann. Doch daß dieſer Vitrioldunft

hier etwas gröber und feſter, als ben andern Bruna

nen , fer , zeiget die ſchwarze Farbe , die dieſes

Waſſer von den Gallåpfeln bekommt, nebſt der

Unveränderlichkeit der Farbe , die esbey demſpi.

ritu nitri und aceto deftillato beweifet 5. 5. N. 4 .

Sulchergeſtalt zeigen auch andere Brunnen , als

ber
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der Pyrmonter , Spaa , Schwalbacher,

Wildunger, Antoniana , Elſter, Selzer zc.

mit Gallapfeln eine ſchwarze Farbe , wie der ges

lehrte D. FRIED. HOFFMANN in ſeinem Bus

chedeConv. Elem .inter Therm . 8 Acidulas p.141.

bezeuget ; obgleich andere Brunnen eine andere

Farbe , nåmlich purpur , braun oder beinahe roth,

Hervorbringen : als der Altwaſſer, Freyenwals
der, Carlsbader, und andere. Die oritte

Art iſt ein flüchtiges alkaliſches Sal; (fal
volatile alcalinum ) welches man 5. 5. N. 3. 6. re.

hen kann . Und hieraus , dåuchtmich , könnteman

klárlich ſchlieſſen , warum das Waſſer in einem

Tage ſeine Schwere verlohren habe 5. 6. N. 2.

Denn ob man gleich nicht eben dieſen flüchtigen

Theilen, nåmlich dem vitrioliſchen Dunſte , und dem

flüchtigen alkaliſchen Salze , noch meniger dem elas

ſtiſchen mineraliſchen Dampfe, eine ſonderliche

Schwere zuſchreiben kann ; ohngeachtet ſie nicht

ganz ohne Schwere ſind : ſo tragen ſie doch das

durch zur mehreren Schwere des Waſſers bas ih.

rige bery, daß ſie durch ihre Gegenwart und Wirk.

ſamkeit die ſchweren Theile zugleich mit dem Vir

trioldampfe und flüchtigen Salze, als des all

gemeinen Mineralgeiſtes Ausgeburten, mit dem

Waſſer vermiſcht erhalten . Wenn nun dieſer elas

ſtiſche mineraliſche Dampf verflieget; fo kann es

nicht anders fevnt, als daß von den andern Theilen,

die nid)t mit verfliegen , einige oben , einige aber

unten am Grunde gleichſam todt liegen bleiben.

Auf welcherley Art ſich auch dieſe Theildhen vom

Wal

1
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Waſſer abſondern ; ſo muß dieſes doch ſo viel an

keiner Schwere miſſen , als die Theilchen , die ſich

vom Waffer trennen , gewogen haben : dem ohn

geachtet ſie auf dem Boden liegen , verurſachenſie

doch nun nicht mehr eine Schwere im Waſſer.

Fit daher nun dieſer mineraliſche Dunft ſtårfer

und feiner , daß er die Oberhand liber die feſte

ſchwere Theile hat; das iſt, ie ſtärker und feinerer iſt:

se flüchtiger und leichter muß deſſen Ausgeburt fenn.

Und alſo iſt das Brunnenmaſſer leichter als anderes

Waflex: wie im Gegentheile; ie ſchwächer jenes iſt,

deſto ſchwerer muß dicſes ſeyn. Und alſo , fürze

lich zu ſagen , flielfer die Schwere des Waffers aus

der Einmiſchung der groben Theile im Waſſer her :

die Einniſchung kommt von dem allgemeineri mi

neralifden Dunſte und den andern flüchtigen Theis

len. Daber auch die überbleibende Leichtigkeit, des

Waſſers , von bender , nåmlich ſowol der feſten als

der flichtigen Theile, Unterſcheide , verurſachet
miro.

$. II,

Was nun die feften Theile in dieſem Brun .

nen betrift , fo muß man zuſehen , was , und von

welcher Art fie renn mögen ? Wenn man deßhalb

die Proben nachſiebet, kann man zuforderſt ein

feſtès alkaliſches Salz ( fal alcali fixum ; an

treffen , welches man inſonderheit S. 5. N.6. 8. 13.

14. 15. S. 7. N. 3.4. finder. Dieſerhalb nennet

man ſolche Brunnen nicht gånzlich mit Rechte

Sauerbrunnen , wie man fie doch insgemein zu

nennen
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nennen pfleget ; indem nicht allein der Inhalt gee

rabe der Säure entgegen ſteher, fondern auch die

Wirkung zeiget ' , daß kein Brunnen für einigen

Menſchen heilſamer fery, als für die , fo von einiger

Såure im Magen und den'Gedårinen geplaget

werden , welche ein Geſundbrunnen månnlich dám .

pfet und ihr widerſtehet. Dieferwegen fönnte man

ſie mit mehrerm Fuge Laugefalz- Brunnen nen

nen . Das andere, das man finden kann , iſt eis

ne zuſammenziehende Ocher, und zwar zu

ziemlicher Menge; die man 9. 4. N.4.6.7., 8.5.

N. 7. 9. 10. findet. Dieſe Ocher enthält vors

dritte, martialiſche und eiſenartige Theile

in ſich, wie aus .6. N. 3. 4. 5. klar iſt. Daher

man auch dieſen Dannemarks-Geſundbrun.

nen mit Rechte unter die ſo genannte martialis

rche Brunnen rechnen mag; und daher dieſen

Brunnen , vor andern Sauerbrunnen , mit viel

groſſerer Vorſichtigkeit gebrauchen muß . Das

vierte, welches man hier findet, iſt eine fire

Schwefelſäure ( fixum ſulphureum acidum ) aus

$ . 4. N.5., S. 5. N. 11. 12. Und kann man es aus

S. 5. N. 3.4. ebenfalls ſchlieſſen ; denn hieher kommt

es, daß das Waſſer und Sediment, ſo nach der

Evaporation , als nach dem Kochen , mit ſauren

Sachen nicht aufgåhret: wozu auch die viele Ocher

etwas beytråget, und ſolche verhindert. Aber daß

die feſte Såyre ſowol , als die flüchtige 9.10, nicht

feine Feinde , die alkaliſche Sachen , angreift; das

mag wol von einem ſolchen Verhältniß dieſer beo

meldeter Ingredientien , ſowol unter ſich , als in

Ans

7
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Anſehung des Waſſers, und alle zuſammen unter

einander, herrühren ; welches man bisher durch

feine Kunſt nachmachen kann . Dieſes kann man

fehen , wenn man allein einige Vermiſchung von

Vitriol mit alfaliſchem oder laugartigen Waſſer ans

ſtellet ; wie die abläuft : denn man findet die mars

tialiſche Erde in einem Augenblick verſtoret. Dies

fe Schwefelſäure iſt vors fünftemit einer elicha

Eeit und Fette (Oleoſo pingui feu balſamico ) vers

miſcht: und macht die flieſſende Haut, $.4. N.1.;

verurſachet, daß das Glas gefärbet wird, 9. 4. N.

8.; und daß die Materie am Gaumen klebet , S.

5. N.9.

Drittes Capitel.

Von der Wirkung der Mineralien und Ins

gredientien in dem menſchlichen

Körper.

§. I.

Wirft man hier ſeine Augen aufdieſes Brunnens.

waſſer , und ſinnet deſſen Kraft und Wirkung in

dem menſchlichen Körper genau nachy ; ſo kommt

uns zuerſt vor allem , das Waſſer in ſich ſelbſt

betrachtet, vor. Wer die Kraft und den Nußen

des Waſſers vollkommen ausforſchen will, fann

mit vielem Vergnügen den von demUffefTor, dem

sedlen und Socherfahrnen Herrn D. BOIT,

neulich auf ſchwediſch Gerausgegebenen Tractat

vom Waſſer durchleſen . Hier will man nur ale

lein
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lein einige allgemeine Eigenſchaften des Waſſers

anſehen ; welche eines Tþeils darinn beſtehen, daß

folches eine in dem menſchlichen Körper befindliche

und denſelben verderbende Salzigkeit aufldfet,

dergeſtalt, daß folche vermiſcht und deren Schårfe

benommen wird : eines Theils, daß durch das Waſs

fer , das dicke Blut, und die übrige Säfte im

Leibe, eine zu ihrem Umlaufe höchſt nöthige Flüßige

keit befómmen : eines Theils auch , daß die Stei.

fe und Truckenheit der feſten Theile durch das

Waſſer aufgeweichet werde. Hieraus iſt deßwer

gen auch klar, daß , fomotdurch der flüßigen Ehei

le Verdünnung und Flüchtigkeit, als der feſter

Spannung, das Geſchäfte der Abführung

und des Auswurfs ( ſecretiones & excretiones )

befördert werden, viele Unreinigkeiter aus dem Kóra

per ausgeworfen ; und die von einem dicken Schleia

meherflieſſende Verſtopfungen, hinweggenom

men werden müſſen .

Da aber dieſes Waſſer fein einfaches und una

vermengtes Waſſer iſt ; fo muß man auch zugleich

den innern Stoff; ber in diefem Brunnen befinde

lich iſt, beſchauen. Was daher den allgemeia

nen lebhaftigen mineraliſchen Geiſt , Gas

oder Spiritus , aller Sauerbrunnen vollkommnes

Leben , betrift: ( wie dergeſtalt der gelehrte und

weitberühmte Menn , ebemaliger Lands;

höfding , VRBAN HIAERNB, unſerer ſchwer

diſchen Sauerbrunnen , erſter Erdenter,

Er

3
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Erfinder und tiefſinniger Probirer , denſel

ben nachdenklich , 'in ſeinem kleinen Waſſerprüs

fer p . 12. nennet; deßgleichen weiter von demfele

ben in ſeinem Bericht von den Medewii Sau.

erbrunnen ,imJahre1680 p.10 . und anderwärts

handelt ). Soweiß man, daß dieſer Dunft in dem

menſchlichen Körper aufſteiget , ſich durch die feia

neſte Adern und Sehnen , bis ſelbſt zu den Lebense

geiſtern durchdrånget; daher die Sehnen und Adern

eine ſtårkere Spamungskraft bekommen, die Feuche

tigkeiten verdünnet, oder beſſer geſagt, zu einer gróf

fern Zertheilung und Abſonderung der kleinen Their

le unter ſich gezwungen werden : das Blut und an

dere Såfte, dadurch zu einein freveren Umlauf before

dert werden : und viele daher flieſſende Nußbarkei.

ten zur Berſtellung der Geſundheit ihren Urſprung

baben.

9.30

Was nun den flochtigen Vitrioldunſt ans'

gehet ; ( Cap. 2. 9.10.) foweiß man , daß er eine

ſtårtende, abreibendeund dffnendeKraft þat, und

beſonders das beſte Arzeneymittel iſt, welches die

Würmer in dem menſchlichen Leibe tódten und abe
führen kann.

$ . 4 .

Das alkaliſche Sals, powot das flüchtige,

( Cap. 2. 9. 10.) als das feſte, ( Cap. 2. 9. 11. ) ift

beſonders bey denen ſehrgut, welcheeinige Säure

in dem Magen und den Gebärmen haben , mit wela

cherSåure ſich dieſes Salz vereiniget , ( nach eini
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ger , vielleicht im Magen vorgegangener, Aufrůh.

rung , welches die Blehungen und Winde bekråf,

tigen wollen ), zu einer andern Art Salz , welches

weder ſauer iſt , noch wider die Säure ſtreitet; wel

ches hiernächſt eine öffnendeund ſtark treibende Kraft

Kat , ſowol im Blute zu Schweiſſe, Speichel und

urin , als in den Gebärmer , zur Abführung der

Unreinigkeit.

. 5.

Ferner, was die martialifche unb eiſenara

tigeOcher anbefanget, ſo iſt deren Kraft adſtrin .

girend , oder zuſammenziehend ; insbeſondere da

die Ocher eine einfaugende Kraft hat , wodurd, die

Såfte zwiſchen den Sehnenund Fleiſchabern einge

rogen und an fich gezogen werden : eben ſo , wie

man ſiehet , daß eine dürre Erde das Regenwaſſer

in ſich ſauget. Daher müſſen hiedurch die Faſern

nåber vereiniget werden , und zuſammen fallen ;

wovon in den feſten Theilen eine gröſſere Kraft,

das , was in die Röhren gekommen iſt, aufzulöſen

und abzuführen , herflieſſet. Und deßwegen, wie

dieſe Mineralien in dieſem Brunnen in groſſer

Menge ſind , und eine fonderlich ſtårkende Kraft

haben ; ſo verurſachet diefes Waſſer, wenn es nicht

mit Vorſichtigkeit gebraucht wird , bey denjenigen ,

welche ohne Såure , und deren Fibern von ſtår

kerer Spannungskraft ſind , leichtlich Verſtopfuns

gen ; wie es bey denen , welche ſchlaffe und fchwar

che Fibern haben , Deffnung zuwege bringer. Denn

ſo weiß man, daß martialiſche Sachen eine Röthe

C3 im
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Cap. 2.

im Angeſichte, und natürliche Blutflüſſe verurſas

chet baben . WILLISIVS IR Pharm .Rar. Part. II.

Sect. II .cap. 5 .

S. 6 .

Zulegt merkt man die fire Schwefelraure,

welche gleichfalls ſtårfend und etwas austrocknend,

wie auch fonderlich Schweißtreibend iſt. Wenn

man nun dieſes , mit der slichten Fettigkeit,

( Cap. 2. S. 11. ) welche an ſich erweichend und

ſchmerzſtillend iſt, betrachtet; kann ein ieder leichte

lich verſtehen, daß dieſes Waſſer alle åufſerlich am

Körper befindliche Ausſchläge und Kråké vertreis

ben könne. Beſchauet man nun dieſes zugleich mit

den andern Ingredientien, fo darf man ſich nicht

wundern , daß Ein Brunnen in ſo manchen Zufalo

len , und fürſo verſchiedene Perſonen , beſonders

wider allerlen Krankheiten dienlich ſey.

Viertes Capitel.

Von den Krankheiten , welche beſonders

durch dieſen Brünnen geheilet wer:

den können.

$ . I.

Da man nun ſolchergeſtalt einigermaafſen die

Mineralien , welche dieſer Brunnen in fich hält,

fammt deren allgemeiner Wirkung in den menfch

lichen Körper, beſchauet hat ; fo fållt es nicht ſchwer

zu ſagen , in welchen Zufällen und Krankheiten die

fer
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fer Brunnen infonderheit dienlich ſeyn könne. Aus

diefer Urſache findet man deſſen Nußen zuerſt und

zuförderſt in einer ſchlaffen und ſchwachen fis

ber , deßgleichen in ſchlaffen und ſchwachen

Adern : denn die Udern ſindwie die Fibern , wors

aus ſie zuſammengefeßt ſind. Da aus folcher

Schlaffheit unzähliche Krankheiten Herfommen , fo

ſollte man , fo zu reden , alle die Krankheiten , die

in der Arzeneykunft vorgetragen werden , durch

laufen müſſen , wenn man dieſe alle erzählen woll

te. Die vornehmſten Hauptpuncte fino : ein di

des und zábes Blut, deſſelben Stillſtehen und

langſame Bewegung in den Adern , der Adern Nei.

gung zur Ausſpannung ; daher Geſchwulſte fo in

als auſſer dem Körper , Entzündungen , Flüſſe,

Schwachheiten des Magens und der Gebärme, und

mehrere Krankheiten , entſtehen.

$. 2.

Vor das zweyte iſt deſſen Nußen groß gegen die

Såure in dem Mrlagen und den Gedarmen,

nebſt den Krankheiten , die daraus herflieſſen, wel

che vornehmlich Verſtopfungen ,Kråge , Zusſchlag,

insbeſondere Mutterbeſchwerden und Mitzſucht,

malum hypochondriacun , find.

Si za

Den britten Nußen findet man in Ertóbtung

und Abführung der Würmer, wie auch in den

Beſchwerden die von foldyen herkommen.

C4 9. 4. InET
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Cap. 4 .

1

§. 4.

In Folge hievon , (da wir nun die Hauptpunkte

ſelbſt, in welchen Zufällen ſie dienlich ſind , beobs

achtet haben ), wollen wir nun in der Kürze, die

Krankheiten felbſt, welche hier , durch Gottes Hůl.

fe geheilet werden können, genauer anſehen. Die .

fe ſind alſo :

1. Die äuſſerlich an den Gliedmaſſen befindliche

Krankheiten , die fefte und fliegende Gidt,

Lendenwebe, Flußſchmerzen , podagra,

Chiragra, Gonagra ac. Sintemal, lo fers

ne dieſe Krankheiten entweder von einer Verdie

cung oder Zähigkeit in den Säften , oder

Schwachheit der Adern herkommen, ( 6. 1.) ;

haben ſie hier ihre Hülfe : (Cap. 3. S. 15.) oder

auch von einer" freſſenden und corroſiven Sals

zigkeit, oder von andern Urſachen ( cap. 5. )

Und'in ſolchen Krankheiten iſt das Baden , fue

gleich mit dem Trinken , nicht weniger nüglich ,

als gånzlich nöthig. Wie aber das Baden und

Trinken geſchehen müſſe , kann von einem Vers

ſtåndigen , nac, eines ieden Conſtitution , einge

richtet werden .

2. Dauptwehe. Woben ſich das Haupt falt an.

fühlen låſſet, und welches aus faltem Flufſehers

gekommen iſt: Salbe Sauptſchmerzen (He

micrania ) welche gleichfalls von dickemSchlei.

me, oder dem Drucke anderer Feuchtigkeiten,

ihrem langſamen Laufe , oder Stocken , verur

ſachet werden : welche zum wenigſten gelindert,

wo ſie nicht gånzlich auf einmal gehoben werden .

Hieber
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Hieher rechne ich auch die Taubheit , von ver

ſtopftem Gehore: fchwache Augen , daben

ein ſtarkes Triefen ift; blinde , woben ein Fell

über den Augen ift: Schaumäugigte, von

einiger Verdickung der Säfte, nebſt andern :

Zahnſchmerzen , von Flüſſen , und ſo weiter.
Bei allen dieſen Krankheiten kann und muß man

dieſes Waſſer, ſowol durch Trinken , als durch

trucknes als naſſes Baden , gebrauchen.

3. Es findet ſich auch die Wirkung dieſes Waſſers

im Schwindel, welcher ebenfalls von einem

dicken Schleimeherrühret ; deßgleichen auch in

der Melancholie und Raſerey: inſonderheit,

wenn man dasjenige, was bei ſolchen beſchrper's

lichen Krankheiten in Acht genommen werden

muß , beobachtet.

4. Der Schlagfluß , ſowol der von Verſtopfung

herrühret; als der aus der Schwachheit der

Udern und Röhren entſtehet, und ein vom Blut

waſſer herkommender Schlagfluß genannt wird

( apoplexia ſeroſa ).

5. Flüſſe und Catharre , von welcherlen Namen

ſie renn , und wo ſie ſich befinden mögen.

6. Was die Lungenſucht anbetrift, ſo mußman

genau wiſſen , von welcher Art ſie ſen : denn nicht

alle haben die Sdwindſucht, welche Blut ſpen .

en , oder bleich ausſehen . Sind die {ungen

verſehret, oder mit Harten ſchweren Beulen be

ſekt , oder mit einiger Fåulniß oder Fiſtel anges

griffen ; ſo muß man den Brunnen gånzlich

bleiben lappen . Iſt aber die Bruft von der

C5 Schwach.
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Schwachheit der Fibern frank ; ( welches ein

langwieriger Huſten , mit Lufhuſten eines dis

den Schleimes, und ſchweres Althemholen mit

einiger Wärme , anzeiget ; und wobey allein

bie Furcht vor eine fünftige Schwindſucht iſt) :

da ift es gut und rathfam , den Brunnen zu

trinken , entweder mit anderen Bruſttråutern,

ober mit Milch.

7. Andere Unreinigkeiten , die von einiger Säure

in dem Magen und den Gebärmen , und von

der Schlaffheit der Fibern herrühren , woraus

Winde, Blehungen , Aufſtofſen, Durch

lauf, Rothlucht, Gelbſucht, und meh .

rere, herkommen ; finden faſt keine vollkommes

nere Hülfe, als bey dieſem Brunnen.

8. Eben fo kommen von dickem Blute, Malum

bypochondriacum , Darmgidht, Mutter,

beſchwerde. Werden dieſe nicht gleich gehos

ben , ſo müſſen ſie doch gelindert werden , falls

fich der Patient in Ucht nimmt : und wird fols

chen Krankheiten nicht beym Brunnen geholfen,

ſo ſtehet ihnen kaum , wenn das Uebel eingewurs

zelt ift, durch andere Urzeneyen zu helfen . Hier

kann man auch die Verſtopfungder monats

lichen Zeit , und dem entgegen ihren gar zu

ſtarken Fluß , nennen.

9. In Steinſchmerzen , und Beſchmerbe rein

Waſſer zu laſſen , oder den Urin zu hal

ten , glaube ich , follte dieſer Brunn nicht ſcha

den ; in ſofern man ſiehet, daß das Waſſer

die Karngånge gleich und bald durchdringet.

10. Daß
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10. Daß auch dieſer Brunnen , im Scharbock,

Rräge , Lusſchlagam Leibe, ( ausgenom .

men , daß ſolches nicht von einer ſtarken Span.

nung der Fibern herkommet ,) im Beginnen von

1. der Waſſerſucht, in Gichtgeſchwulſten

und andern kalten: Geſchwulſten , gut ſery ;

iſt nicht ſchwer zu verſtehen ( 8.1.) Kieher ges

Höret auch der weiſſe Gluf .

JI. Daß auch der Anfang der fallenden Sucht

hier geſtillet , und deren Eindringen verhindert

werden könne, fo fern ſie aus einem dicken zás

ben Schleime herrühret; iſt auch klar.

12. Zulegt will man auch die Feberkrankheiten

benennen ; wie denn verſchiedenen Arten von Eals

ten Fiebern durch dieſes Waſſer abgeholfen ,

auch ſogar higigen Fiebern , wenn es recht ges

: braucht wird: welches ſowol die zuſammenzies

hende und ſtärkende Kraft des Waſſers , als

auch deſſen Löſchen in der Hike , zu erkennen

giebet.

S. 5 .

Ohngeachtet man hier nun verſchiedene Arten

der Krankheiten , obgleich nicht alle , denen gehofe

fen werden kann , erzählet hat ; ſo will man doch ,

ehe man von hier weiter gehet , um vieler übereilter

und unbedachter Beurtheilungen willen , zwey an

gelegene Dinge erinnern . Erſtlich , muß man

dieſe Krankheiten nicht dergeſtalt verſtehen , als ob

ihnen abgeholfen werden könne , fie mógen , von

welcher Urſache ſie wollen , ber entſpringen : ſondern,

gleich
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gleich wie verſchiedene Urſachen von Einer Krank.

heit fenn könnent ; fo kann auch nicht in Brunn,

und Eine Arzenen gegen alle gleich fråftig ſeyn , ſons

dern gegen die eine mehr , gegen die andere weni.

ger , gegen einige gar nicht. Daher können auch

wol andere Krankheiten, als hier erzählet find , ges

Beilet werden : deßwegen iſt es nöthig , daß man

auf die Haupturſachen , welche in den dren erſten

SS. dieſes Capitels angeführet ſind, ſehe. Zweya

tens, daß dieſes Brunnenwaſſer, welches ſo ſtark,

fo zuſammenziehend und ſo ſtårkend iſt, mit gror

fer Vorſichtigkeit gebraucht werden müſſe.

Denn der Körper muß zubereitet und gereiniget,

die Diåt genau gehalten , und nach Rath undUes

berlegung genau getrunken werden . Es kann wol /

Heiſſen : das hat mir vordem nicht geſchadet, ich

bin von ſtarfer Natur , und dergleichen ; Aber ich

antworte : ein kleines Uebel thut kleinen Schaden,

zum wenigſten wird das Waſſer in ſeiner Wirkung

gehindert. Doch kann wol der eine mehr als der

andere vertragen , der andere weniger: und aus

der Urſache hålt man vor unnöthig , hier einige Lee

bensregeln , oder Såge dieſes Waſſer zu gebraus

chen , anzuführen ; indem es verſchieden ſeyn kann,

und muß ſolches nach eines ieden Natur , wie auch

Der Krankheit Art und Beſchaffenheit eingerich

tet werden : und daben muß man genau dahin few

hen , daß das , was mit einer Hand aufgebauet

mirb , mit der andern nicht niedergeriſſen werbe.

Sånf.
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Fünftes Capitel.

Von einigen merkivůrdigen Curen des Dan :

nemarks= Brunnen .

1

Ein Mann , Jan Wilsſohn , von Rasbos

figl, welcher lange mit Halben Hauptſchmerzen,

und ſo ſtark geplaget war , daß es gerade das Haupt

nach der einen Seite zu niederdrückte , trank tåge

lich 3 Maaß, und überwand ſeine Beſchwerde.

Eine Hausfrau von Rasbokihl, Unna , war

fo elend , daß ſie anfangs nicht zum Brunnen Her

unter gehen konnte : nächſt diefem gieng ſie zwar,

mußte aber , ohngeachtet es ein kurz Ende zu ges

hen war , 3 bis 4 mal unterweges ausruhen : end

lich konnte ſie richtig herunter gehen . Sie trane

verwichnes Jahr , und nun **, im vorigen Som .

mer , und ward ihrer Beſchwerde los : welches

nichts anders als ein eingewurzelter Scharbock ,

und ſo ſtark war, daß fie weder Hånde noch Füfle

aufzuheben vermogte.

Ein Mågochen mit Namen Ilaria , gleichfalls

von Rcsbo , war ſo unſinnig und raſend, daß

ſie kaum 3 Männer halten konnten , trank vor dem

Jahre , ward geſund, fekte auch verrichenen Som

mer das Trinken , ohne das geringſte Zeichen von

einem Paroxy/mo deliriofo , fort.

N. N. war ſo blind, daß fie gar nichts genau

Tehen konnte; trank und wurch ſich die Uugen mit

dieſem Waſſer : konnte nach dieſem nicht alleine

fehen , ſondern auch in einem Budje leſen.

Der

1736
1735.
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Der Knabe G.C. Sundberg war ganz blind,

fonnte ſeinen Weg und Straffe nicht ſehen , fous,

derlich beym Sonnenſcheine, konnte eben ſo wenig

die Augenlieder aufheben , war 12 Jahr alt : trank

1 Maaß , wuſch ſeine Augen , und ward vollkom

men hergeſtellet.

N. N. ein Mann von Upſala , war von der

Kolik gar übel geplaget ; daben bennahe taub :

frank verwichenes Jahr , und verlohr viel von der

Kolik , kriegte auch aufdem einem Ohre ſein Gehör

wieder. Daher trank er auch vergangenen Som

mer , ward vollkommen geſund , und bekam auch

auf demandern Dhre fein Gehör wieder.

Das Mädchen Birgitta Magdochter, von

Alt-Upſala war in allen Gliedern geſchwollen :

tranf eine Kanne , davon ſich die Geſchwulſt ſehr

fekte.

Das Mädchen Margaretha Sansdochter,

von Warala , war ihr ganzes Leben über ſo beſchafe

fen , daß ſie ſich weder anfleiden , Eſſen ſelbſt nehs.

men , auch die Füſſe von der Erde nicht aufhebert

konnte ; fonnte auch nicht reden , und ſo weiter :

warb, durch GOttes Hülfe, ſoweit hergeſtellet, daß

ſie die Füſſe wieder beſſer aufheben , ſich kleiden ,

auch einigermaaſſen Speiſe nehmen , und ein wes

nig reden konnte.

Jan Andersſohn, vonRasbokihl, 60Jahre

alt, an dem rechten Ärme lahm ; trank drey Halbe

Maaße, und konnte beym Schluſſedie Fingerrühren.

N. N. Eine Jungfer aus dein Akers Kirchſpies

le, war von den Würmern fo geplaget, daß ſie recht

elendig war ; verlohr die ganze Wurmbrut , und

ward gefund.
N , N.
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1

1

1

1 .

N. N. ein anſehnlicher Mann von Stockholm ,

hatte einen dergeſtalt verborbenen Magen , daß er

kaum , ohne ſie wieder von ſich zu geben, einige Spela

ſe ben ſich behalten konnte ; ward , nachdem er et.

was getrunken hatte, von ſeiner Beſchwerung fren ,

und zulegt gånzlich geſund.

M. B. von Upfalo , die von einer ſtarken Zengft

lichkeit ſehr geplaget ward , worunter auch die Muts

terbeſchwerungvermengtwar ; ward, nachdem ſie eis

nen Monat getrunken hatte, von dem lekteren ſehr

erleichtert, von dem erſteren gånzlich befrenet.

Das Mädchen Birgitta Wilsdochter, weli

che verwichenes Jahr trank, da ſie ſo elend war,

baß ſie nicht gehen oder einiges Ding verrichten

konnte , weil alle ihre Gliedmaſſen und Gliederfu

gen ziemlich geſchwollen waren ; tranf auch verwi.

chenen Sommer, und ward einigermaaſſen herge

ſtellet, ſo daß ſie, obgleich langſam , gehen , und

mit ihren Händen arbeiten konnte.

Ein Knecht, ſo auf einer Stelze gieng, trank

verwichenes Jahr, und legte ſeine Stelze bey Sei.

te , welche er , ben vorhergegangenen Schmerzen

und Beſchwerden in dem Beine,zu gebrauchen gee

zwungen geweſen war : er trank auch vergangenen

Sommer , und iſt nun ganz geſund.

N. N. von Upſala war lange mit böſen Augen

und einem ſtarken Rinnen derſelben geplagt , und

konnte ohne Brille nicht ſehen : legte zuleßt die

Brille weg, und konnte feine und gröbere Schrift

leſen ; verlohr auch das viele Triefen der Augen an

fehnlich.

Eine
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Eine reiſende Frau war von der obſtructione men

frum , oder von der Verſtopfung des natürlichen

Blutflieſſens geplagt; trank im Vorbeyreiſen fechs

Glåſer , und legte ſich in ihren Wagen : doch wies

der Vermuthen bekam ſie iğren natürlichen Bluts

abgang.
N. N.vom Lande, mit einem eingeriſſenen

Scharbock , und Schwere des Hauptes geplaget,

trank eine Zeitlang ; da denn das Waſſer bey ihm ,

mit ſehr guten Erfolge, einen ſtarken Speichel.

auswurf verurſachte.
Ein Mann aus der Dannemarts - Gemeine

hatte das quartan - oder viertägige kalte Fieber am

Halſe, ward nach der Zeit, da er täglich eine Kans

ne getrunken hatte, daſſelbe los.

N. N. eine Jungfrau von Upſala , war mit

dem Sauſen und Schmerzen in den Ohren geplaget;

bekam , nach einigem trinken eine flieſſende Materie

aus den Ohren , und verlohrihre Beſchwerlichkeiten.

Ich halte es vor diſmal unnöthig , mehrere Cus

ren , welcher dieſer Dannemart
s. Brunn foroof

in den vorigen , als dem nun verrichenen Jahregea

than hat , zu erzählen ; indem ſie eines Theils mit

ben ießtangeführten von einerlenBeſchaffenheit ſind,

theils auch etwas weitläuftig fallen möchten. Das

her ſchlieſſe ich nunmehr meine Abhandlung von

dieſem Brunnen , und wünſche von Herzen, daß

der höchſte GOtt dieſes Waſſer fo hinkünftig,

als bisher geſchehen iſt, gnåbiglich

regnen wolle.
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